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Uber diejenigen Prozesse, welche sich hei der üblichen Snlzkouserviennig des Herings 
vom Fange oder Ausnehmen des Fisches ah bis zum Verkauf der fertigen Handelswan» abspielen. 
ist im einzelnen bislang wenig bekannt. Der Fisch erfährt notorisch eine Änderung seiner 
Beschaffenheit, er wird .reif", und das besteht nach Angabe der Praktiker in einer teilweisen 
Auflösung der Fleisch fasern, wodurch ein süffiges, wohlschmeckendes Produkt erzielt wird.*) 
Auf diesen Reiflings prozess haben mancherlei Umstünde zumal auch Temperatur und Salz* 
nienge — einen bestimmenden Einttuss; er erfolgt in Berührung mit der sich alsbald bildenden 
Lake und tritt somit auch mit dieser in Beziehung. Bei einem näheren Verfolg dieser Vor- 
gänge halt, man zunftchst wohl zweckm&asig Fisch und Lake auseinander, so unzertrennbar 
diesellien im übrigen auch sind, da nur durch die frühzeitige Bedeckung mit letzterer ein .Ver- 
derben“ des Fisches verhindert wird. Ob aber das Reifen thatsAchlich unter Ausschluss jed- 
weder Mikroorganismen-Thfttigkeit sich vollzieht, lasst sich erst beurteilen, wenn wir ins- 
besondere auch die Eigenschaften der Lake in dieser Hinsicht naher kennen. Es stunde wohl 
der Annahme, dass wir es da mit einer sehr stark eingeschränkten bakteriellen Wirkung 
(Zersetzung) zu thun haben, eigentlich nichts entgegen, sobald überhaupt die Möglichkeit für 
«las Abspielen derartiger Prozesse unter solchen Umstanden wirklich gezeigt ist. 

Die im folgenden uiedergelegten Studien, welche übrigens weit davon entfernt sind, 
das angeregte Thema zu erschöpfen, besch affigen sich also zunächst mit, der Lake, wobei 
insbesondere auch die Leistnug des Kochsalzes — als dem in erster Linie in Betracht 
kommenden Momente — genauer berücksichtigt ist. Naturgemflss muss man in solchem 
Falle von einer ganz bestimmten I*ake ausgeben; es haben aber verschiedene Laken ebenso- 
wenig die gleiche Zusammensetzung wie etwa verschiedene Moste, Würzen und dergleichen. 
Wenngleich das für Einzelheiten in den Resultaten zu berücksichtigen ist, so dürfte dadurch 
an dem Wesentlichen der Feststellungen doch wenig geändert werden, denn im allgemeinen 
haben wir auch in «ler Heringslake eine durch ganz besondere Merkmal«* scharf charakterisierte 
Flüssigkeit vor uns (hoher Salzgehalt, CJeruch, (lehalt an Fett, Eiweiss und Zersetzungs- 
produkten). Es kann von diesem oder dem ein Mehr oder Weniger vorhanden sein, die eigen- 
artigen Bedingungen, welche ein derartiges Substrat aber speziell auch den Mikroorganismen 
bietet, schliessen von vornherein prinzipielle Unterschiede im Verhalten gegenüber diesen aus. 
und ich glaube nicht einmal, «lass n. a. auch «lie Flora anderer Laken wesentlich neues 

*) Malm, Tbtr du Horingssalxon. Vortrag (Mitteil. d. Deutsch. Secti^chereivereiru« 1896, Bd. XII. No. 10 u. 1 1 
$ 276— 282), dem auch andere auf die Praxi* bezügliche Daten entnommen sind. 

Abh*iv<lliDf«ii Ji* IVnt-chfB SMftwhrrS V171.hu. Rand ITl J 
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bringt. Der Boden bestimmt ja auch sonst die Flora, und auffällige Besonderheiten in 
seiner Zusammensetzung zeitigen im allgemeinen eine ganz bestimmte Vegetation, deren be- 
sonderes Merkmal eben in einer gewissen Beziehung zu jenen steht (Vorliebe, Unempfindlich- 
keit usw. in Bezug auf Salzkonzentmtion und andere Momente); die Zahl der Beispiele dafür 
ist nicht klein. 

Nichtsdestoweniger bedarf die in einem konkreten Falle — und so auch hier — vor- 
gelegene Lake einer schärferen Chamkterisienuig hinsichtlich ihrer allgemeineren Eigenschaften, 
die hier liehst innigen auf das Methodische bezüglichen Angaben vorausgeschickt sein mag. 



Lakenbeschaffenheit. 

Trühgraue wässerige Flüssigkeit von bekanntem Gerüche (Heringsgeruch), reich an Fett- 
tröpfchen, suspendierten Fragmenten des Fischkörpers (Epidennisteilen, Schüppchen, Gewebs- 
stückchen unbestimmbarer Art), vereinzelten Krystallimdolii, Eiern usw. Sie wurde in dieser 
Fonn direkt dem geöffneten Fass desVerküufers (zu drei um etwa vier Wochen auseinander- 
liegenden Zeiten Mürz bis Mai) entnommen und im I#aborntorhim in gut verkorkten 
Fluschen aufbewahrt. Zu den Untersuchungen fand in der Regel die etwas geklärte über 
dem Satz steheude Flüssigkeit Verwendung. 

Beim Durchgang durch ein einfaches Filter bleibt der Hauptanteil der festen Stoffe 
zurück, man erhält eine schwach trübe Flüssigkeit,*) für die folgendes festgestellt wurde. 

lOOcc wogen rund 118 g und binterliessen beim Einengen auf dem Wasserbade 
einen giau-weissen Hoc kstand von 35,4 g (lufttrocken), vorwiegend aus Kochsalz bestehend. 
Die Absclicidung beginnt schon kurz nach dem Erwärmen, sodass also eine hochgesättigte 
Lösung vorliegt. Die dabei zunächst erscheinende Trübe besteht nach dem Verhalten aus 
Eiweiss (amorphe zcrsetzliche Masse), schon nach kurzem wird sie durch reichliche Salz- 
ahscheidungen verdeckt, die durch Wiederlösen in Wasser von ihr trennbar sind. Über den 
genauen Gehalt des Rückstandes an Kochsalz (richtiger Chloriden) giebt Titrieren mit Vio 
Silberiösung (chromsaures Kali als Indikator) Aufschluss. Hiernach war der Gehalt nach ver- 
schiedenen Bestimmungen 23,4 — 24.5, also im Mittel 24 pCt. Kochsalz, d. h. in 100 cc =; 24 g, 
während mich obigem nn festen StofFeu überhaupt 35 pCt. vorhanden sind, wohl in der Haupt- 
sache anderweitige Salze (Sulfate, Phosphate, Ammonink Verbindungen), etwas Eiweiss u. dergl. 
Da 100 ee l«uke I IS g wogen, enthalten also 100 g Lake ungefähr 20,5 g Salz. Bei der 
Löslichkeit des Kochsalzes in Wasser (in 100 Teilen 30 Teile) würden 100 g der Lösung 
davon im Maximum 2ß,l7 g enthalten können. Die Lake ist also annähernd zu 4 / B gesättigt,. 

Ihre Reaktion auf Lakinus war sehr schwach rötend, aber immerhin merklich genug, 
um deutlich konstatierhar zu sein. Es spielen dabei voraussichtlich sauer reagierende Salze 
eine Rolle, vielleicht Phosphate oder Sulfate. 

*) Wa»ui«rkl«r «rhlllt man sie leicht bei Benutzung doppelter Filter. 
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Bezüglich des Salzgehaltes weiden nun zwischen verschiedenen Luken merkliche 
Schwankungen stattfinden; man hemisst ihn in der Praxis wohl so ziemlich nach Gutdünken, 
wenngleich man darfllier einig zu sein scheint, dass ein Zuviel ebenso zu vermeiden ist, wie 
ein Zuwenig. Im ersteren Kalle soll die Heile des Fisches verzögert oder geradezu verhindert 
werden, der Kisch also hart und weniger sehmaekhalt sein.*) Mau wird aber auch wohl aus 
anderen Gründen eine Salzerspnmis vonriehen und gern mit dem notwendigen Minimum zu- 
frieden sein. Bestimmte Zahlen Ober das benutzte Quantum und die resultierende Konzentration 
der Flüssigkeit liegen aber auch in dem einzigen hierher gehörigen Falle, wo man bislang 
wissenschaftlich diesen Umsetzungen etwas näher getreten ist — der Gftrstrümliug-Bereitung 
in Norwegen**) — , nicht vor. 

Das in der Praxis verwendete Sulz ist bekanntlich aber keineswegs reines Chlornatrinm, 
sondern enthalt ausserdem Chlortnagncsiuin, Magnesium- und Calciumsulfnt. in wechselnden 
Mengen, ist also ein verhältnismässig rohes Produkt. Es liegt das nach Angabe im Interesse 
einer leichteren Schmelzbarkeit, sodass bekanntlich ganz bestimmte zum Teil für diesen Zweck 
eigens präparierte Sorten (St. Ybes-, Trapuni-, Lissabon-, Liverpool-Salz) geschätzt und verlangt, 
werden. Die Frage, in weleher Weise gerade durch die Beimengungen die besondere Be- 
sehatrenheit der Lake von vornherein beeinflusst wird, scheint mir norh ganz offen. 

Man verwendet es, beiläufig bemerkt, in gemahlenem Zustande, und die verschiedenen 
Methoden stimmen darin so ziemlich überein, dass der gefangene ausgenommen« Hering (auf 
See oder an Land) in mit solchem Salz gefüllten Trögen .gemehlt.“ und sodann in Tonnen 
.gepackt* wird, wobei die einzelnen Lagen noch je eine Mundvoll Salz erhalten. Nun beginnt 
in den dicht geschlossenen Fässern der offenbar wichtige Vorgang der Lakcbihlang — wenigstens 
ist dieser von den nun einsetzenden mannigfachen Prozessen der groben Wahrnehmung noch 
zugänglich — entweder ausschliesslich auf Kosten der vorhandenen Feuchtigkeit mul des 
Wassergehalts des Fisclikörpers (Schottland) oder unterstützt durch Seewasser, Salzlake oder 
.Blutlake*-Zusatz (Holland). Zumal letzterem Verfahren redet mau zur Zeit das Wort, mul 
wir wolleu beachten, dass dadurch sowohl die Konzentration der entstehenden laike herab- 
gemiudert, wie auch reich mit Keimen beladene, bestimmte organische wie anorganische Ver- 
bindungen enthaltende Materie hinzngefilgt wird.***) 

Die allmählich sich bildende Salzlake — welche, um ein Verderben zu verhindern, 
jedenfalls in der ersten Zeit alle Fische der Tonne bedecken muss — wird natürlich stets 
schon je nach der Art des benutzten Salzes etwas verschieden ansfallen, ihre Zusammensetzung 
muss aber auch u. a. nach dor Zeitdauer ihrer Einwirkung auf den Fisch wechseln. Ältere 
und jüngere Labe werden nicht übereinstimmen, so wenig Positives darüber auch einstweilen 

“) Miln I. c. Übrigens werfen wohl manche Handelssorten absichtlich sehr schwach gesalzen und sind 
dieserhrUh weniger haltbar (Mntjrytborioge 

**) Hörner (Zeitschrift für physiol. Chemie 1897, 8. 514). 

***, Blutlake: die aut* den blutigen Abfällen (Kiemen, Eingeweide) durch CbergieHtten mit Seewuxxer bereitete 
hellrote durchsichtige FlQ*rigkc»t. cfr. Halm Le. 

!• 
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anzugehen ist. En findet aber offenbar ein langsamer gegenseitiger Austausch der löslichen 
Bestandteile zwischen Fisch und Lake statt; ersterer tränkt sich allmählich mit Salz, wobei 
der llrad wohl im wesentlichen von der Einwirkungsdauer und Temperatur abhftngt.*) Für 
die Beschaffenheit der von mir naher untersuchten Lake ist also mich wohl das Alter noch 
von Bedeutung; Aber junge, in der Bildung begriffene ist durch unsere Feststellungen nichts 
ausgesagt. 

Bezüglich des Methodischen darf ich auf breite Darlegungen verzichten. Art und Weise 
der verschiedenen Ermittlungen sind durch die Fragstellung hinreichend vorgeselirichen, un- 
exakte Handhabung macht sie Aberhaupt AberflAssig. Einzelheiten sind in der Zusammenstellung 
am Schluss aulgezahlt, und es bedarf vielleicht nur noch kurz der Erwähnung, dass, da der 
qualitative Nachweis der Mikroorganismen in den bezüglichen Fallen durch Präparate geschah, 
die Menge derselben Sache der Schatzung war, somit allgemeine Ausdrücke wie »wenige, 
zahlreiche, massenhaft Bakterien“ nicht zu vermeiden sind. Es ist aber das wohl kein grosser 
Cbelstand, denn das Aussehen eines von kleinsten Partikelchen gefertigten Präparats lüHst 
sehr wohl ein richtiges Urteil Aber den Umfang des etwa sich abspielenden bakteriellen Zer- 
setzungsprozesses zu. Besondere Farbemethoden sind dabei ganz überflüssig; wenn es sich 
nicht gerade um sehr kleine difficilo Formen bandelt, sind Bakterien — auch wo solche un- 
beweglich sind unter Deckglas gerade so gut ungefärbt zu erkennen, im übrigen kann 
man, wo man will, jederzeit kurz durch Lösungen der gebräuchlichen Anilinfarben (Fuchsin, 
Methylenblau) fällten. 



I. Der Einfluss des Kochsalzes auf mikrobiologische Zersetzungs- 
prozesse.’') 

Das Salz spielt als Konservierungsmittel bekanntlich vielfach eine Rolle. Seine Leistung 
ist bislang im ganzen alter wohl etwas überschätzt worden, indem selbst relativ starke Haben 
nicht unbedingt entwicklungshemmend wirken und am allerwenigsten — wie das hinlänglich 
bekannt selbst bei längerer Berührung direkt iötlich sind. Wir kennen sogar relativ 
lebhafte mikrobiologische Zersetzungsprozesse in stärkeren Salzlösungen, und es ist übrigens 
ja klar, dass bei einer Erörterung der wuchst« utistörenden Wirkung solcher auch noch 
andere Momente (Zusammensetzung und chemische Reaktion des Substrats, Temperatur, 
Zeitdauer usw.) berücksichtigt werdeu müssen. 

König (Chemie dor Nahrung«- nn«l OenuHMnittel, 2. Aufl. 1 SSS, 2. Teil. S. 180 > giebt für den Salzgehalt den 
Hering»lleiächex 14,47 pCc na. E* ixt d&x beiläufig die einzige bestimmt« Zahl, die ich bezüglich dieser Dinge in der 
Litte rat ur an t finden konnte. 

**) Einen genaueren Verfolg hat dieser Punkt in der hiaherigen UtU'ratur meinen Winnens nicht erfahren; von 
eiuscluen hierher gehörigen Versuchen sehe ich dabei ab. 
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Zwecks Feststell nng des Einflusses, welchen eine Salzkonzeiitration von 5 — 30 pCt, auf 
die Entwicklung von Mikroorganismen ausflbt, wurde zunächst eine Ueilie von Versuchen mit 
Eiweiss- und Zuckerlösuugeu angostellfc. Zumal leicht- zersetzliche ciwcissrciche Flüssigkeiten 
sind zur richtigen Beurteilung der konservierenden Wirkung des Salzes besonders geeignet. 
Bezüglich aller Versuch ßdetails verweise ich für alleiual auf die Zusammenstellung am Schluss 
der Arbeit; hier seien nur die Resultate kurz wietiergegeben. 

1. Versuche mit Blutalbumin. 

(5 j>rozentige I^ösung.)*) 

KontrollHfissigkeitcn zersetzten sich in bekannter Weise bereits in 1 — 2 Tagen unter 
Auftreten intensiven Fäulnisgeruchs. Bei 5 pCt. Salz trat noch einigen Tagen gleichfalls 
langsam Bakterienvegetation auf, die weiterhin massenhaft ist. Stärkere Salzgabeu schienen 
zunächst vollständige Haltbarkeit zu bewirken, indem die Lösungen einige Wochen 
bakterien IVei bezw. -arm blieben und auch der Geruch keine Änderung zeigte. Oberhaupt 
blieben sio dauernd frei von Faulnisgcruch. Nach 3 — 4 Wochen war aber trotzdem in »len 
Gelassen mit 15 — 20 p(_t. Kochsalz eine sehr lebhafte Bakterienvegetation nachweisbar 
und einige Wochen später auch da, wo 30 pCt. Kochsalz gegeben war. Es ergab sich also, 
dass selbst ein Salzgehalt von 30 pCt. nicht zur Konservierung in» strengen Sinne des 
Wortes ausreicht, sondern nur eine Verzögerung in der Zersetzung zur Folge hat. Demi 
dass Bakterien Vegetation und stoffliche Zersetzung im Grunde gleichbedeutend sind, bedarf 
keiner besonderen Erörterung. 

Im übrigen stellt die Schnelligkeit in der Spaltpilz -Vermehrung mit der Salz- 
konzentration in direktem Verhältnis; bei 5 pCt. Salz ist ihre Beeinflussung am geringsten, 
bei 13 pCt. schon sehr merklich, und noch erheblicher bei 25 pCt* Eine weitere Steigerung 
des Salzgehalts um 5 pCt. füllt schon so wesentlich ins Gewicht, dass zu der gleichen Zeit 
(nach 30 Tagen) Bakterien noch nicht mit Sicherheit inichzuwcisen sind, während sie in den 
anderen Versuchen (mit 25 pCt resp. 15 pCt.) bereits zahlreich resp. massenhaft in jedem 
Präparat, au (treten. 

Die Wirkung des Salzes ist hiernach zunächst eine die Zersetzlichkeit des Substrats 
verzögernde; sie reicht aber seil ist bei der Gabe von 30 pOt. noch nicht zu einer vollständigen 
Unterdrückung der Organismenentwicklung aus. Weiterhin modifizierte sie aber in allen 
Gaben von 5 pCt. aufwärts den Zersetzungsprozess in der liesondereu Weise, dass an Stelle 
der andernfalls resultierenden Fäulnis (Entbindung stark riechender Gase) eine fast geruchlose 
Zersetzung des Albumins tritt. Das Nichtauftreten des charakteristischen Fäulnisgeniches 
darf tms also nicht verleiten, auf ein Ausbleiben bakteriologischer Zersetzuugsprozesse 
überhaupt zu schlicssen. 

*) Robcj« Hjuuii Upi Aparat |vou Merck, Darmutudt) ; «bcodaher dm Kleiscb Pe|)t«n, doch reinste» ]‘rip*rat. 
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Bezüglich der unter solchen Verhältnissen aultretenden Organismen sei folgendes bemerkt. 
Es handelt sich im wesentlichen um zwei morphologisch leicht unterscheidbare und olt vergesell- 
schaftete Formen: einen Ooccus und eine Stäbchenform, letztere zum Teil beweglich und zu Faden- 
Verbünden zusammentretend. Mit der Annahme, dass es sich hier wenigstens in der Haupt- 
sache um zwei distinkte Sj>ezieH handelt, geht man wohl kaum fehl:*) es sind dieselben, welche 
uns auch weiterhin in der Salzlake begegnen werden, so dass auf sie unten n aber zurückzukommen ist 

2. Versuche mit Pepton. 

(bprozentige Lösung.) 

Koutrollversuche ohne Salz ergaben vom zweiten Tage ab Trübung unter Fäulnisgeruch. 
Her Salzzusatz wurde hier gleichmassig auf 25 pCt bemessen und ein Teil der Versucha- 
flüssigk eitei i durch kohlensaurer Natron schwach alkalisch gemacht, hezw. nach Sterilisieren 
(und Watteverachlnss) mit der obigen Stäbehenbakterie in IMatinöse geimpft (cfr. Tabelle). 

Her Versachsausfall war zunächst nicht gleichmäßig, indem die nicht beimpften 
Flüssigkeit«*!» viele Wochen unverändert blieben. Für uns genügen aber die positiven Hesultote 
von 5 Versuchen, die mich 4 — 5 Wochen eine massenhafte Bakterien Vegetation entwickelt 
hatten. Insbesondere wiesen die schwach alkalisch gemachten I /einigen zweier Versuche 
— nachdem auch sie die ersten Wochen sieh unverändert gehalten hatten — nach jener 
Zeit eine lebhafte Trübe neben dichtem ßakterienhüutclien auf (ausschliesslich Stäbchen). 
Auch hier fand die Zersetzung ohne Auftreten von besonderen Gerü«.*hen statt, war also für 
das Geruchsorgan nicht nachweisbar. Späterhin zeigten alle Kolben dichtes Bnkteriensediment. 

Somit halten 25 pCt. Kochsalz auch in Peptonlösnngen die bakterielle Zersetzung nur 
unsicher und Hür eine gewisse Zeit auf, ändern solche hinsichtlich ihres Verlaufes aber gleich- 
falls ab. Die zur Beobachtung gekommenen Organismen waren ausschliesslich kleine Stäbchen 
ohne oder mit (wackelnder, drehender usw.) Bewegung. In einem Falle kam ausserdem 
Pcnicillium glaucum (als Decke) hinzu. 

3. Versuche mit Zuckerlösung. 

(10 pCt. unter Hefezusatz.) 

Es wurde hier speziell der Sulzeinfluss auf durch Hefe eingeleitete alkoholische Gärung 
geprüft. Die mit Bierwürze versetzte leicht gärfähige Zuckerlösmig empfing ein nadelkopf- 
grosses .Stück frischer Press-Hefe, deren Verhalten und Vermehrung genauer registriert wurde. 

5 pCt. Salz bewirkten bereits eine stark ins Auge fallende Verzögerung der Ilefe- 
cntwicklung; bei 10 pCt- war letztere erst nach 5 — 10 Tagen wahrnehmbar, sie blieb Itoi 
15—20 pCt. auch inu*h vierwöchentiger Versuchsdauer für das Auge so gut wie ganz aus, 
wenngleich mikroskopisch sprossende Zellen nachweisbar waren. 

•) Dass es sieh bet den Stübchen um eine einzige Sp«ziuit in Reinkultur bandelt, soll damit aber zualcbst nicht 
behaupte« worden, liier haben spezielle Ermittelungen eiozuaeUen und die allgemeinen Angaben tu vertiefen. 
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Dafür entwickelt«!! sich in den Flüssigkeiten mit 15 und 20 pCt. Solz vorzugsweise 
die der Presshefe beigemengten Sehimmelsporen und lieferten nach 4 — 5 Wochen ansehnliche 
submerse Flocken sowie oberflächliche Polster von Aspergillus glaucus und Penicillium glaucum, 
mit lebhafter Conidienbildung und bei ersterem Pilz auch massenhafter Perithecien-Fruktifikation. 
Der Aspergillus - Rasen des einen Versuehagefiisses (20 pCt. Salz) nahm in den weiteren Wochen 
der Versuchsdauer den grösseren Teil der Flüssigkeitsoberfläehe ein und bedeckte sich dicht 
mit den rostbraunen Früchtchen. 

Übrigens kam es späterhin auch in mehreren dieser Versuche (bis 10 pCt. Salz) zu 
einem Bakterien au (treten unter Säuerung der Flüssigkeit (Essiggärung). 

Hiernach verzögert ein Anwachsen des Salzgehalts gleichfalls die Zersetzlichkeit von 
Zuckerlösungen, ohne dieselbe jedoch selbst bei 20 pCt. ganz zu verhindern; cs resultiert selbst 
bei dieser Dosis mit der Zeit noch (nach einigen Woehen) eine nennenswerte Organisinen- 
Vegetation, deren zersetzender Einfluss naturgemflss succeasiv wächst. Die eigentliche Gärung 
(durch die benutzte ßrennereihefe) wird allerdings bereits durch Gaben von ca. 5 pCt. Salz ganz 
erheblich beeinträchtigt, wenngleich die Hefe selbst noch bei 10 pCt» Salz sich langsam 
entwickelt, aber bei 15 — 20 pCt. kaum noch sichtbare Fortschritte macht. Immerhin gelangen 
unter diesen Verhältnissen gewisse anderweitige Organismen noch zu einer leicht nachweis- 
baren Entwicklung. 



Es lassen sich unsere Feststellungen in folgende Punkte zusammen fassen: 

]. Die freiwillige Zersetzung eiweisshaltiger Flüssigkeiten wird selbst durch einen 
Kochsalzzusatz von 30 pCt. noch nicht, unbedingt verhindert Auftreten und Vermehrung der 
Bakterien werden durch die steigende Salzdosis nur verzögert: überdies weicht die Zersetzung 
insofern von der bei Salzabwesenheit eintretenden ab, als sie nicht die Erscheinungen der sogen. 
.Fäulnis“ darbot, sondern fast geruchlos verlief, somit wenig auffällig ist. Sie ist zunächst 
also nur mikroskopisch nachweisbar. Bei einem mittleren Salzgehalte (von 1 5 25 pCt) kann 

sie schon nach 3 — 4 Wochen eine sehr lebhafte sein, sofern im übrigen auch die sonstigen 
Bedingungen günstige sind: Als solche dürfen zumal eine nicht zu niedrige Temperatur 
(Sommerwärme) sowie schwach alkalische oder neutrale Reaktion gelten. Im übrigen ist 
naturgemflss die Zusammensetzung selbst in ihren Einzelheiten gleichfalls von Bedeutung, 
sodass eine Verallgemeinerung auf alle Fälle nicht zulässig ist. 

2. Die dabei auflretenden Bakterien gehören in der Hauptsache zwei verschiedenen 
Formen an. Die Stäbchen form überwiegt; ob diese einer einzigen oder mehreren Species 
entspricht, steht dahin. Die sehr kleinen unbeweglichen. Coccen scheinen immer gleicher 
Art. zu sein. Beide Formen entwickeln sich noch in fast galzgcsättigtcn aUnimitilutltigeii 
Flüssigkeiten. 

II. Auch in zuckerhaltigen Flüssigkeiten sinkt die Intensität der durch Mikroorganismen 
(Hefen, Mycelpilze) bewirkten Zersetzung mit. steigendem Salzgehalt, ohne dass jedoch bei 
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20 pCt. die Grenze erreicht wäre. Zumal gewisse Mycelpilze (PeniciUitim glaucum und Asper- 
gillus glaucus) kommen bei dieser nJs Maximum angewandten Konzentration noch zu einer 
nennenswerten Entwickelung. 

4. Die Grenze, bei der ein Leben von Mikroorganismen in nährstoflhaltigen Salzlösungen 
noch möglich ist, liegt jedenfalls oberhalb der Konzentration von 30 pCt., also nicht weit 
von «lern »Sättigungspunkte der Salzlösung. Vielleicht existiert eine solche aber Oberhaupt nicht, 
so dass selbst gesättigte Lösungen unter entsprechenden Verhältnissen eine Vegetation noch 
ermöglichen, sobald erst eine „Gewöhnung* au die eigenartigen Umstände stattgeftinden hat.*) 

5. Es ergiebt sich ans dem obigen aber weiterhin, dass da, wo etwa in der Praxis 
eine thalsächlich konservierende Leistung des Salzes (auf Monate oder Jahre), d. h. ein strenger 
Ausschluss irgend welcher Organismen-Thätigkeit vorliegt, noch irgend welche andere Momente 
chemischer oder physikalischer Art hinzukommcn mftsseti. Das Salz allein, selbst in starken 
Losungen, vermag das nicht zu leisten. Vielleicht hat man es in mehreren derartigen Fällen 
aber nur mit einer Verzögerung oder Abänderung der zersetzenden Wirkung in oben erwähnter 
Weise zu thun. 



II. Die Zersetzimgsfähigkeit der Lake durch Mikroorganismen. 

Die Ober den Einfluss starker Salzlösungen auf mikrobiologische Lebensprozesse 
initgetciltcMi Befunde machen es jedenfalls fraglich, ob die Salzlake längere Zeit unverändert 
haltbar ist. Ein Koch Salzgehalt von ungefähr 21 pCt. — wie ihn meine Laken zeigten — 
genägt dafür jedenfalls noch nicht; zumal ist auch zu beachten, dass man es mit einer 
Flüssigkeit zu thun lmt, die mancherlei Eiweissstoffe gelöst wie suspendiert enthält, somit 
ihrer Natur nach wohl als sehr zersetzlich gelten darf'. Auf der anderen Seite kommt allerdings 
die höhere Gesamtkonzentration, sowie der Gehalt an mancherlei (teilweise auch schwach 
sauer reagierenden) Stoffen in Frage. 

Es sind hier nun folgende Fragen zu beantworten: 

1. Enthält die Salzlake lebensfähige Organismen? Art- und Zahl feststell nng. 

2. Enthält sie lebensthätige Organismen? Feststellung der Vermehrung und Wirkung. 

3. Findet eine messbare freiwillige Änderung der Lakezusmnmensctziing unter 
normalen oder etwas abgeänderten Verhältnissen statt? 

•) Als ganz .neutrale* Flüssigkeit rn gegenüber Organismen möchte ich Lüftungen von Kochsalz im Hinblick 
auf die eigentümliche Wirkung auf Stoftwech*eIprox«as« doch nicht a »sehen. Neben der physikalischen Katar solcher 
Losungen kommt hier auch noch Chemisches in Frage Ein .Gift* ist das Soll natürlich nicht, die Wirkung von 
Chloriden ist aber mehrfach eine eigenartige und nur chemisch zu erklären. Eine .faulige* Zersetzung der Saitbestand 
teile — der diese andernfalls unterliegen würden, — wird durch das Salz z. B. auch bei der Vietsbohnen-G Srung 
verhindert. 



Digitized by Google 




Die Zon»«tt/.ung*fÄhigk«it der ljiko durch Mikroorganismen. 



0 



Mit der Beantwortung dieser Punkte gelangen wir jedenfalls einen merklichen Schritt 
weiter, selbst wo damit diejenigen Prozesse, welche sich etwa vom Fange des Fisches bis zum 
Verkauf des fertigen Produkts ahspielen, noch nicht näher berührt, sind.*) 

1. Die Organismen der Lake. 

Die erste der genannten Fragen ist bereits früher in positivem Sinne beantwortet 
worden**). Neben der „ Salzhefe * findet man noch eine Reihe anderer Organismen, die hier 
zunächst aufgenanut werden sollen, und von denen einige jedenfalls weit verbreitet sind. Im 
übrigen beziehen sich — wie noch einmal bemerkt werden mag — die Feststellungen 
natürlich zunächst auf die mir vorgelegenen I*aken von Emdener Heringen; wesentliche 
Unterschiede gegen solche anderer Provenienz sind allerdings kaum wahrscheinlich. Die Art. 
der Isolierung habe ich bereits in der 1. Mitteilung näher beschrieben. Im übrigen verzichte 
ich zunächst auch hier auf eine besondere Benennung der Arten, die immer misslich bleibt, 
solange nicht der stets zu fordernde Beweis für die t hatsächliche Neuheit der Arten geführt 
werden kann. Hier handelt es sich nur um eine vorläufige Aufzählung. 

1. Sahhf/e oder Salztonda. Eine sehr kleine, meist kugelrunde Hefe, ausser dem 
bereits früher erwähnten noch dadurch charakterisiert, dass ihre Kulturen in Bierwürze einen 
eigenartigen Käsegeruch annehmen. 

2. Romhefe /. Der vorigen ganz ähnlich, aber in abgeleiteten Kulturen die hellrötliche 
Färbung behaltend. Tritt mehrfach auf den Gelatine-Platten (tiefliegend) auf und ist somit 
nicht selten. 

3. Pen ic Uli uni glatte um Lnk. Fehlt nie, ist also ziemlich häufig (wohl in Conidienform) 
in der Lake vorhanden. Entwickelt, sich auch noch langsam auf Gelatiue-Iaike-Platten mit 
10 pCt. Kochsalz. Erscheint gleichfalls in conidienbildendem Rasen auf der konzentrierten 
Lake bei längerem ruhigen Stehen (s. unten). Dass die Art gegen Salz wenig empfindlich ist, 
wird auch dadurch erwiesen, dass sie mehrfach auf 15 — 25 pUt. Salz haltigen anderweitigen 
Substraten (Würze. AlbiuninlOming) auilr.it. 

4. Out (ton I. Ein einzelliger, relativ grosser, durch Spaltung sieh vermehrender 
Organismus, wohl Entwicklungsform irgend eines liyphenpilzes (Penicillium ?). Wurde in 
konz. Lake wachsend gefunden. 

5. Bacierium I Meist ansehnliche gerade Stäbchen (bis 8 — 4X1 /#), unbeweglich 
oder in langsamer Bewegung, bislang ohne Sporenbildmig beobachtet. Rasche Gelatine- 
Verflüssigung. In etwas älterer Lake oft in kolossalen Mengen, bevorzugt, jedoch schwach 
alkalische Reaktion. Gegen starke Salzlösungen (mit Eiweiss) sehr unempfindlich und solche mit. 
20 — 25 pCt. Salz noch lebhaft unter Herbeiführung einer stark alkalischen Reaktion zersetzend. 

*) Die immorhin zu stellende Krage, ob die hier heran gezogene Lake in di*?*em Stadium nicht Oberhaupt bereit* 
da* Produkt von Gilrung*prozi**s«n — somit «ine „vergohrene" Flüssigkeit — ist, bleibt damit «l'O ganz unerürtorl. 

**) 1. Mitteilung. Centralbl.-at f. Bakteriologie u. Piinvsitetik , II. Abt. 1807, S. '209. 

ALliAQdlaujir. de* Dontuchm SeelUclnir*»- Vereine. Band HL ^ 
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Die Form ist voraussichtlich identisch mit der in Albumin- wie Pepton-Lösungen mit 
bis 30 pCt. Salz auftretendeu (a. oben) bezw. einer derselben und vielleicht eine der 
gemeinsten „Füulnisbakterieu*, so dass sie nicht gerade zu der der Salzlake eigentümlichen 
Flora zu gehören braucht, doch sich jederzeit, aus der Luft usw. cinlinden kann. 

6. Mikrococcus I. Sehr kleine (bis 1 u im Dm. haltende) farblose Coccen , o(t 
f .Üiplococcus“, seltener in kleinen Ketten (wenige Glieder); innerhalb der Lake an gefertigten 
Präparaten oll. schwer annindbar, doch auf Platten mit schwach alkalisch gemachter SaJz- 
Gelatiiie (noch hei 10 pCt. Salz) in zahlreichen tiefliegenden Kolonien sich langsam 
entwickelnd. Kolonien wachsen in 2 bis 3 Wochen zu kaum mit blossem Auge wahrnehm- 
baren schwach graugelbliehen Pünktchen heran. Ohne merkliches Verflüssigung« vermögen; in 
Würze gleichfalls sehr langsam ohne Gäningserseheinungen sich zu einem grauen Bodensatz 
entwickelnd. 

Die Art ist nach allem identisch mit der in salzreicheu Albumiulösiiiigon (s. oben) 
mehrfach auftretenden; ober die etwaige Zugehörigkeit zu dieser oder jener der bislang 
beschriebenen ähnlichen Spezies lasst sich erst nach genauerem Studium ein Urteil abgeben. 
Wie die vorhergehende scheint sie also mit zu der stehenden Flora salziger eiw isslialtiger 
Substrate zu gehören. Macht jedenfalls die Haupt Vegetation Allerer Laken aus. 

Von den bislang genannten gilt, (vielleicht mit Ausnahme des Bacteriums), dass sie 
durchweg in grosser Individucn-Zahl vorhanden sind und auf den Salz-Gelaiine-Platten 
speziell der von mir untersuchten Lake je nach der zum Guss verwendeten Quantität zu 
Dutzcndcu und Hunderten erschienen. Ihnen schliessen sich noch einige an. die mehr ver- 
einzelt aultruten und bei denen ich mich zunächst kurz auf Feststellung der Kolonien 
beschränkt habe, ohne die Frage der Zugehörigkeit zu dieser oder jener bekannten Spezies 
näher zu prüfen; bei dem Umfange der hier in Angriff genommenen Aufgabe lasst sich 
naturgemäß nicht jeder einzelne Punkt sogleich in der wünschenswerten Weise vertiefen. 

Von ihnen sind zumal drei Mycelpilze ohne weiteres als distiukte Spezies zu erkennen. 
Ihre Kolonien wachsen gleichzeitig mit denen des Penicillium glaucum auf den Platten (mit nicht 
alkaliseh gemachter, also schwach säuerlicher) Gelatine heran, stehen au Zahl aber merklich 
hinter diesen zurück. Ihre Farbe macht sie ohne weiteres kenntlich. Es sind: 

7. Braune Kolonien (olivfarbeu) nach Aussehen und Farbe der C'onidicn träger wohl 
mit Cladosporium herbantm identisch. Zahl der vorhandenen Keime bis zur Hälfte der 
Penicillium - Keime betragend. 

8. Fahlgelbe Kolonien (Rüschen) nach Conidientrüger-Aussehen wold einer Monika 
angehöreud, vereinzelt auftretend. Grosse Conidien. 

9. Weisse UAschen mit. gleichfalls reichlicher Conidienhildung auf den Platten. 
ConidientrAger oidium-artig mit farblosen Conidien; bald vereinzelt, bald an ZaJil die braunen 
äbertretfend. Hierher oder zu No. S gehört möglicherweise die oben als OM tum / bezeichnet» 
einzellige Entwicklungsforru. 
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Ein genauerer Verfolg dieser hier provisorisch aufgezählten Spezies an »len abgeleiteten 
Kulturen wird Ober das weitere zu entscheiden haben. 

Beiläufig seien nur die Bestimmungsversuche der Keimzahl erwähnt. Znhlungaben 
haben ihr Missliches, kcincnfalls dürfen sie überschätzt werden; eine annähernde Vorstellung 
vermögen sie ja zu geben, sie werden aber ausserordentlich verschieden Ausfallen, je nachdem 
die zu analysierende Probe aus dem Bodensatz, den mittleren oder den höheren Schichten 
der Lake gewonnen wird (falls also zuvor nicht für gleichmütige Verteilung der Keime 
gesorgt ist), ob diese oder jene Lakenprobe verwendet wird und anderes. 

Ich begnüge mich damit, die Resultate einzelner Versuche hier wiederzugeben, bei 
denen das Material aus den mittleren Schichten der abgesetzten Lake genommen wurde. 
Die Bestimmung geschah in üblicher Weise mittelst Gelatineplatten, welche mit sehr kleinen 
Proben der zuvor auf das 100 fache verdünnten Lake gegossen wurden (cf. Tabelle), Aus 
der Zahl der Kolonien und der Lakequantität berechnet sich ohne weiteres die Anzahl im 
Kubikzentimeter. Bemerkt sei noch, dass Hefe und Schimmelpilze auf sauren, Coecen aut 
schwach alkalisch gemachten salzhaltigen Platten bestimmt wurden. Gelatine lOprozeutig 
(mit 3 — 10 pt't. Chornatrium). 

Micrococcus L Aus V» ccm Lake (hei 100 Fächer Verdünnung 2,6 ccm) erwuchsen auf 
4 Plntten in Summa rund 400 tiefliegende Kolonien. Das entspricht 16 000 Keimen im 
Kubikzentimeter. 

Salstorula. Aus '/i* ccm Lake erwuchsen auf 4 Platten zusammen ca. 2SÖ Hefekolonien. 
Das ergiebt auf den Kubikzentimeter ca. 1 1 440 Heffezellen. 

t\'uiciUinm fjlaurnm. Aus V* ccm Lake entwickelten sich ungefähr 65 Schimmelflecke, 
was 2600 Sporen im Kubikzentimeter entspricht. 

Die Bestimmungen beanspruchen nur annähernde Genauigkeit, sie geben aber «loch ein 
ungefähres Bihl von dem Keimreichtnm, «1er sich hiernach auf ca. 30000 lebende Mikro- 
organismen im Kubikzentimeter beläuft. 



2. Findet eine Lebensthätigkeit dieser Organismen innerhalb der 
konzentrierten Lake statt? 

Die Fragt! ist leichter zu stellen als zu beantworten. Die sedimentreiche, auch nach 
inonatelangem Stehen stets noch trüb«* Flüssigkeit, deren Konzentration ein Absetzen der 
suspendierten Teilchen erschwert (von den zahlreichen Fett-Tröpfchen ganz abgesehen), hindert 
den mikroskopischen Verfolg ausserordentlich, so dass er nur da glatt möglich ist., wo die Zahl 
der Mikroorganismen eine sehr grosse und olles andere übertretfende ist. Freilich kann «lieser 
Fall Vorkommen, ist aber wohl selten unmittelbar zu konstatieren. Nichtsdestoweniger sind 
wir aber in der Luge, zu zeigen, dass Mikroorganismen in der konzentrierten Salzlake sich 
sowohl entwickeln als auch ganz bestimmte Wirkungen zeigen können. Wenn min diese 
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Lebensäusserangen in kleineren Zeiträumen auch nicht gerade sehr auffällig sind, so sind sie 
trotzdem doch wohl messbar, und allein die Feststellung dieser Thatsche erscheint denn doch 
sehr wesentlich, indem aus ihr bereits hervorgeht, dass die Lake nicht eine in ihrer Zusammen* 
setzung und Beschaffenheit feststehende und unveränderliche Flüssigkeit sein kann. Hie that- 
sftchlich statt findenden chemischen ITmformuiigen, wie sie erst, nach längeren Zeiträumen 
messbar sind, bleiben hier zunächst unerörtert. 

Dass zunächst die Salzhefe noch innerhalb der Lake sich weiter entwickeln kann, 
hisst, sieh zweckmässig in der Weise feststellen, dass man geklärte Lake direkt als Kultur- 
Substrat benutzt, in das eine Platinöse einer Keinkidtur ausgesäet wird. Waas erklär und frei 
von allen suspendierten Teilchen erhält man jene relativ leicht durch einfaches Filtrieren mittels 
eines guten (event. doppelten) Filters; sie stellt dann eine helle, weingelbe Flüssigkeit von sehr 
sauberem Aussehen dar und wurde in dieser Gestalt wiederholt auch für die späteren Versuche 
verwendet („ Filtrierte Lake“). Dass Konzentrations-Änderungen dabei sorgfältig vermieden werden 
müssen (kein vorheriges Anfeuchten des Filters, möglichste Behinderung der Verdunstung), ist 
selbstverständlich. 

In dieser Flüssigkeit ist eine langsame Vermehrung der Hefe bereits mit blossem Äugt* 
fest zust eilen, indem die zunächst unsichtbare minimale Aussaat hinnen einigen Wochen sich 
zu einem schwachen grauen Bodenanflug entwickelt, welcher mikroskopisch Zellen in allen 
Stadien der Sprossung zeigt. Fs wächst die Hefe also t hat sächlich noch in einer Lösung mit 
24 — 25% Kochsalz. Späterhin wird das Bild dann durch krvstallinische, den Boden bedeckende 
Salzabsclieidungcn getrübt, wie solche Folge der trotz Watteverschluss langsam eintretendun 
Verdunstung sind. 

Dass weiterhin glancmn in der Lake noch LebcnsAusserungen zeigt, ergiebt 

sich ohne weiteres aus dem Erscheinen langsam ergrünender Rüschen auf der Oberfläche 
längere Zeit hindurch auf bewahrter Lakeproben. 

Das obengenannte Oidium l wurde, wie schon bemerkt, in einem Kulturversuch mit 
Lnke unter Gelatine -Zusatz (Grosser Erlenmeyer-Kolbun mit Watteverschluss, s. auch unten) 
in der Fortentwicklung «»getroffen. 

Zwecks Nachweises bakterieller Lebensvorgänge wurde zunächst resultatlos einige 
Wochen lang ein direkter mikroskopischer Verfolg zweier luftdicht abgeschlossener Proben 
(Gefässe mit Glasstopfen) versucht; die Vennuhrnngsthätigkeit der Organismen ist im Durch- 
schnitt offenbar keine so lebhafte, dass «1er Erfolg so rusch ins Auge springt. Vielleicht 
kommt da noch ein besonderer verzögernder Einfluss bewirkt durch die säuerliche Reaktion 
— mit in Frage. Ein besseres Resultat gaben jedoch schon Versuche mit filtrierter Lake, 
zumal beim Kiiistellen der mit ihr gefüllten Bechergläschen in den feuchten Kaum (grosse 
feuchte Kammer), liier trat alsbald eine lebhafte spontane Zersetzung ein, die klare Flüssigkeit 
trübte sich nach ungefähr 2 Wochen und entwickelte alslmhl ein dichtes grauweisses Bakterien- 
häu teilen, dessen Individuen nach Aussehen mul Verhalten gleichinässig dem obengenannten 
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Bakterium I entsprachen. Die massenhafte Spaltpilzentwicklung war von einer besonderen 
Geruchsünderung, dem Auftreten alkalischer (lakrmwblftuendcr) Reaktion, sowie Ausscheidung 
zahlreicher kleiner heller (rhombischer?) Krystalle begleitet. 

Diese spontane Zersetzung ist freilich nicht in dem Masse beweisend, wie man zunächst 
glaubt. Es spielt da ein anderes mit, und das ist die nachweisliche Wasseraufnahme aus 
der feuchten Atmosphäre, durch welche eine Konzentrationsänderung herbeige ftlhrt wird. 
Der Salzgehalt der Lake in diesem Zustande betrug nämlich nur noch kaum 20 pCt.*) Immerhin 
haben wir auch hier eine lebhafte bakterielle Zersetzung einer starken Salzflflssigkeit, die ihrem 
Wesen nach — ohne gerade die abschreckenden Symptome dieser zu zeigen — im übrigen 
wohl einer sogen. „Fäulnis“ entspricht. 

Zu einer anderen Versuchsanordnung übergehend, beschloss ich endlich, direkt die 
Wirkung der etwaigenfalls innerhalb der konzentrierten Lake thätigen Bakterien zu messen, 
was hinsichtlich der einen Spezies offenbar durch Konstatierung der Gelatine-Verflüssigung 
möglich war. Dazu war die Lake direkt in einen festen Gelatine-Nährboden zu verwandeln, 
aus dessen etwaigem Wiederflüssigwerden ohne weiteres auf eine Spaltpilzthätigkeit zu 
schliessen war. 

Es wurde also in einem Teil einer beliebigen Portion Salzlake nach Erwärmen auf dem 
Wasserbade die erforderliche Gelatine-Menge stückweis gelost und kurz vor dein Wiedercrstarren 
der andere Lnkeanteil (dessen Organismen also nicht durch das Erhitzen gelitten hatten) bei- 
gemischt. Hiervon wurde auf Platten, in kleine Bechergläser usw. ausgegossen und in der 
Kammer oder unter Wattepfropfen «las weitere beobachtet. 

Der Erfolg war dem Anschein nach zunächst ein schlagender. Wenu auch der be- 
absichtigte mikroskopische Verfolg der Bakterienentwicklung auf den noch festen Platten miss- 
lang, so begannen diese sich doch bereits nach \ 5 Tagen zu verflüssigen und waren nach 

der doppelten Zeit vollständig verflüssigt sowie dicht mit Stäbchen uud Coccen bedeckt. Es 
leiden diese Versuche that sächlich aber an dem gleichen Übelslande wie vorher, indem «lie 
salzreiche Masse offenbar alsbald Feuchtigkeit aazielit und so ihre ursprüngliche Konzentration 
um etwas sinkt. Dieser Umstand genügt aber offenbar, um alsbald die lebhafteste Bakterien- 
Entwicklung zu ermöglichen, die nunmehr zu einer rapiden Verflüssigung unter Zersetzu ngs- 
Gemcb führt. Dass die Wasseranzielmng, zumal in Becherglüseni mit kleinerer Oberfläche, 
binnen 1 0 Tagen nicht sehr erheblich ist, erwies der Titrierversuch mit einer hernusgenommeneii 
Probe, indem sich der Salzgehalt noch auf 23 pCt. stellte.**) Trotzdem war die ganze Masse 
verflüssigt., und über einem voluminösen grauen Sediment (unfiltrierte Lake!) stand die matt- 
klar»* bakterienreiche Flüssigkeitsschicht. Da der Kochsalzgehalt nur um ungefähr 1 pCt. ge- 
sunken (ursprüngliche Lake mit 2-1 pCt.), so hat es fast den Anschein, als oh eben dies relativ 



*) I rem erfordert«! rund 34 rem •SilberlOKung 19,89 pCt. N» 01 (besw. Chloride). 

**) Eh brauchte 1 ccm der Lake (auf lOOcem verdünnt | rund 89.2 ccm V* SUberläsung {— 23,03 pCt. Chi o matt i um). 
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geringe Sinken das Ausschlaggebende ißt und es den Bakterien fnr die alsbald stattfindcnde 
massenhafte Entwicklung gleichsam nur auf den Unterschied ankommt. 

Um das, was hier ursprünglich erwiesen werden sollte, zu beweisen, bedarf es jeden- 
falls des völligen Ausschlusses störender Faktoren, was nur durch Ausguss der Gelatine-Lake 
unserer geschilderten Darstellung in an freier Luft stehende, verschlossene Kolben zu er- 
reichen war. Ich habe das dann auch — und zwar mit etwa« anderem Erfolg als oben — ver- 
sucht. Übrigens darf nicht übersehen werden, dass durch Beimengung der schwach säuer- 
lichen Gelatine die Acidität der Lake verstärkt wird. 

Hier blieb nun jene schnelle Verflüssigung zunächst ganz aus. Die gelatinierten Massen 
Anderten sich auch noch nach fl Wochen nicht merklich: Das beweist, dass eben oben nur 
der Fcuchtigkeitseinflnss das Bestimmende für die rasche Veränderung war. Allerdings 
wurde nunmehr auch hier die Sache anders, indem die feste Masse langsam flüssig wurde und 
reichlich Organismen aufweist (OüUnm If. Es findet also thatsAchlich eine langsam wirkende 
Leben säusscrung derselben in der ursprünglichen konzentrierten Lake statt, und diese 
Erscheinung ist sicher nur eindeutig. Merklich schneller tritt dieselbe überdies schon ein, so- 
bald die Lake-Gelatine vorher (durch festes kohlensaures Natron) vorsichtig abgestumpft und 
schwach alkalisch gemacht ist. Dann wimmelt es nach einigen Wochen dergestalt von Bakterien 
(vorwiegend Stübchen), dass jedes aus der kleinsten Menge unter Verrühren mit Wasser 
gefertigte PrAparat davon erfüllt, ist. Eine geringfügige Reaktion »Änderung übt somit schon einen 
merklichen Einfluss durch Begünstigung der spontanen Zersetzung. Dies Moment ist immerhin 
von einem gewissen Interesse; wir sehen, dass die relative Haltbarkeit der Salzlake keineswegs 
allein eine Folge des Salzgehaltes ist, sondern dass dabei noch Stoffe mitwirken, über deren 
genauere Natur wir eigentlich noch nichts wissen. Voraussichtlich sind das eben sauer (lakmus- 
rötend) reagierende Salze und möglicherweise Phosphate, die dann aus den» Blut oder Fleischkörper 
des Fisches stammen. Bei dem in der Praxis als .holländisches“ bezeichueten Verfahren, wo den 
gepackten Tonnen eine Portion sogen. .Blutlake“ gegeben wird, beeinflusst mau scheinbar auf 
diese Weise im voraus bereits unbewusst «lie chemische Beschaffenheit der sich bildenden 
Lake, vermehrt allerdings auch gleichzeitig die Zahl der Keime beträchtlich. 

Wir müssen dabei auch beachten, dass die durch jene stäbchenförmigen Bakterien 
bewirkte Zersetzung, welche auf Herstellung einer alkalischen Reaktion hinarbeitet, wohl kaum 
eine erwünschte sein kann. Der durch sie der Lake mitgcteilte Geruch - welcher alsbald den 
ursprünglichen verdrängt ist nicht gemde ein angenehmer (wenn auch bei weitem kein 
Fftulnisgeruch) und gleiches dürfte wohl von dem Geruch und Geschmack der in ihr liegenden 
Fische gelten. Allerdings muss man hier wohl mangels weiterer Erfahrungen mit seinem Urteile 
zurückhaltend sein, denn auch der G flr- Strömling, bei «lassen Herstellung wohl Ähnliche, wenn- 
gleich weit stärkere Zersetzungen eine Rolle spielen, hat seine Lieblmlier. 

Jedenfalls ist durch diese verschiedenen Versuche klargestellt, dass in einer Flüssigkeit 
von der Beschaffenheit unserer konzentrierten Salzlake des Handels Leben sftusserunge» von 
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Orgauismeu stattfinden können, sowie normalerweise stattfinden und wir sie durch ihren 
Effekt in nicht allzulanger Zeit selbst dem Auge wahrnehmbar machen können. Dass sie 
unter den gewühlten Bedingungen zunächst nur langsam sieh abspielen. Ändert daran nichts, 
denn wir wissen zunächst noch garnicht, welche Momente unter andern Verhältnissen da vielleicht 
eine Wandlung veranlassen können. Wir operiereu immer mit einer im Grunde ziemlich beliebigen, 
vom (voraussichtlich salzarmeren) Fischkörper nbgetrennten Lake, mit der Temperatur, wie sie 
den Versuchen genule durch die jeweils herrschende Lnftwärme gegeben wurde.*) mit den Sauer- 
stoff* VerhAltnissen, wie sie bei an der Luft stehenden Versuchen» und Kulturen vorliegen. 
Feuelitigkeitsverhältnisse der Atmosph&re, besonders Zusammensetzung der Flüssigkeit, WAnue, 
und vielleicht auch Sauerstoff-Mangel oder -Zutritt sind aber mehrfach sehr wesentliche Dinge. 
Man darf wohl annehmen, dass auch die Praxis im eigenen Interesse schliesslich einmal zu 
einem genaueren wissenschaftlichen Verfolg der einzelnen Operationen übergeht und die bis 
zur Ausbildung der «reifen*“ Lake sich abspielendeu Vorgänge klarlegt. 

3. Die Änderung der Lake-Zusammensetzung. 

Die durch Mikroorgunisuicu bewirkte allmAhliche Änderung in der Zusammen Setzung 
unserer Lake kann offenbar nur da eine beträchtlichere sein, wo die Verhältnisse dafür be- 
sonders günstig liegen. Normalerweise wird sie wohl nur langsam verlaufen, da unter anderem 
die in Berührung mit der Luft (Verdunstung) notwendig eintretende Steigerung der Gesamt- 
konzentration dem noch entgegenwirkt» Eine exakte Messung — wenn solche in kürzeren 
ZeitrAumcn möglich ist erfordert besondere chemische Methoden. Nichtsdestoweniger ist 
es aber doch möglich, die Thatsache an sich unter Zuhilfenahme etwas grösserer Zeiträume 
in einfacherer Weise darzuthun. Es genügt hierzu die Beachtung der Geruchsänderung, 
denn eine solche hat thats&chlich mit der Zeit statt; in längeren Zeiträumen vollzieht sich 
also, nach dem Effekt gemessen, dasselbe, was im feuchten Baum in Tagen eintritt. 

Man bewahrt demgemäss zwecks Nachweises dieser Thatsache die Flüssigkeit in mit 
eingeschliffenem Glasstopfen versehenen GeRlssen auf — damit wird gleichzeitig dem Einwurf 
begegnet, dass der charakteristische Geruch sich etwa verflüchtigt habe. Frei oder unter 
Wattepfropf (in Kulturkölbchen) führt die Verdunstung alsbald zu einem stetig zunehmenden 
Auskry stilisieren zweier Salze (Chlonmtrium -Würfel und nadel förmige zu Krusten, Bündeln 
oder Kugeln ungeordnete Kryställchen eines noch nicht näher untersuchten Salzes).**) das 
man zumal an filtrierter Lake gut verfolgen kann, wobei die gelbliche, erst klare Flüssigkeit, 
schliesslich bis auf geringe Feuchtigkeitsreste vollständig schwindet. Stellt man andererseits 
GlAser oder Schälchen dieser filtrierten oder auch »infiltrierten Lake zwecks weiteren Verfolgs 
in den feuchten Raum (grosse Kammer), so kommt wieder der Cbelstand der Feuchtigkeits- 

•) ln der Versu'-h&zusRinTnenstellung »m 8chln*a wurden denutatspreohMMi wenigstens die genaueren Zeit- 
angaben | Datum) bemerkt. 

WtisM, auf dem Plaüubl&ch un verbrennlich»» Massen (Sulfit oder Phosphat, vielleicht Gyps). 
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uufnahmo (deren absolute Menge aber nur eine winzige ist) zur Wirkung, und es beginnt als- 
bald eine lebhaft« Zersetzung, die zumal iu «1er filtrierten Flüssigkeit durch eintretende Trübe 
und H&utchenbildimg augenfällig ist. 

Unter Glasstopfen Wochen oder Monate der Ruhe überlassen, findet zunächst eine 
Sediinontieruiig der suspendierten Teilchen ( Fisch fragmento, Krystalle) statt und über «Ion» 
grauen Bodensatz Rammelt sich eine gelbliche, allerdings dauernd getrübt (Fetttröpfchen) 
bleibende Flüssigkeit, die immerhin bereits weit geeigneter für die mikroskopische Unter- 
suchung ist, wennschon sie von allerlei Fremdteilchen noch keineswegs frei ist. Den ersten 
mit unbedingter Sicherheit als solche nachweisbaren Bakterien begegnet man gewöhnlich erst 
nach Wochen: Im übrigen muss ja die Zahl auch schon ziemlich gross sein, um ein Auf- 
fälligwerden in jedem vom kleinsten Parti kelchen gefertigten Präparat zu veranlassen. Zumal 
sind die C'oceen immer diffizil nachzuweisen, weit leichter liegt der Fall hei den Stäbchen, 
besonders wo sie zu kleinen Verbünden zusammentreten oder gar Bewegung zeigen. 

Allmählich verschwindet nun der charakteristische Lake-Geracb, die Flüssigkeit wird 
fast geruchlos oder schwach ranzig (Fett) riechend. Dass hier Änderungen in der Zusammen- 
setzung vor sich gehen, folgt daraus fast zwingend; weiterhin wird der Geruch „dumpf** oder 
-muffig“, ähnlich dem, wie ihn die sich im Feuchten zersetzende Lake zeigt. Zu dieser Zeit 
wimmelt «lie ganze Masse von Bakterien (C'occen und Stäbchen), die seihst der Oberfläche 
kolonieweis mit blossem Auge sichtbar Aufsitzen und in den Präparaten reichlich mit Pilz- 
fädeu gemischt sind, die wohl meist dem hier gleichzeitig in Basenform zur Gutwiekhing 
kommenden Penicillium glaucum (s. oben) angeboren. 

Die Lake zeigt also nach einigen Monaten — Wärmeverhält uisse, Zusammensetzung usw. 
sind hier bestimmt mit von Bedeutung eine freiwillig eingetretene vollständige Zersetzung, 
durch welche ihre mikroskopische wie chemische Beschaffenheit geändert wird. In welchem 
Masse neben «lern Eiweiss auch das Fett und etwaige andere Bestandteile zertrümmert 
werden, mag dahingestellt bleiben, jedenfalls muss eine tiefer eingreifende Stofiveränderung 
vor sich gehen, die mancherlei neue Produkte liefert.*) Neben «len anorganischen Salzen, 
Amido- un«l Ammoniak Verbindungen dürften zunächst wohl noch Ölmassen als Besiduum 
I »hüben, wie das ja auch mit der Thatsache des praktischen Lebens stimmt, dass die alte 
Lake einen bescheidenen Wert nur noch mit Rücksicht auf den Gehalt an letzteren hat 
(Verwendung in «1er Schlosserei zum Eiuölen). 

Es liegt — beiläufig bemerkt — auf der Hand, dass eine derartige Zersetzung, wo 
sie z. B. innerhalb der Handelsware aus irgeml einem Grunde vorzeitig auftritt — und «liese 
Möglichkeit ist immerhin nicht ganz ausgeschlossen — , notwendig zu einer wesentlichen 
Geschmacksbeeinfiussuug des Fisches führen muss. 

*) Diese unter bezeichneten l'riüttiLnilea gealterte Lake nahm jedoch auch nach Monaten keine alkalische Reaktion 
an. wie «Iah durchweg bei beschleunigter Zersetzung der Fall ist Man findet de ganx vorwiegend jene Occen in ma«*en- 

heiler Vegetation cfr, Fig, $). 
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Tu weit kürzerer Zeit vollzieht sieh uaturgomAss jener Zereetzungsprozess, sobald einzelne 
der Bedingungen modifiziert werden. Fraglos wird ja schon die Verauchstomperatnr einen 
gewissen Einfluss üben, somit niedere Wärmegrade verzögernd wirken und andauernde Optimal- 
Temperatur ihn begünstigen. Das bleibt noch Sache einer speziellen Feststellung. Hier mögen 
nur noch zwei Momente erwähnt, werden, die bislang wenigstens etwas näher verfolgt sind: 
Konzentrations- wie Iteaktionsänderung. Die Feststellung erfolgt zweckmässig wieder an 
filtrierter Lake, giebt übrigens auch mit der ursprünglichen selbstredend die gleicheu, wenn- 
schon weniger gut ins Auge fallenden Resultate. 

Der Erfolg der Verdünnung ist bei Verwendung von viel Wasser natürlich ein sehr 
schneller. Auf das mehrfache Volumen verdünnte Lake geht rasch in Zersetzung über (starke 
Bakterientrübung nebst Zersetzniigsgeruch, der im extremen Falle der der „Fäulnis* ist). 
Verdünnung mit dom gleichen, halben oder viertel Volumen Wasser (efl. Tabelle) leitet die 
Erscheinung gleichfalls noch ein, — die Schnelligkeit des Eintretens der Bcschaffenheitsänderung 
steht ziemlich im umgekehrten Verhältnis zn dem Wasserzusatz, sodass die nuftrefeudo 
Bakterientrübe Lei einem Viertel Volumen Wasser erst nach ungefähr 2 Wochen deutlich 
hervortrat. Bei einem Achtel Volumen Wasser wurde ein Resultat in den ersten 3 Wochen 
nicht mehr erhalten, die Versuchsanstellnng war aber insofern nicht ganz exakt, als mit offenen 
Reagenzgläsern (also andauerndem Wiedervenlunsteu) gearbeitet wurde und hier alsbald das 
ursprüngliche (durch Marke bezeiehncto) Volumen wieder hergestellt war. Aber trotzdem 
wurde hier weiterhin auch Spalipilzvegetatiou gefunden. Das steht im übrigen ja auch im 
Einklang mit unseren Versuchen Ober das Verhalten filtrierter Lake (in Schälchen) im feuchten 
Raum, wo trotz nur geringer Wasseraufnahme nach ungefähr 3 Wochen eine völlige Be- 
schaffenheitsäuderuug (unter intensiver BakterientrOho) eingetreten war. Es genügt ein relativ 
mihedeutender Anstoss zur Herbeiführung einer umsichgreifenden Zuzammcusetzuugsändenmg 
— ähnlich einer Störung des durch Zusammenwirken verschiedener Faktoren erzielten (Jleich- 
gewichts. 

Cbrigeus kommt es bei dieser, eine lebhafte alkalische Reaktion herbeiführenden schnellen 
Zersetzung stets gleichzeitig zur Abscheidung zahlreicher glasheller Kmtällchen von wolil- 
entwiekcltcr Tafelfonu, deren Zusammensetzung noch dahinsteht; sie sind ihrer ehemischen 
Natur nach vermutlich identisch mit jenen, die sich beim Alkalischmachen der filtrierten Lake 
nach einiger Zeit in grosser Zahl als kristallinischer Bodensatz absetzen, nachdem gewöhn- 
lich zunächst ein voluminöser Niederschlag entstanden. Sem späteres Krystallinisehwcrden 
deutet wohl auf ein Phosphat (Mg-Ammoit-Phosph.l). für dessen Ansfällung in beiden Fallen 
das Alkalischwerdeu bestimmend isf. 

Die Annahme, dass schon eine derartige künstlich herbei geführte Reaktionsänderung, 
wie sie als Folge der Spaltpilzvegetation auftritt, genügt, uni letztere sogleich sehr lebhaft 
hervorzumfen, traf jedoch nicht zu; sie wirkt allerdings wie schon hervorgehohen merk- 
lich beschleunigend, doch so ganz plötzlich geht die Sache nicht und es vergehen immerhin 

Abli*»fUM|vii ds< IhuUfhi'n 8«»fiitli»i*i-V«r»iin. Bund III. B 



Digitized by Google 




18 



Zur Bakteriologie und Chemie der Heringslake. 



1—2 Wochen hu zu dem angenflllligen Effekt. Dasselbe Hindernis wird von den Organismen 
jedenfalls ungleich leichter überwunden, sobald ihnen eine geringfügige Dichte&nderung gleichsam 
die Angriffspunkte schafft. Damit wird auch schon nahegelegt, dass nicht etwa ein Nflhrstotf- 
nmugel mitspricht — Zucker-, Pepton-, Gelatine-Zusatz waren überdies ohne merklichen Ein- 
fluss auf die Zemetzungsßlhigkeit , denn die Lake ist nach allem bereits ungemein reich au 
zeraebdiehen Stoffen, und es Hesse sich vielleicht eher die Frage aufweifen, ob das eigentlich 
Hinderliche nicht vielmehr in einer Ansammlung liercits vorhandener StofFwechselproduktc bp- 
steht. Die thataüchliche WciterTcrsctzung im Laufe der Zeit scheint dein entgegenrustehen, 
doch lftsst sich darüber erst etwas aussagen, sobald die Prozesse naher bekannt sind, welche 
sich wahrend des .Iteilens* in dem von uns zunächst ganz, nnlierücksichtigt gelassenen ersten 
Zeiträume abspielen. 



Rosumtf. 

1. Aus den eingangs initgeteilten Versuchen ergab sich, dass ein Zusatz von 30 pCt. 
Sulz, noch nicht ausreicht, in zersetslicheu Flüssigkeiten Vegetationen von Mikroorganismen (und 
somit Zersetzung) auf die Dauer auszuschliessen. Die Verzögerung wächst jedoch, wie zu erwarten, 
mit steigender Konzentration. Durc h einen Salzgehalt von 5 pCt. aufwärts wird aber in den 
benutzten EUveissflüssigkeiteu das Auftreten fauliger Zersetzung verhindert; die dabei nnf- 
tretenden Bakterien sind in der Hauptsache zweierlei Art (Coccen und Stäbchen). 

2. Die zu den Versuchen verwendete, rund 24 pCt. Kochsalz enthaltende, nährstoff- 
reiche Lake aus Tonnen reifer, marktfähiger, Kmdener Heringe ist reich au lebenden Mikro- 
organismen verschiedener Art (liefen, Bakterien, Mycelpilze), von denen mehrere mit den 
obigen flbereiustinimen und somit für salzreiche Substrate charakteristisch zu sein scheinen. 
Gleichzeitig sind dieselben in ihr noch leben sthätig und vermögen sich langsam weiter zu 
entwickeln. Im ganzen setzt die Lake auf Grund ihrer Zusammensetzung dem aber einen 
beträchtlichen Widerstand entgegen, so dass die Wirkung erst noch Wochen oder Monaten 
messbar ist. 

3. Die Lake-Zusammensetzung Ändert sich aller — Hand in Hand mit einer fort- 
schreitenden Oi^anismen- Vermehrung — nachweislich mit der Zeit, so dass sie eudgiltig in 
totaler Zersetzung begriffen ist, ohne aber Fäulinsgeruch anzn nehmen. Der ihr ursprünglich 
eigentümliche Geruch gellt verloren. Eine derartige Zersetzung kann selbst noch in Kochsalz- 
wrtrlel abscheidenden (somit salzgesAttigten) Laken weitergehen. 

4. Der einer Mikroorganismen- Vegetation eutgegenari leitende Widerstand setzt sich 
im wesentlichen aus drei Faktoren zusammen: Gesamtkonzentration, Salzgehalt, Reaktion 
(wobei Temperatureinfluss sowie etwaige Wirkung unbekannter Bestandteile noch offen bleiben). 
Änderung dieser Punkte im ungünstigen Sinne zieht beschleunigte Zersetzung naeli sieh. 
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5. Zumal wirkt in diesem Sinne eine relativ geringfügige Wassern u Ina li me, wie 
solche z. 1t. im feuchten Baum stuttfiiidet Schon in kurzer Zeit kann hier eine lebhafte 
bakterielle Zersetzung in Laken mit noch über 20 pCt. Salz eilltreteii, die übrigens unter 
Oeruehsündenuig (doch ohne eigentlichen FiUünisgerueh) verläuft. Unter rascher Änderung 
der Zusammensetzung wird die chemische Reaktion eine lebhaft alkalische*. Inwieweit hier 
bereits in der I#ake vorhandene Bakterien oder solche der Atmosphäre eine Rolle spielen, 
bleibt dahingestellt, ist übrigens auch irrelevant. 

ß. Hinsichtlich der wesentlichen Punkte hissen sich «lie für eine bestimmte Luke 
ermittelten Verhältnisse wohl ohne grosse Bedenken aur andere Laken, die der hier vorgelegenen 
in cheinisch-physikulischer Beziehung ähnlich sind, übertragen. Im übrigen bliebe aber noch 
restzustellen, inwieweit da besondere Umstünde (Alter, physikalische Bedingungen, fort- 
dauernde Berührung mit dem toten Fisehkörper — die hier ausgeschlossen war — und anderes) 
von Einfluss sein können. 

Kirn* vollständige Unterdrückung mikrobiologischer Prozesse kann durch eine derartige 
Flüssigkeit unter für jene halbwegs günstigen Bedingungen jedenfalls nicht erzielt werden. 

Da im übrigen die spontane Zersetzung im wesentlichen eine bakterielle ist. somit 
auch durch die chemische Reaktion stark beeinflusst wird, so ergiebt sich wie kurz an- 
gedeutet werden mag als praktische Konsequenz, dass jedenfalls die Salzwirkung zu 
einem guten Teil durch andere Momente ersetzt, werden kann. Es wün* das auch der Weg 
zum Eutscheid der allerdings nicht mehr in unser Thema gehörigen Frage, ob mikrobiologische 
Prozesse zu keiner Zeit beim Reifen von Fisch und Lake eine Rolle spielen. 

Hannover, Oktober 1897. 



Tecbi.-Chem. Laboratorium der Techn. Hochschule. 
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Experimentelles. 



I. Einfluss steigender Kochsalzgaben (5 30 pCt.) auf die Zersetzlichkeit von Eiweiss- oder 

Zuckerlösungen. 





Nach 10 Tageu 


Nach SO Tagen 


Nach 60 — 80 Tagen 


1 Glaskolben mit 6prozentignr Fleisch 
pepton-Lösung (26 ccml. 26 pCl Koch- 
salz. Nach Watt« verschloss und Aufkochen 
mit Bakterien iBact l| geimpft. (Durch 
Na, CO* schwach alkalisch gemacht 11. V.) 




Nach 80 Tagen Hantbil- 
dung und TrObe. Mikr 
Massunvegetiitiun v. Stäb- 
chen Geruch unverändert 
(kein Fäulnis-Geruch!). 


Überall starke Sediment- 
entwickluag (Bakte- 
rien) unter den wieder 
geklärten Flüssigkeiten. 
Geruch ho gut wie un- 
verändert (kein Fäulnis 
gemch J. 


2. Ebenso, doch nicht neutralisiert (11. V ) 
(Also Inkmus rütendt. 


Ohne sichtbare Verän- 
derung (klar und ohne 
Vegetation). 


Nach 40 Tagen Hakt - 
H Hütchen uni Rande. 
Mikr, : wie in 1 = masseu- 
hafteStübi-hen v egetation, 


3. Pe|itanU>Ming wie Nu. 2 (26 pl'L Salz). 
Frei an der Luft stehend in offenem 
Kolben. |I1 V.) 


Hakt «rionvegetation nach 
ca. fcn Tagen wie vorher 
(gleichzeitig Penicillium- 

Rssenl 


4. Ebenso, doch schwach alkalisch gemacht 

OL V.) 




Ebenso uueh Ca. 40 Tagen 
Bnktraicnzenictyung i Ge- 
ruch wie vorher ohne 
wesentliche Änderung). 




5. Reine l’eptonll-uing ohne Salzzusatx 
(11. V.) { Kontroll versuch 


Starke Trübung und Zersetzung bereits vom 2. Tage ab rFfiulniageruch). 


Bl ut alhumin, 2,6 g mit 60 ccm Wasser 
in offenem Kolben stehend. 5 pCt. Koch- 
salz (2,6 g). IS. V. 'Reaktion der trflben 
Flüssigkeit : schwach i,»kinu*blliuen<b. 


Schwache Geruchs- 
ümlorung. 


Geruch wenig verändert. 
Massen -Vegetation von 
Bakterien. Starke I*k 
niusblfluung 


Lakmus stark blau; In- 


7. Ebenso mit IS pt’t, Kochsalz (7,5 g,V 
(Das benutzt« Sab ist in allen Fallen 
ehern, reines Chlurnatrlum.) 




Geruch unverändert. 
Mikr: Massenhafte Hakt - 
Vegetation (Stübchen und 
Oocceu), Fadenverbände 
und Sporen, «chwncho 
Bewegung, oberflächlich : 
Penictllium-RaHen. 


ten-utät mit steigen- 
dem Salzgehalt abneh- 
mend. Geruch aberall 
kaum verändert (kein 
Fäuliiwgeruchi trotz 

xtnrk fortgeschrittener 
Zersetzung. Trüb« 

Flüssigkeiten m. starkom 
Sediment. 


h. Ebenso mit 25 pCt- Kochsalz ( 12.6 gl. 


Unventndcrt. 


Geruch unverändert. 

M ik r. : Zahlreiche kleine 
Stabr.hi-n, einzeln oder 
kurze Verb., schwache 
Bewegung 


9. Ebenso mit SO pCt. Kochsalz (16 g). 




! Anscheinend unverändert. 
n [Mikrosk.: Zahlreiche 

Oenich im,w»od,rt B.kteri.n (Cwiam und 

Ä L SUbch«. di... . T b«. 

cm?- olt StJtbchon. «e^Hchi. Likmu. rötlich- 

blau. 





Nach 2 Tagen 


Am 6. Tage 


10 Tage 


80 Tago 


10. Zuckerlösung HW ccm m. 10g Dextrose 
und 10 ccin Bierwürze Kolben äterilis. 
und WaKevemclilus». Aussaat von Spur 
PreSBhef© <nadelkopfgr Stack, so auch 
in folgenden Veranchon 16. V | 


•Stark* Hefen! »Üb- 
ung und Bodensatz 
und so auch wei- 
terhin (Gärung). 


Wie vorher. 


Desgl. 


Ebenso neben Hefe 
Bakterien Geruch 
säuerlich ( Easig- 
gäning) 


11 Ebenfu. aber 5 pCt Kochsalz (6 g) zu- 
gesetzt 


Schwacher Hefc- 
bodencatz. 


Stärkerer Hele- 
budenxat* 


Trübe nnd Boden- 
satz. 


Wie No. 10. 


12. Desgl.. doch mit 10 pCt Salz (10 g). 




Schwache Heien- 
wolke am Boden, 
sonst klar. 


Hefen Vegetation in 
der Flüssigkeit 


Merkliche Zunahme 
der Organwm -Ent 
wicklg wie No. 10. 


18. Desgl. mit 15 pCt. Salz. (16 g). 


ohne Veränderung 


0 


Einzelne Schimmel- 
mycelieu. 


Schimmel rasen 
Bakterien. Hefen. 


14. Dc-^l, mit 20 pCt, Salz (20 g). 


0 


Sehr kleine Mvce- 
Ueo in FlU9aigkeit 


Schianuelrasvii 
(Aaperg. glaucos, 
Peniriil glnur.l 
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II. Bakteriologische Zersetzung der konz. Lake. 





Nach 2 Tagen 


Nach 10 Tagen. 


1. Verflüssigung der mit Gelatine ver- 
eetzte'ii uike. 

83 ccm Lnko mit 1,6 g eingceetmit- 
tener Gelatine auf Waaaerhad bi» 
xur Lösung erwärmt (Auffüllung 
des Verdunsteten!}, beim Abküblco 
mit 10 ccm kalter Lake gemischt, 
ausgi-gxisaen und in der feuchten 
Kammer erstarrt. 

a) Petrischale mit 4 ccm der Lake- 
Gelatine. 

b) Ebenso. 

c) Glasplatte mit b ccm. 

dj Ebenso. 

r) Becherglas mit 16 rem. 


Unverändert: mikrosko- 
pische Betrachtung di*r 
Platten ohne Resultat, j 


Die schon nach 3— 4 Togen eingetretene Verflüssigung 
i*t in allen 6 Fällen total geworden. 
Mikroskopisch werden Bakterien iCoecen und Stäbchen) 
in grosser Zahl unchgewieson. 

Auftreten oinos abweichenden Geruchs. zumal hei den 
wässerig gewordenen Platten. 

In dem Berhergla.se steht eine muttklare Flüssigkeits- 
schkht abordem voluminösen grauen Sediment, Salzgehalt 
derselben laut Titrierung = 28 pCu (1 ccm erford rt 87,2rcm 
V H Silber IlK'ung'i 


Nach 10 Tagen. 


Nach 20 Tagen 


Nach 80 Tagen, j Nach 60 Tagen. 


2 Ähnliche Yersurbsanwendun:; unter 
Ausschluss der feuchten Kammer. 

60 rem Lake mit 6 g Gelatine 'ge- 
löst «io oben); Mischen mit 10 ccm 
kalter Lake. Verteilt auf 2 Erlen- 
tnevtr-Kolben m. W attopropt. (1. V.) 

a) Kolben 1 erfahrt nach 10 Tagen 
Zusatz einiger KrvsUUlrh.-o 
kohlen*, Natrons. 

b) Kolben 2 behält dauernd dio 
ursprüngliche Reaktion. 


l Oli ne sichtbare 

| Änderung 


Gallerte ist dünn 
flüssig geworden. 


Inhalt wimmelt von 
Verflüssigt. Bakterien (metat 

Stäbchen , seltener 
Coccen). 


Unverändert 

gallertig. 


Inhalt enthalt zahl 

Wi, Tartar. 

{* Text). 


Nach 10 Tagen. 




8. Wiederholung von Versuch 1. 

16 ccm abgCMtzter Lake mit 0.76 g 
Gelatine fbpOfc.) i Becherglas:. 
Feuchte Kaiumt-r. 


Eh beginnt eine weiter- 
hin die ganze Mas^e er- 
greifemh- Verflüssigung. 
Zcrsetxungsgi-ruch Zahl- 
reirbi-Bakter uStäbch.). 




4. Filtrierte Lake im feuchten Raum. 
1 Schälchen mit leerm in der feuch- 
ten Kammer. (8. V ) 


Nach 14 Tagen sichtbar« Trübung Nach IR Tagen starke Zersetzung, auf der Ober- 
fi liehe dichtes graues Bakter ienhäutehea (Stäbchen); fremdartiger Geruch. Krystalt- 
biidungeii. Titrierung ergiebt jetzt 18.87 pCt Chlornatrium (1 ccm erfordert 84 ccm 
*/i« Silberlösung). 


6. Reagenzglas mit 6 r.cm ebenso (ö. V) 


Beginnende Trübung nach 14 Tagen; auch alle« andere Bakterien baut, alkalische 
Reaktion, Ahscheidung kleiner Krv Ställchen) wie in No. 4 


6. Untiltrierle Lake bei luftdichter 
Aufbewahrung. 

80 ccm in halbgefülltem Fläschchen 
mit Ginsstopfen. (6. UI.} 


Allmähliches Ahseizen der suspendierten Teile zu grauem Sediment unter gelblicher 
trnbbleibender Flüssigkeit Nach einigen Wochen Vonrch winden des Lakegeruch*. 
Weiterhin treten in den Präparaten Bakterien • meist, Stäbchen) in zunehmender 
Zalil auf. Geruch schwach ranzig-muffig 


7. Wiederholung von No. ß. 

60 ccm Lako in dicht >-chlie*sen- 
dem ftöpsclglaso. (8. V.) 


ln den nächsten Woeben Sediraentiorung und Geruchs Abnahme wie vorher. Am 
16 VII. ist di*- trübe Flüssigkeit von einer kolossalen Stäbe hon -Vegetation fCoccoo 
seltener) erfüllt. Auf der Oberfläche Pcnkillium-Rasen. Reaktiou: Lvkmus schwach 
rot Dm Stäbchen T mit Bewegung wackelndes Gleitenl 2 MoBtlfl später treten 
aUbfönnire Fortnea zurück, die Präparate sind dicht init Coecen erfüllt, dio auch 
oberflächlich (wo Peuicillium vergangen ist J an den FetltrOpfcheo ttsw, zahlreiche 
klein«- mattschimmcrndc Kolonien bilden. Geruch schwach .muffig" (Oktober) 
ohne lisch. artiges 


8. Aussaat der Salzhefe in filtrierte 
konz. Lake. 

ImpfungeimsErleumever-KoIhens 
<7,6 ccm weingelbe klare Lake) mit 
Platinöse einer Reinkultur i n salziger 
Würze, fester Wattoverschluss, 
(li. IV.) 


Nach 8 Tagen: Uo verändert klare Losung ohne BndensMx oder Trübung. 
Nach 14 Tagen Schwacher grauweißer, bei Bewegung dor Flüssigkeit deutlich 
herrort rötender Bodensatz. Mikrosk. Aufsehen: »Stark lichtbrechoadc kugligo Hefe- 
z.-llen mit Sprossungen. 

Nach 80 Tagen Der der Kolben hat sieh mit ciocin fwtluüleoJfn grauen 

Anflug belegt. Mikro.sk Aussehen: Zu Krusten oder kugligon Konglomeraten ver- 
einigte, lang nadelfOrrnigo. farblose Krystaile, zwischen denen vereinzelte Hefezellen 
liegen. 
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III. Plattenkulturen mit alkalisch gemachter Salz-Gelatine (10 pCt. Kochsalz). 

(Nachweis der Coceen.) 

2,6 ccm der auf daa 10U fache verdünnten Lake (1 ccm auf 100 ccm deal. Wiaaer'i mit 12,6 ccm Salx Gelatine ge- 
mischt und in dünner Schicht ausgegossen. 4 Platten b«tw. Schalen nebst 2 KontrollpluUen (von der gleichen (■•Intio« 
vor Mischung mit der Luke) in derselben f. Kammer. (8 '29, Y.j 



Nach 10 Tagen. 


Nach 20 Tagen. 


Nach 80 Tagen, 


1. Platte No. 1. 


Ohne Änderung (Platten 
ohne sichtbare Vegetation 
glasig featj. 


Zahlreiche gelblich-graue sehr 
kleine porxelUnartigr Kolonien 
beginnen in der Gelatine hervor- 
tut retea(Coccen). Zahl über 100, 
daneben 4 kleine Srhiimiiclrasen. 


Die Bakterien Kolonien haben 
nur wenig an (>r<>u*e zugenom- 
men | festliegend ohne verilQm, 
Wirkung). Die ßchiinnudra-teu 
(Penirillium) beginnen sich unter 
Verflüssigung der Gelatine aus- 


2. Platte No. 2. 


Von gleichem Aussehen Kolo- 
ntenxahl ca. 100. 8 Schimmel- 
Kolonien. 


3. Platte No. 8 . 


Von gleichem Aussehen. Kolo- 
nienzahl ca. 120. 1 Schimmel 

mvcel. 


UtbnltBB und dm Platten XU 
xenrtören. 


4. Petrischale. 


Von gleichem Aussehen- Kolo- 
nien zahl ca. 60. 1 MycaL 


b. Kontrollplatte. 




Nur 4 Schimmelm vcelian, sonst 
unverMudert. 


| * flössen Zunahme der Mvcelten, 








!■ Abschmelzuug der sonst un- 








veränderten Platte. 


6. Kontroll-Schole. 




Nur 2 kleine Srhimmelmycelien, 





IV. Veränderung der filtrierten Lako in Reagenzgläsern unter Watteverschluss. 

Ohne oder mit Zusatz besonderer Nährstoffe. 



Nach 6 Tagen 


Nach 14 Tagen. 


Nach SC* Tagen. 


Nach 100 Tagen. 


1. Weingelbe klare Lake 6 rem. 

2. Ebenso. 

3 Desgl. 


Fn verändert. 


Überall leichte Trfl- 
bung.Schaumbildung 
und Abecheidnog 
eines mikroskopisch 
formlosen hellen Sal- 
zes, Mikrosk, Aus- 
sehen: ungemein 

kleine rundliche l'ar- 
liki-lchen unbe- 

stimmbarer Natur, 
daneben einzeln« 

Hefezellem Sal/hr f»i). 


Hctrlichtüche Zu 
nähme der grau- 
webtsen körnigen Ab- 
scheidungen , *. T. 
den Wandungen fe*t 
antdtzend tmikrosk. 
Aussehen: krysLalli- 
niscli). daneben fort- 
gesetzt Blusen -Auf- 
treten* ) (Schautnbil- 
düng). 


Hinxukommen von 
Kochsalz wilrfeln. 


4. Desgl. 






8 Ebenso (neu.-s Filtrat) und Zu- 
satz i-iner kleinen Messerspitze 
Trmibi'DiuckiTniiffimn (6.V.) , 










is. Wie No. b. 

1. Wie No. 6. doch mit dem gleichen 
Zusatz von Fleiscbpepton 

H Ohne besonderen Zusatz. 


Unverändert, 


Unverändert. 


Allmähliche 
Schwa* he Trübung. 





•) Diene auffällige andauernde Schanmbildung auf den unbewegt stehenden Gelassen ist mir bislang unerklärlich. 
Dio Lösungen mochten den Eindruck gärender Flüssigkeiten: mikroskopisch wnr in der trüben Masse nicht* .sicheres 
luuhzuwcisen: C her impfon 'einer Spur in Würze ergab Vegetationen der Kugel bakterien. Daraus lassen sich aber kaum 
so weitgehende Schlüsse ableiten, da«* man die Lösungen etwa als in einer .Uiirong* betindlich hinatcllt. Dio Sache 
bedarf also noch der Aufklärung. 
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V. Bakteriologische Zersetzung als Folge einer Verdünnung. 





Nach 8—4 Tagen. 


Nach 11 Tagen. 


Nach 1B Tagen. ' 


Nach 80 Tagen. 


1. Filtrierte Lnke mit (lern gleichen 
Vol. Wasser verdünnt |14 reu» in 
Krlenmev er - Kolben mit Watte- 
pfropf >, : -0. V.) 


Stärkt’ Trübung, mikrosk : 
massenhafte Stäbchen - 
Vegetation. 
Alkalische Reaktion 


Lebhafte 

Zersetzung im Fort - 
schreiten (Krvställ- 
cheu-Abscberauog). 
Sediment. 


- 


- 


2. Ebenso; gleiche Vol. Lake und 1 
Warner in offenem Kcagenzgliu«! 
(20. V.) wie noch die iidgohdeni 
gleichzeitigen Versuche. 


Trübung(nach(»— 7Tagcn) 
durch starke Bakt. -Vege- 
tation. 


Zunahme der' Taget, 
(linkt. -Sediment). 


- 


- 


3. 1 VoL Lake 4- '/» Vol. Wasser. 


0 


Beginnende Trü- 
bung iwie oben) 


Zunahme (Ondgiltig 
Hakt- Bodensatz). 


- 


4. 1 Vol. Lake 4- */* Vol. Wamr. 


0 


0 


Trübung (wie vor- 
her), Stäbchen und 
Coccro. 


Zunuhtue (endgiltig 
Hakt. - Bodensatz 


B. 1 Vol. Lake + •/* Vol. Waase r. 


0 


0 


0 


laichte Trübung 
(Bakt.t 



VI. Verhalten der konz. Lake nach Alkalisierung durch festes kohlens. Natron (wasserfrei). 





Nach 10 Tagen. 


Nach 14 Tagen. 


Noch 80 Tagen. 


1. Filtrierte klare Luke nach 2 weichen tigern 
Stehen unverändert geblieben und jetzt 
schwach alkalisch gemacht (Kolbeu mit 
WitUpkopf.). ( 10. V.) 


Unverändert wasserklar 
hier wie weiterhin kry 
stnlJin Sediment infolge 
des Alkalizusatzes.) 


Ebenso. 


Starke Bakterientrübong 
beweg!. Stäbchen, ver- 
einzelt Coecen) (gleich- 
zeitig wie auch in No 4 
bis B Snlzabscheidung in- 
folge von Verdunstung). 


‘2. Un filtrierte Lake (10 ccin) in Reugenzfhr- 
mit Wattepfropf, sonst wie oben. (11. V.) 

8. Wiederholung von No. 2. (11. V.j 


Schwache Geruchaünde- 
mng. Mikrosk Resultat 
zweifelhaft. 

Wie vorher. 




- — 


4. Filtrierte I~*ke. sonst wie vorher. (11. V.) 




Klar. 


- 


6. Ebenso. 


Schwach getrübt (lebhaft 
bewegt. Stübchen). 


- 


6. Ebenso. 


Wie vorher. 


Schwach" Trübung (be- 
weg). Stäbchen). 




7. Ebenso 


Klar. 


_ 


6 Ebenso 


Klar. 


- 
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Tafel- Erklttrang. 



Hg. 1. Starke BtftbehenTegetation in alkalischer Lake (Erlenmeyer-Kolben mit Watteverechlttsa). Aas der salzgesftttigten Flüssigkeit netzen 
sich gleichzeitig Kochsalzkrystallo ab. 

Hg. 2. Prftparat aas mit Oelaline versetzter konzentrierter Lake, die langsam verflöjisigt wurde (Erleameyer-Kolben mit Wattererschlun) 
Salzkrystalle, Gipsnadeln (7), Fetttropfen and oidienartige Entwicklangsformen. 

Fig. 8. Prftparat ans alter Lake mit massenhafter Ooccon 1 Vegetation (Penicillium-Fftdea (b) und Stabeboa); daneben Nadelkonglomerate. 

Hg. 4. Prftparat aas Peptonlömmg mit 2B pCt. Salz. Dichte 8 tibchcn- Vegetation (nach 80 Tagen}. 

Hg. 6 and 6. Coccen and Stlbchen, erster® aus einer Kultur in sOsser Worte, letztere aus Peptonlösung mit 28 pCt. Salz, stark ▼ergröMteri. 



s = Kochsalxkryntallo, ns Aggregat« von Krystallnadeln, f == Fetttropfen. 

Hg. 1—4 bei annfthernd gleicher Vergrösserung (c. 1000) mit Oeal. 8 ond Obj. 7 des P. Altmann schon Bakterienraikratkops gezeichnet. 



Z a „Abhandlungen des Dc atoc fceo äeefischerei» Vereins*. Bd. 111 — Verlag von Otto Salle in Berlin. 
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Einleitung. 

Veranlassung zu der Untersuchung, über welche hier berichtet werden soll, bildete die 
Frage, oh der Gebrauch der engmaschigen Zeesen, welcher den von Stralsund abhängigen 
Fischern provisorisch auch im Winter gestattet war, dauernd erlaubt sein sollte, und ferner 
eine Beschwerde der Stand netafischer, die die sogenannte Tuckzeose als der ganzen Fischend 
schildlieh verboten wissen wollten. 

Vom Deutschen Seefischereiverein wurde ich beauftragt, zu untersuchen, oh sich in 
«ler engmaschigen Flügel zeese mehr Fische festliefen, als in der weitmaschigen, und oh in 
der Tlntt die Schädlichkeit der Tnckzcese so gross sei, als von den Standnetzfischern behauptet 
wird. Ich nahm diese Untersuchungen aus triftigen Gründen zu zwei verschiedenen Jahres- 
zeiten. nämlich vom 21. Juni his 15. Juli und vom 17. Oktober bis 10. November 1895, 
vor. Ich habe in dieser Zeit eine Anzahl von Fängen untersucht, welche nach meiner Ansicht 
vollkommen hin reichen, um die beiden gestellten Fragen in genügender Weise zu beantworten. 
Leider störte mich, besonders im Juni und Juli, sehr die Ungunst des Wetters. Die Zecsen- 
fischerei ist nämlich, wie wohl kaum eine amlere, von Wind und Wetter abhängig, und sowohl 
hei zu starkem als hei zu schwachem Winde ist ihre Ausübung unmöglich. Im ganzen konnte 
ich 25 Fänge von engmaschigen Flügelzeeson, 24 Fänge von engmaschigen Aaltuckeu 
und 22 Fänge von weitmaschigen Heehttucken untersuchen. Absichtlich halte ich, wenn 
es ging» mich nicht auf einen Fischer beschränkt, sondern immer wieder mit einem amleren 
Fischer gefischt, weil ich mir sagte, dass Itei den Resultaten des Fanges recht wohl die 
Individualität der einzelnen Fischer, «I. h, die grössere oder geringere Geschicklichkeit derselben 
und der mehr oder minder gute Zustand ihrer Geräte, eine nicht unwesentliche Rolle spielen 
könnte. Ans demselben Grunde suchte ich recht verschiedene Lokalitäten auf, un«l auf 
umstehender Karte sind die Orte, wo ich gefischt halte, verzeichnet. Die Triften mit «ler 
Flflgelzeese sind durch eine schwarze Linie, die mit der engmaschigen Aaltucke mit einer 
unterbrochenen Linie, «li«* mit «ler weitmaschigen Hechttueke durch eine geschl äugelte Linie 
bezeichnet. 

Ausdrücklich muss noch bemerkt werden, dass im vorli«*genden Berichte lediglich von 
der Zeesenfischerci im Stralsunder Revier die Rede ist. Es ist wichtig «lies zu Iwtonon, weil 
«lie Zeese nfi^cherei an anderen Orten, z. B. in der Gegend von Stettin, vollstäudig anders 
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so 



Cher die /wwenti-rhrrfi im Stnüsnuder K.vier 



ist. An letztgenanntem Orte sind nicht, nur die Honte und Zeesen undors beschaffen und viel 
grAsser, sondern muh die Art und Weise, wie getischt wird, ist eine g&nzlich verschiedene. 
Es ist wohl kaum dnmn zu zweifeln, dass die Stndsuudische Fischerei sich aus der Stettini sehen 
entwickelt hat die Tuckzeesen sind nach mandlieheii Angaben des Herrn Oherfischemicister» 




**■(*<■ hi« f *-tc *.« ,h « win SU 

S UtwW t wt . 



gtt/dwuu - 

jtojcfdn«« 

— — - - (LntbtodU 



J««erich sogar erst iui Anfänge der siebziger Jahre durch Stettiner Handelsquatzen in 
Stralsund eingefflhrt , aber durch lokale Bedingungen ist sie gAnzlich umgeAudert worden. 
Aus der grossen Verschiedenheit der Netze ist zu schliessen, dass sie auch heute ihren Kut- 
wicklungsprozess noch nicht beendet hat. Ich werde hierauf bei der Beschreibung der Netze 
naher eiugeheu. 
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Ehe ich wir Besprechung der Fragen, welche, wie oben bereits gesagt, den Anlass zu ■ 
dem vorliegenden Berichte hildeu. schreite, möchte ich erst einen Abriss der Zeesenfischerei 
im allgemeinen gelten. Einmal halte ich das zum Verständnis des Berichtes für notwendig, 
und andererseits scheint es mir gar nicht unwichtig, hier eine Art Dokument darfllier zu liefern, 
wie die Zeeseufischerei im Jahre 1 895 bei Stralsund beschaffen war. Selbstverständlich hin 
ich weit davon entfernt, mir einzubilden, dass ich hier etwas Erschöpfendes liefere. Dazu 
war die Zeit der Untersuchung zu kurz, und es mag mir, als einem, der zum ersten Male 
damals Oberhaupt mit der Fischerei in Berührung trat, anch manches entgangen sein, was 
ein Kundiger wohl beobachtet halten wOrde, allein ich denke: Etwas ist besser als garnichts. 
Es scheint mir Oberhaupt so, als ob man der Beschichte der Fischerei viel weniger Interesse 
zuwendet, als man wohl sollte. Ich kann nicht einsehen, warum diese weniger interessant and 
von geringerer Bedeutung sein soll, als die Beschichte anderer Bewerbe. Ich habe den Versuch 
gemacht, auf der Bibliothek in Stralsund einiges Material in dieser Richtung zu sammeln, 
habe aber ausser dem Bohnert (Sammlung gemeiner und besonderer I’ominerscher und 
Rflgenschcr Landea-Urkundon usw. Stralsund IS7C/I9) imil einer Abschrift der Rolle des alten 
Amtes der Brosszeeseuer nichts finden können. Auch die Akten gaben nur verhältnismässig 
geringe Ausbeute, so dass ich es hier ganz unterlasse, eine Zusammenstellung meiner dies- 
bezflglichen Notizen zu gehen, sondern sie nur dort verwerte, wo sie mir am l’lntzc scheinen. 



I. Das Zeesenboot. 

(Fig. 1. ferner Taf. I, Fig. 1.) 

Das Zeesenboot ist wohl zu unterscheiden von dem Zcesekahn. Letzterer ist bei 
Stett in gehrüuehiieh und wurde frflher auch in Stralsund angewendet. Heutzutage ist er aber 
hier vollkommen verschwunden, und nur noch zwei Fiseldieger, welche durch Umbau aus 
Zeeseköhnen hervorgegangen sind, zeugen von ihrem IWthereu Vorkommen. Die Zeeseuboot« 
des Stralsimder ltevieres zeigen unter sich mannigfache Abweichungen, immerhin ist aber ihre 
Uebereinstimnmng doch so gross, dass mail einen Typus aufstelleu kann. Die Zeesenboote 
sind lediglich fttr die Zeesenfischerei erbaut und dienen keiner anderen Fischerei. 

Neuerdings werden die Zeesenboote nur lioeh kavel gebaut. Ich habe ein ziemlich altes 
(Fischer X. ans Breege) angetroffen, das im allgemeinen kavel,*) dessen .3 obere Blanken aber 
klink aneinander gefügt waren. Planken mul Kiel sind von Eichenholz; Boden. Haibdeck und 
Lanfplauken von Fichtenholz; Masten und Kuder von Hrflnenholz. Die länge und Breite der 
Boote steht durchaus nicht immer in dem nämlichen Verhältnisse. Die von mir notierten 
Längen (Kiel) wechselten zwischen 750 — 942 cm, und die Breiten schwankten zwischen 
283— 345 cm, der Tiefgang lietnig 94— 118 cm. Das neueste Boot, mit dem ich fuhr, war 
dasjenige vom Fischer J. ans Stralsund. Es hatte folgende Dimensionen: Kiellänge 942 cm, 

•) Ich schreibe eile Ausdrücke so. wie die Fischer sie uussprecheu. 
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Ober Deck IIOO cm, Breite 345 cm, Tiefe 105 cm mul tauchte vom 63 cm, hinten 7® cm 
in da« Wasser. In letzter Zeit habe ich noch neuere grössere Boote gesehen, doch scheint 
es mir sehr fraglich, ob diese praktischer sind. 

Masten führt das Zeesenboot zwei: 0 rossmast und Bes an oder Bol) (Bull, die Fischer 
sprechen aber statt, des u ein o), wie letzterer bei Stralsund genannt wird. Der Grofismast 
ist ungefähr 10Y» tn, der Boll CY* m lang. 

Segel sind 5 vorhanden: Grosssegel, Boll Regel, Focksegel, Klüversegel und Topsegel. 
Das 'flieh, woraus die einzelnen Segel angefertigt sind, ist sehr verschieden mul demnach 
auch verschieden teuer. Dos Meter des Tuches für das Grosssegel kostet 05 — 130 Pf., für 
das Dollsegel T0 —85 Pf., für den Fock 85 Pf. (aber anderer Stoff), für den Klüver 79 Pf* 

Ibis Großsegel braucht ca. 96 in Tuch und 
hat. 3 — 5 Reff. Unten hat es keinen Baum, 
sondern nur Tau. Sein hinteres, unteres Ende 
wird befestigt, resp. bewegt sieh an einer 
Eiseustange, die hinter dem Wusserranm und 
vor dem Dollmast quer übel* das Boot befestigt, 
ist {vergl. Taf. I, Fig. 1 x). Die Bewegung 
wird von dem am Steuer sitzenden Manne be- 
wirkt. Das Dollsegel braucht ungefähr 25 in 
Tuch mul bat unten einen Baum. Das Fock- 
segel hat 3 Reif, und sein hinteres, unteres 
Ende bewegt, sich an einer Eiseustauge, welche 
vor dem Hauptmaste sich quer über das Boot 
ausspannt, und deren Enden auf den Laut* 
Fig. i. planken befestigt- sind (vergl, Fig. 2, vor den 

Füssen des Fischers und Tat. i, Fig. 1 y). 

Von den Seiten des Rumpfes nach innen zu erstrecken sieh tafel ähnliche Bretter, die 
Luufplankcn (»Loopplanken"). Wie ihr Name sagt, Inuit* die Fischer heim Entziehen und 
AuswerCen des Ketr.es auf ihnen herum. Es geschieht dies indessen nur nur der rechten 
Luufplaiike (Taf. I, Fig. 1 Lp.): die linke dagegen wird nie heim Fischen benutzt, sondern 
dient als Aufbewahrungsort lYlr die Aussteeksta Ilgen und die Übrigen Ihr den k isolieret* 
hetrioh nötigen Stangen. Die Laufplmikon schliesaen linmittelhar an die Kajüte und zwar in 
gleieher Höhe an und erstreiken sieh bis an das Ende des Schiffe*, wo sieh eine in vielen 
Füllen sogar sehr breite llinterplanke ansehliesst (Taf. I, Fig. 1 Up.), «eiche den hinteren 
TriltbAuinen z.ur l'nterluge und als Helestigimgsort dient. Hie l.aufplanken sind Ü0— 7:f ein breit. 

Es ist nur 1 Kniffte vorhanden, und diese befindet sieh ausnahmslos am Vorderende 
des ltootes. Sie ist natürlich ziemlich eng und niedrig. In der Mitte Oller der lltür ist sie 
meist ein wenig erhöht und besitzt dort einen IWkel (Taf. 1. Fig. I K), welcher turn in 
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Scharnieren beweglich ist und von hinten aus hochgeklappt werden kann. Der Huden der 
Kajflte ist etwas tiefer als der Dielenboden des flhrigen Schiffes nnd winl nur hinten von 
besonderen Dielen gebildet; weiter nach vom ist er identisch mit den Wandungen des Bootes. 
In der Kajflte befinden sich 2 Betten, wenigstens 1 Schrank, 1 Ofen und 2 Banke. Die Betten 
sind bald auf einer Seite flbereinander, bald einzeln auf jeder Seite angebracht und selbst- 
verständlich ausserst niedrig. Der Schrank ist entweder rechts oder links oder vom in der 
Mitte des Schiffes angebracht. Er dient hauptsächlich zur Aufbewahrung von Speisen. Die 
2 niedrigen Bänke werden, falls sich mehr Personen an Bord befinden, nachts noch als Lager- 
stätte benutzt; ihr Inneres dient zum Aulltewahren von allerhand Handwerkszeug. Der Ofen 
steht immer links nnd hat einen Abzug nach aussen durch die Decke der Kajflte (Taf. I, 
Fig. I o). Das Rohr des Abzuges ist drehbar. Der Ofen selbst ist meist ein ganz kleiner, 
eiserner, doch habe ich auch richtige Kachelöfen gefunden. Hinter und neben dem Ofen 
hängen Pfannen und Töpfe aus Eisen und die geräumige Kaffeekanne. Die Teller und Porzellau- 
schaien stehen in dem Speisesehranke. Vor dem Ofen steht ein kleiner Kohlenkastcn. Das 
Licht gelangt in die Kajäte durch 2 minimale Fensterehen zu den Seiten der Thar oder 
durch ein einziges grösseres Fenster in der Thar selbst. Seltener sind 2 kleine Scheiben aus 
dickem Glas in der Decke der Kajflte angebracht (Taf. I, Fig. 1 gl). 

Der Grossmast wird durch eine dicke, bankartige Bohle gehalten, welche etwas tiefer 
als die Laufjdanken und mit ihren Enden auch unter diesen liegt (Tal'. I, Fig. 1 Mb). F.ine 
entsprechende Bank (mb) hält den Bollmast 

Im Hinterteil des Bootes, gerade vor dem Bollmaste, befindet sich der »Wasserraum", 
auch wohl, l>esonders frflher, .Pick* genannt. Er dient zur Aufnahme der gefangenen Markt- 
fische und wird unten direkt vom Boden des Bootes begrenzt der in seiner Ausdehnung von 
lechem durchbohrt ist, durch welche das Scowasser ein- nnd austreten kann. Der Wusser- 
raum (Taf. I, Fig. I W) ist stets in 2 Abteilungen gesondert. Die vordete Abteilung (W,) 
dient zum Aufbewabren der Plötzen. Barsche, Kaulbarsche, Flundern usw., die hintere (W,) 
dagegen ausschliesslich fflr die Hechte und Aale. Wegen der letzteren sind im hinteren 
Wasserraume die Löcher im Boden des Bootes enger, oder falls sie ebenso weit sind, als 
die Löcher im vorderen Wasserraum, durch ein darflber geschlagenes Kreuz aus Metalldraht 
fflr die Aale undurchlässig gemacht. Als flrnnd dafür, warum gerade die Aale und Hechte 
abgesondert werden, geben die Fischer an, dass erstere den flhrigen Fischen die Kiemen ver- 
sehleimen, die Hechte dagegen durch das Reiben mit den Barschen nnd Kaulbarschen ab- 
geschuppt werden. Mau möchte vielleicht vermuten, dass die Hechte als gefährliche Räuber 
abgesperrt würden, das ist aber nicht der Fall, denn in der Gefangenschaft frisst der Hecht 
nicht nach den Aussagen der Fischer. Die hehlen Wasserräunie sind der Quere nach durch 
Bretter in 2 Hälften geteilt. Dies« Bretter werden durch lausten an ihren Enden in ihrer 
Lage gehalten, können aber, wie das zum Hcransnehincn der Fische immer geschieht» heraus- 
gezogen werden. Der Zweck dieser Bretter, die übrigens lange nicht bis auf den Boden des 

Abbuiiluii|eti «Ir« n*«Ur]i«n SwtiaelKrprWrri»*. tUnd III. b 
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Hootes reichen, ist lediglich der, du« Hin- und Hcrech lagen des Wassers im Wassemmme 
zu vermindern. Zum Herausnehmen der Fische dient ein kleiner Kätscher (Taf. I, Fig. 2), 
der aus 2 parallelen Stangen und »inem Netze besteht, welches zwischen den unteren Hallten 
der Stangen ausgespaimt ist. Dieser Kätscher, »Griep* genannt, ist etwas breiter als jeder 
der beiden Wasserraume, wird beim Gebrauch von einer Seite oben Ober den Hoden des 
Bootes hinweg nach der anderen Seite und nach oben gefölirt und enthalt dann in seiner 
sackartigen Vertiefung fast sämtliche Fische des Wasserraumes. Damit sich keine Fische 
zwischen ihm und dem Hoden des Raumes hindurch drangen, ist an seinem unteren Rande 
häufig eine schwere eiserne Kette angebracht, die sich natürlich beim Durchziehen dem Hoden 
eng anschmiegt. 

Auf dem Wasserraume steht rechts ein kleines Fässchen mit süssem Wasser (Taf. 1, 
Fig. I s). ln demselben hängt beständig ein Zink- oder Hlechbecher, der durch einen Leder- 
riemen an einem Querholz oder nur notdürftig schliessenden Spunde befestigt ist. 

Hinter dem Hollmaste befindet sich der kleine vertiefte Raum, in welchem der Mann sitzt, 
welcher das Steuerruder umblas Grosssegel bedient. Eine niedrige Hank dient (Fig. H) zum Sitzen. 

Der Hoden des Mittel rauincs des Bootes ist mit Dielen ansgelegt. Die beiden der 
Mittellinie zunächst gelegenen Dielen rechts sind halbiert. Ihre hinteren Hälften können bequem 
aufgenommeii werden, und unter ihnen wird 'las Brennmaterial (Kohlen) (Taf. I, Fig. 1 br) 
aufbewahrt. Gerade vor dein Waascrraura liegt mindestens 1 Querdiele, welche ebenfalls 
leicht aufgenommen werden kann, und unter welcher die Wasserpumpe liegt (Taf. I, Fig. 1 wp). 
Das Wasser, welches mit ihrer Hilfe aus «lern Kielrauine herauf befördert wird, wird einfach 
in den Wasserraum hinübergepumpt. 

Auf «len Dielen des Mittelrnumes stehen links 1 bis 2 Balgen und ein Koffer-Kasten. 
Krstere dienen zur Aufnahme des Fanges, letzterer beherbergt, wenn der Fischer Tucke und 
Klügclzeese benutzt, das gerade von diesen beiden zur Zeit nicht angewendete Netz. Neben 
den Balgen, oder auch rechts unter der Laufplanke vor dem Wasserraum steht ein Eimer, 
«ler zum Heraufziehen von Seewasser und auch sonst noch zu allen möglichen Zwecken ver- 
wendet wird. Unter «ler linken Lanfplanke liegen die zusammengerollten Bollsegel, Klüversegel 
und Topsegel, wenn sie nicht gebraucht werden. 

Die richtigen Zeesenboote haben keinen Kiel und zwar, wie mir Herr Fischmeister Mitz- 
Ittff uu&einaiider&etzte, deshalb, weil sie, mit Kiel versehen, beim Treiben nicht einfach vordem 
Winde liegen, sondern vor- oder rückwärts laufen würden. Es kommen allerdings auch hei 
«ler Zeesen fischerei Kielboote vor (z. B. in Seedorf), aber diese haben dann ursprünglich 
anderen Zwecken gedient (z. B. besonders dem Flunderfonge) und haben dann auch nur einen 
Mast. Die Stelle des Kieles vertritt das sogenannte »Schwert*. Dos Schwert, kann ein 
Seitenschwert oder ein Mittel schwelt sein. Ersteres ’rritft man eigentlich nur noch bei ganz 
alten Booten und w'enig bemittelten Fischern. Es besteht aus einer etwa mannshohen und 
maimsbrciteu dicken Bohle, weh he mit einer starken eisenieu Kette am Maste über der Mast- 
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(tank befestigt ist. Je mu h Bedürfnis wird es zur rechten oder linken Seite des Bootes heraus- 
gehängt. Seine Hantierung ist ziemlich unbequem und besonders lästig, wenn beim Segeln viel 
gekreuzt werden muss, zumal bei Kälte. Die meisten Honte halten bereits Mittelschwerter, 
teils uns Holz, teils uns Eisen. Darüber, ob ein hölzernes oder ein eisernes Mittelschwert 
vorzuziehen sei. sind die Ansichten der Fischer recht geteilt. Das eiserne Mittelschwert ist 
ungeheuer schwer, es wiegt. 137 — 150 kg. Seine Hantierung erfordert demgemäss einen nicht 
geringen Kraftaufwand und wird deshalb auch meist durch ein am Maste angebrachtes eisernes 
Zahnrad vorgenommen. Die Fischer erzählten mir, dass durch die Drehs tauge dieses Zahn- 
rades bei unbeabsichtigtem Niederfallen des Schwertes schon manches Unheil angerichtet sei. 
und wo ich ein eisernes Mittelschwert sah, war and» immer das Getriebe dank einen Blech- 
mnntel geschätzt. Vorteilhalt soll ein 
eisernes Schwert in der Dunkelheit sein, 
wenn ein Boot. auOührt. Das Boot steht 
Jaim augenblicklich still und kann durch 
Heraufziehen des Schwertes wieder Hott 
gemacht werden. Ein hölzernes Schwert 
würde viel leichter Dachgeben, weil sein 
Gewicht bedeutend geringer ist. Auf 
der anderen Seite soll sich ein eisernes 
Schwert relativ schnell ahnulzen. Bei 
weitem die meisten Mitte] Schwerter, welche 
ich sali, waren aus Holz. Sie haben den 
Vorteil einer sehr leichten Hantierung, 
welche kein Zahnradgetriebe nötig macht, und t'ngliVk kmm mit ihnen nicht passieren. Das 
Mittel sch wert, liegt, wie der Name sagt., in der Mitte des Bootes und bewegt sieh in einer 
Scheide von Holz oder Eisen, jo nachdem es selbst aus Holz oder Eisen ist, ln meiner 
Zeichnung auf Taf. 1, Fig. I habe ich ein Holzschwert dargestellt (Schwert), ein ebensolche«, 
resp. dessen Scheide sieht man iu Fig. 2. Die Scheide schliesst sieh direkt an den Mast nach 
hinten an und wird durch starke Bretter gebildet, welche natürlich wasserdicht schliessen 
müssen, da ja in dem Innenrauiu der Scheide das Seewasser steht. Das Holznehwert wird 
an einem einfachen Stricke heraufgezogen und herunter gelassen. 

Ein wesentliches Attribut der Zeesenboote bilden die Triftbftunie und Tuckbftutne, 
welche vom und hinten aus dom Boote herausgesteckt werden. Fischer, welche lediglich mit 
der Flflgelzeese fischen, haben nur die Triftbäurae, die Fischer, welche mir mit der Tucke oder 
mit der Tucke und der Klflgelzeese fischen, haben sowohl Triftbäume als Tuck bäume. 

Die „Triftbäumc* , auch „Zeesenbflume* genannt. (Taf. 1, Fig. 1 vZh, hZb) sind 
wieder, je »ach den Booten, recht verschieden laug. Der vordere, der Klüverbaum, wurde von 

mir iu einer Länge von 300 — 533 ciu angetroHeii, wovon circa 1 tu auf Deck lag und dort 
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durch eine eiserne Klammer am hinteren Ende befestigt war. Kr zeigte an diesem Ende eine 
Dicke von circa 18 cm. Der hintere Triftbaum, auch „Längbaum“ oder „Laiigehaum" ge- 
nannt, war 825 — 500 cm lang, wovon 115 — 150 cm auf Deck lagen. Das Endo von ihm, 
welches auf Deck liegt, liegt beständig auf dem hinteren Ende der linken Luufplauke und ist 
dort ungefähr 12 cm dick. 

Die „Tuckbäume“ sind bedeutend länger (Tab 1, Fig. 1 vTb, hTb). Die vorderen müssen 
090 — 847 cm, die hinteren 650 — 750 cm. In der Ruhe, d. h. wenn eie nicht gebraucht werden, sind 
sie eiugezogen, und zwar wird das Dinierende des vorderen Raumes Ober die Kajflte (vergl. Fig. 2), 
das vordere Ende des Hinterbaumes auf die linke Laufplanke gezogen (vergl. Fig. 8), und 
zwar so weit, dass letzterer den Zeesenbaum nicht oder doch nur wenig an seiner Spitze über- 
ragt, Soll mit der Tucke gefischt werden, 
so werden die Tuckhäume ganz weit horaus- 
gesteckt, wobei sie durch das eine Loch 
eiuer an der Spitze des Triftbaumes an- 
gebrachten eisernen Drille (Taf. I, Fig. 1 bri) 
laufen, und mit ihren hinteren resp. vorderen 
Enden durch eine Klammer aus Eisen oder 
durch einen Strick auf dem Boote befestigt 
werden. Der vordere Tuckbaum wird auf 
der Kajüte immer rechts dicht »cl>en dem 
Triltbaum hefestigt, der hintere Tuckbaum 
dagegen bald auf der hinteren Flanke neben 
dem Steuerruder, bald auf dem Ende der 
rechten Lau I plan ke; letzteres, wenn die 
hintere Planke nicht gross oder gar nicht vorhanden ist 

Es dürfte wohl am Platze sein, hier bei den Bäumen auch gleich anzugeben, wie an 
ihnen die Leinen befestigt sind. Wird mit der Flügelzeese gefischt so sind die Leinen 
entweder an den äusseren Enden der Trift- oder Zeesenbäume, oder aber an den Enden der 
eingezogenen Tuckhäume befestigt. Der letztere Fall tritt meist ein, wenn der betreffende 
Fischer auch gelegentlich mit der Tuckzeese fischt. An den vorderen Bäumen ist die vordere 
Leine dauernd durch einfaches Anbiuden befestigt (Taf. 1, Fig. 1 ). Die hintere Leine läuft 
dagegen nur durch ein am äusseren Ende der Hinterbäume angebrachtes Löge! (Taf. I. Fig. 1 1) 
und wird links an der Eisensfange, die für das hintere Ende des Grosssegels dient, so fest 
gebunden, dass sie leicht gelöst werdeu kann und noch ein reichliches Ende Tau übrig bleibt 
(Taf. I, Fig. 1 m). Was das für einen Zweck hat, werden wir später sehen. 

Beim Einzieheu des Netzes würde es natürlich grosse Schwierigkeiten bereiten, der 
an den äussersten Faulen der Bäume befestigten Leinen habhaft zu werden, und deshalb siud 
an diese besondere I lolleineu angebunden, durch welche die Leinen herangezogeu werden. 




Fig. 3 
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Dies« „Hol-Leinen" sind sehr verschieden lang, ihre Lauge hat ja gar keiue Bedeutung; 
es genügt, wenn sie so lang sind, dass sie gerade vom Schiff bis zu den Leinen reichen. 
Hie vordere Holleine wird auf dem Boote stets an dem Poller (Taf. 1, Fig. 1) befestigt, 
der rechts auf der Kajflte steht. Feh fand sie ca. i bis 1 1 Vs m lang. Die hintere Holleine 
wird immer rechts an dem Wante des Grossmastes befestigt. Sie ist dem entsprechend etwas 
langer, ich notierte mir Masse, die ungefähr zwischen 117* bis 15 m schwankten. 

Was den Preis des Zeesenbootes aidangt, so muss ich bemerken, dass die meisten 
Fischer, mit denen ich darüber sprach, ihr Boot nicht neu gekauft hatten, und demgemäss 
auch nicht wussten, was ihr Boot neu gekostet hatte. Bald war das Boot auch nur mit 
den kahlen Masten, bald mit guten oder schlechten Segeln usw. gekauft. Der Preis fflr ein 
»och gutes, aber bereits im Gebrauch gewesenes Boot mit entsprechen deu Segeln bewegte 
sich so um 1350 Mk. herum. Das Boot von dark hatte neu 1950 Mk. gekostet. An Kinzel- 
preisen habe ich noch in Erfahrung gebracht: Grosssegel mit. Tauen 108 Mk., Bollsegel 
25 — 30 Mk., Focksegel 45 Mk,. Klflvcrsegel 15 — 30 Mk., Topsegel 21 — 25 Mk., Was st 1 dass 
ca. 5 Mk.. Aussteckstangen I — 2 Mk.. eisernes Mittelschwert 100 Mk., för Neueinsetzung 
eines hölzernen Mittelsehwertes 100 Mk. an den Ziinmcrmann und 27 Mk. an den Schmied. 
Der Anker wird meist alt. fflr ca. fi Mk. gekauft und liegt, immer links auf der Kajüte; hei 
besseren Booten findet sich zum llernufholen desselben eine Ankerwinde vor dem Deckel 
der Kajüte. 

Die Bemannung besteht immer aus 2 Mann. Ihlufig ist »lies Vater und Sohn (mit- 
unter nur ca. 15 Jahre alt), oder es arbeiten Brüder gemeinsam ln den anderen Fällen ist 
der eine Mann der Besitzer und der andere ein am Gewinn teilnehmender Fischer, oder der 
zweite Mann ist ein am Gewinn nicht teilnehmender, bezahlter Gehilfo. Tm ersteren Falle 
wird so der Gewiun geteilt, dass jeder Mann V» und auch das Schiff '/* erhält, so dass auf 
den Besitzer 2, auf seinen Partner nur 1 Teil fallen. Einen bezahlten Gehilfen habe ich nur 
einmal angetrotf’en, und das bei Jark, wo der Gehilfe freies Essen und 5 Mk. pro Woehe bekam. 



II. Die Zeesen. 

a) Die Flügelzeese (Taf. II, Fig. 1). 

Von den Flügelzeesen, welche früher bei Usedom auch »Mönchsack“ genannt wurden, 
unterschied man noch in dem Pachttarif für 1882 — 1885 gewöhnliche Flügelzcesen, kleine 
Aalzeesen in dem Reviere Bootsteder Bodden bis einschliesslich Sanier Bodden, und kleine 
Fischzeesen im Breeger Bodden mit einer Flrtgellünge von 37* m. Die zuletzt genannten 
kleinen Fischzeesen scheinen gänzlich verschwunden zu sein und finden auch iu dem letzten 
Pachttarife fflr 1894 — 1897 gar keine Erwähnung mehr. Es scheint dies, abgesehen von dem 
Vordringen der Tuckzeese, auch wohl damit zusaminenziihängeii, dass in Breege die Zeesen- 
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Hscherei «ehr zurückgeguugeu ist.. Ich habe nur noch eineu Fischer in Breiige getroffen, der ein 
berufsmässiger Zeescnflschor war. Es hatten wohl noch andere die Erlaubnis zu dieser Fischerei, 
machten aber keinen Gebrauch davon. 

Die kleinen Aalzeesen im Bootsteder und Sanier Bodden mflsscu wohl ebenfalls ver- 
schwunden sein, da sie bereits im Pachttarife für 1885 1SSS nicht mehr Erwähnung finden. 
Ich habe leider erst im Novellier von ihrem früheren Vorhandensein Kenntnis erhalten, und 
da im November nur noch ganz wenig auf Aal gefischt wird, war es zu spät, noch Nach- 
forschungen mit. Aussicht auf Erfolg in den genannten Ke vieren imziistdlen. Im übrigen wird 
sich hierüber vielleicht einiges in der Arbeit von Herrn Dr. Dröscher, der ja für Meckleu- 
burg auch die Zeesenfragc imtersuchte, finden. 

Wir würden es also im Stralsunder Revier nur noch mit den * gewöhnlichen“ Fl fl ge 1- 
zeesen zu tliim haben. Diese wurden in früheren Jahren, z. B. noch in dem Pachttarife für 
1870—1873 in Aalzeesen und Fi sch zeesen, d. h. also engmaschige und weitmaschige, unter- 
schieden und verschieden hoch verpachtet. lui Jahre 1873 wurde .aus Beijiicmliihkeitsgründen 
für die Fischer und die Verwaltung* kein solcher Unterschied mehr gemacht und für beide 
eine gleiche Pacht angesetzt. An dieser Zusammenlegung war al>er wohl weniger die „Be- 
quemlichkeit* schuld, als vielmehr das allmähliche Verschwinden der weiten Fischzeese, 
welches gerade in diesen Jahren durch das Vordringen der Tuckzeese eingeleitet wurde. Wie 
es kommt, dass die Tuckzeese. d. h. die flügellose Zeese. die Flügelzeese allmählich verdrängt, 
werden wir weiter unten erörtern. Die Aalzeese wurde, wie ihr Name sagt., besonders zum 
Fange von Aalen, aber auch Krabben (Gnmeeleii), benutzt und batte dementsprechend enge 
Maschen. Sie scheint auch mit Vorliebe nur eine Kehle gehabt zu haben. l>n die Aale haupt- 
sächlich nur im Sommer gefangen werden, beschränkte sich naturgeinäss ihre Anwendung auf 
diese Jahreszeit, während Ifir die kühlere Jahreshälfte die weitere Fischzeese zur Geltung kam, 
welche, wie es scheint, meist zweikehlig war. Die Maschen der letzteren waren ursprünglich 
sehr weit, 25 mm; allein die Fischer machten den Versuch, auch hier allmählich die Weite 
zu verengen, und der Umstand, dass Fischer einen 8ack von 17 nun Masehenweite an eine 
zweikehlige Zeese angeschlagen hatten, bildete den Anlass zu der ganzen Zeesenfrage, die 
damit endete, dass die Fischer im Winter provisorisch sogar einen Sack (Stoss, Hinterteil) 
von 10 mm in den Maschen an ein- oder zweikehlige Zeesen anseldngen durften (seit 1891). 
Die natürliche Folge davon ist, «lass ich überhaupt gar keine weitmaschige Fischzeese mehr 
zu sehen bekommen habe, meine Beschreibung kann sich daher auch nur auf engmaschige 
„Aalzeesen* beziehen, einen Namen, «len ich übrigens gar nicht mehr zu hören bekommen habe, 
weil man nur noch von „Flügel zeesen* redet, darunter aber fast nur noch die Aalzeesen verstellt. 

Ans dem soeben Gesagten ersieht man, »lass mit den Flügolzeesen eine Veränderung 
vorgegangen ist, mul man kann sich demnach auch nicht wundem, wenn man Spuren dieser 
durch die flügellose Tuckzeese hervorgerufenen Umbildung au den heutigen Klügelzeesen noch 
direkt walirnimmt. 
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I>ie Länge der Flügelzeesen, welche ich Gelegenheit lullte zu messen, schwankte 
zwischen 1806 — 1748 cm, der Durchschnitt betrügt 1530. Damit mail sich aber eine Vor- 
stellung davon machen kann, nach welcher Richtung hin die Länge neigt, so gebe ich hier 
die Zahlen nacheinander: 1806, 1434, 1435, 1495, 1482, 1545, 1670, 174S, 1748. 
Man sieht also, dass die Mehrzahl 1 4 V* m nahe kam. Das Verhältnis der .Sacklänge 
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Einiger mos neu übereinstimmend sind nur die Verhältnisse 1 und *2, beide aus .Stralsund, 
aber selbst hier sind sie nicht ganz gleich. Ich hin überzeugt, dass überhaupt nicht ein 
Netz ganz mit dem anderen fl hereinstimmt; bei der Hügellosen Tuckzeese werden wir weiter 
unten auch grosse Unterschiede zu verzeichnen haben. Aus so wenigen Massen sollte man 
zwar überhaupt eigentlich gar keine Schlüsse ziehen, aber immerhin kann man die gefundenen 
Unterschiede doch nicht ansehen, ohne sich dabei etwas zu denken, und es wir! ja durch 
erneute und zahlreiche Messungen in dieser Hinsicht festgestellt werden künnen, ob das, 
was ich mir hei diesen Massen gedacht habe, der Wirklichkeit entspricht oder nicht, Mai» 
könnte mir vielleicht vorwerfen, dass ich mehr Netze hätte messen sollen, allein das ist doch 
nicht ganz so einfach als mau sich vorstellt. Erstens sind die Fischer bei gutem Wetter 
nicht zu haben, weil sie draussen sind beim Fischen, und selbst in dem Boote, in dem man 
selbst mitfischt, kommt man vor anderen Arbeiten oft gar nicht zum genauen Messen der 
Netze, Ein genaues Messen erfordert ziemlich viel Zeit, und deshalb ist auch nicht immer 
Gelegenheit dazu, nach der Rückkehr die Messung vorzu nehmen. Können die Fischer aber 
nicht aus fahr en t so benutzen sie die Zeit der Ruhe, ihre Netze zu teeren, um! frisch geteerte 
Netze zu messen, ist wirklich nicht angenehm, weder für die Hände noch für die eigene 
Kleidung. 

Ich erblicke in der Verschiedenheit der oben angegebenen Mass-Verhältnisse vor allen 
anderen Dingen einen deutlichen Hinweis darauf, dass die Flflgelzeese in einer Umbildung begriffen 
ist. Die Falle 3 und 8 scheinen mir an die Zeesen mit kleinen Flügeln, die früher im Breeger 
Bodden gebraucht wurden, zu erinnern. Dagegen sehe ich in den Füllen 4, 6, 7 Anklftnge 
an die frühere kleine Zeese aus dem Bootsteder und Sanier Bodden. Ich will bei dieser Gelegen- 
heit nicht zu bemerken unterlassen, dass die Masse 3 — 8 ans Barth stammen, welches ja 
dem Bootsteder Bodden sehr nahe liegt. Die Fülle 3, 4 — 6 scheinen mir den Einfluss der 
Tuckzeese zu verraten, der bei 3 in Verlängerung des Sackes (die Tuckzeese ist ja viel länger 

*) Diese beiden letzten Maine habe ich nachträglich der seinerzeit gegebenen Beschreibung der für die Berliner 
Ausstellung br stimmt ko Netze von Herrn Oberlisrhmrwter Jusurich entnommen. 
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als die Flflgelzeese), bei 4 — ß in der Verlängerung der Fl Agil sieb geltend gemacht 
hat. Dass die flügellose Tuckzeese zu einer Verlängerung der Flögel der Flflgelzeese führen 
soll, scheint zwar ganz merkwürdig. allein ich verweise auf das. was weiter unter 
(Seite 41) Aber die Anwendung der Scheuchmittel (Klapperhölzer) bei der Flflgelzeese gesagt 
werden wird. 

Die Flögel sind also, wie wir gesehen haben, bei den einzelnen Flügelzeesen von 
recht verschiedener Länge, welche von oft 8 — 900 cm schwankt, im Mittel 775 cm betrügt 
Auf Taf* II, Fig. 1 habe ich die Abbildung einer Flflgelzeese gegeben, welche nach den Durch- 
schnitt smassen genau in j.,. natürlicher Grösse dargestellt ist. Ich bin von den Durch- 

sclinittsmassen nur in Bezug auf die Lage der hintersten Kehle und die hintere Breite ab- 
gewichen. Erster« habe ich ein wenig weiter nach vorn gerückt, und die hintere Breite habe 
ich etwas verringert, weil es mir scheint, als oh man auf diese Weise einen richtigeren Hegritt 
von einer Flflgelzeese bekommt, wie sie im allgemeinen beschaffen ist. Die Hügel habe ich 
auseinandergebreitet, da» gestellt, aber nicht etwa in einer willkürlichen Weite, sondern in 
einer solchen, welche den natürlichen Verhältnissen entspricht. Du man die Breite des Netzes 
und die Weite kennt, in welcher die Enden der beiden Triftbftume von einander entfernt sind, 
kann man sieh die Spannweite der Flügel leicht konstruieren. Nur habe ich das Netz (wegen 
der richtigen Masse) mir nicht fischend, sondern platt auf dem Boden liegend dargestellt und 
zwar aus dem Grunde. weil ich nicht weiss, in welchem Masse sieh das Netz beim Fischen 
in der Richtung von oben nach unten auseinander!» reitet. Es liegt hierin eine Fehlerquelle, 
welche aber bei der Läugc der Leinen nicht sehr ins Gewicht fallen dürfte. Die Maschen- 
weite der Flügel betrug 13—20 mm, in den meisten Fällen aber 17 mm, was also wohl als 
Norm angesehen werden dürfte. Die Flügel sind Aberall gleich breit, von vorn bis hinten, 
«loch ist ihre Breite je nach den Netzen verschieden. Leider habe ich es verabsäumt, mir 
bei allen Zeesen, die ich untersuchte, genau die Breiten-Masse der Flügel zu notieren; es 
scheint, indessen hier eine grössere Uebereinstimmnng zu herrschen, als in Bezug auf die 
Dimensionen anderer Netzteile. Man erhält übrigens das Muss für die Flügelbreite, wenn 
man die vordere Breite des Netzes nimmt und circa 1 in abzieht. Die Breiten, welche ich 
direkt »nass, I »•trugen 358 cm und mehrere Male 375 ein. Vom sind die Hügel (bei v) nur 
durch Schnur verstärkt. 

Der Sack hat recht verschiedene Länge, wie aus der kleinen Tabelle auf Seite 39 er- 
sichtlich ist, auf die ich hier verweise. Seine Breite beträgt vom 385—035 cm, im Durch- 
schnitt 517 cm; hinten ist sie ebenso gross oder auch ea. 70 cm geringer. Am Hinterrande 
befindet sich links eine schlitzförmige Öffnung von ßO — 127 cm, durchschnittlich 90 cm Länge 
(L), durch welche der Fang aus dein Netze heraus geschüttet wird. Soll getischt, werden, so 
wird dieses Ende zusamniengerafll oder meist sogar in reguläre Kalten zu sammengel egt. und 
mit einer Schnur oder Lederriemen ziisamniengehuilden. Am vorderen Ende des Sackes bleibt 
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zwischen den Flügeln eine Streike des Vorderrandes (Mo. Mut frei, welche zur Befestigung 
von Flott en und Steinen dient. Die Länge dieser Strei ke bewegt sieh um 1 m herum. 

Von Ke lile n fand ich bei den Fl(tge1&ee*en meist zwei. Tn Harth traf ich aber auch 
3 einkehlige Zeesen. Der Vorteil von 2 Kehlen liegt so auf der Hand, dass ich nicht recht 
begreife, dass Oberhaupt noch eitikehlige Zeesen verkommen. Nicht nur verhindern uatur- 
gcmüss 2 Kehlen das Entweichen der gefangenen Fische erfolgreicher, sondern auch in den Fallen, 
wo das Netz „hakt*, d. h. festlauft und von hinten herausgezogen werden muss, geht der 
Fang dem Fischer hei dem Vorhandensein von 2 Kehlen weniger leicht verloren. Freilich ist 
eine einkehlige Zeese etwas leichter zu regieren und braucht zum Fischen etwas weniger 
Wind. Im allgemeinen soll die hintere Kehle langer sein und eine engere öfTnung haben als 
die vordere, und ausserdem müssen die Kehlen um so langer sein, je langer der Sack ist. 
überhaupt aber sollen längere Kehlen besser tischen. Bei den Messungen habe ich diese 
Grundsätze nicht befolgt gefunden, aber es mag dies wohl einen einfachen, natürlichen Grund 
haben. Die Hechte bohren nämlich, um sich wieder frei zu machen, grosse Löcher in die 
Kehlen, welche aus feinerem Garn bestehen, als das eigentliche Netz, und ruinieren sie auf 
diese Weise. Es mag nun wohl sein, dass bei den Ausbesserungen der Kehlen Teile von 
diesen wegen vollständiger Zerstörung abgeschnitten werden, und dass dadurch die Kelilen 
kürzer werden und mitunter auch weitere Öffnungen bekommen. Die vordere Kehle fand ich 
158—232 cm, also durchschnittlich 192 cm, dio hintere Kehle 203—210 cm, also durch- 
schnittlich 207 cm lang. Die hintere Öffnung der vorderen Kehle mass durchschnittlich 
160 cm, die der hinteren HO cm. Der Abstand der vorderen Kehle vom vorderen Netzrande 
(ohne Flügel) betrug 140 — 338 cm, im Durchschnitt 192 cm. Der Ansatzpunkt der hinteren 
Kehle war von dem der vorderen 214 — 400 cm, durchschnittlich 281 cm entfernt. War nur 
1 Kehle vorhanden, so war dieselbe ca. 225 cm vom vorderen Netzrande entfernt an dem 
Sacke angeheftet. 

Die Weite der Maschen zeigte ein ganz ähnliches Schwanken als die gesamten 
Dimensionsverhaltnisse. Der ganze Sack wird, wenn 2 Kehlen vorhanden sind, in Vorderfach 
(von vorn bis I. Kehle). Mittel fach (von 1. bis 2. Kehle) und Endfach von 2. Kehle bis hinteren 
Netzrand) eingeteilt. Das End fach wird auch Hinterfkch oder Hintergam genannt. Im all- 
gemeinen haben nun diese drei Ffloher eine verschiedene Maschenweite, und zwar nimmt die- 
selbe von vorn nach hinten ah. Die engeren Maschen beginnen nun aber nicht gerade an 
dem Anheft imgsorte der Kehlen, sondern schon eine Strecke vorher, und zwar ans dem 
Grunde, damit der Netzsaek in der Anhcftungslinie der Kehlen sich nicht einschnürt. Mit- 
unter beginnen die engeren Maschen schon 72 cm vor der betreffenden Kehle. Die Maschen- 
weite der Flügel betrug, je nach den verschiedenen Netzen 13— 20 nun. meist 17 mm. Der 
vorderste Teil des Sackes hatte dieselbe Maschenweite. Die Müschen des Mittelfaches waren 
10 — 17, meist 13—15 mm weit, und iin Endfach masseu die Moschen 10 — 15, meist 
10 — 13 mm. Die Kehlen haben feineres Garn und engere Maschen, doch fand ich hierin 

Abfawidliuiguu ilt-a D*uUt:b»u BonHiuberci - V ereilt*. lUn-d III. 6 
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keinen Unterschied zwischen vorderer und hinterer Kehle. Heide hatten 8V* — 10 nun weite 
Maschen. 

Da« Material, aus dem der eigentliche Netz sack besteht, ist der billigere russische 
Hanf, wahrend die Kehlen aus dem besseren und teuereren, italienischen oder französischen 
Hanf hergestellt werden. 

Die Beschwerung des Netzes findet nur am vorderen unteren Rande des Netzsackes 
und dem Unterrande der Flügel statt. Da* Netz selbst wird sonst nicht beschwert- Nur 
manche Fischer hängen, wenn sie zum ersten Male mit einer trockenen Flflgelzeese fischen, 
an da* hintere Knde einen kleinen Stein, nehmen denselben silier nach dem ersten Zuge wieder 
ab. Zum Beschweren werden ausschliesslich Steine und kein Blei benutzt, weil Steine «sieh 
liesser tragen 1 *. Die Steine sind entweder Feuersteine mit Löchern, wie sie sich ja so massen- 
haft auf Rögen finden, oder ganz flache, vom Wasser allgeschliffene und polierte Steine, in 
welche mit Hilfe einer Feile ein Loch gebohrt wird. Vor das Netz, au die Zugleinen, werden 
grössere Steine oder Gewichte gehängt welche wir bei den Leinen naher beschreiben werden. 
Die Steine werden mit Hilfe von Lederriemen, welche durch ihre Löcher gezogen werden, in 
den sogenannten Stellschhtgen an der unteren Schnur des Netzes, der sogen. «Grundschnur“ 
befestigt. Unter Sehlflgen oder Stellsclilftgou versteht man den Zwischenraum zwischen je 
zwei benachbarten Aubinduugsstellen des Netzes an den Randsehnören (vergl. Taf. II, Fig. 3 st). 
Je zwischen zwei solchen Stellen liegen meist 5 Maschen (oder 5 halbe Maschenweiten, wie 

die Fischer sagen, da sie als Maschenweite die Längsdiagonalc ansehen), doch habe 

ich auch einmal nur 4 angetroffen ; aut* schlammigem Grunde, z. B. im kleinen Jasmunder 
Bodden, sollen nur 4 Maschen auf den Stellschlag praktischer sein. Der Vorderrand der 
Flögelzeesc hat oben und unten an der Strecke zwischen den Flögeln (Mo und Mu Taf. II, 
Fig. 1) ungefähr 9 Stellschläge, und in jedem zweiten hängt am Unterrande (Mu) ein ca. 125 g 
schwerer Stein. Es sind also im ganzen nur 4 Steine an der Grundschnur des eigentlichen 
Netzes angebracht. An der Grundschnur der Flügel stehen die Steine weiter auseinander; bei 
vielen Netzen sind sie überhaupt, nicht regelmässig ungeordnet, zumal wenn die Steine in» 
Gewichte erheblich von einander abweiehen. Im allgemeine»» sind sie hier an jedem 5. bis 
fi. Schlag uugehüngt, so dass im ganzen etwa au deu Flügeln 12 Steine hüngeu. 

Die Beflottung des Netzes findet, im Gegensatz zu der Beschwerung nicht nur an dem 
vorderen oberen Rande des Netzes und der Flügel, sondern auch am eigentlichen Netzsacke 
statt. Die Flotte bestehen durchgängig aus Borke, habe»» an der vorderen Schnur, der sogen. 
«Flottschnur*, ei»ie mehr quadratische oder rundliche Gestalt, auf dem eigentlichen Netze 
aber die Fonn abgesclmittener, eventuell auch abgeplatteter Pyramiden. Die Befestigung ist 
au beiden Stellen verschieden. Die Flotte der Flottschnur liesitzen in ihrem C'entrum ein 
Loch, und mit Hilfe dieses sind sie an der Flottsolmur, die, beiläufig gesagt, etwa.« schwächer 
ist als die Grundschnur, aufgereiht. Die Zahl der Flotte ist sehr verschieden, je nach ihrer 
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Grösse. Wenn nie ungefähr einen Durchmesser von 8 cm haben, ho sitzt, an den Flügeln in 
jedem 2. Schlag ein Flott. An dem Vorderrund des eigentlichen Sackes (Tal*. II, Fig 1 Mo) 
sitzen durchschnittlich sechs, und zwar sind diese auf die 9 Stellschlüge so verteilt, dass an 
dem 2., 3., 4., I»., 7. und S. Stellsehlag ein Flott, sich befindet. 

An der Oberseite des Netzsackes sind die Flotte, welche hier viel kleiner sind, in 
parallelen Reihen ungeordnet, und zwar zählen die grösseren Mügelzeesen meist 8 solcher 
Reihen, wahrend die kleineren nur fi oder 7 Reihen besitzen. Auch hier ist die Zahl der 
Motte ganz unbestimmt. Es richtet sieh dieselbe nicht nur nach der Grösse der Flotte 
selbst, sondern auch nach der Schwere des Sackes, die ja nicht einmal bei demselben Netze 
immer gleich ist. Die Flotte sind mittels eines kleinen Bindfadens (, Bändsei*), der durch 
ein lech am schmaleren Ende gezogen ist, am Netz angebunden, und ihre Zahl wird je 
nach den Bedürfnissen vermehrt, oder vermindert. Mag nun die Zahl der Motte so gross 
sein, wie sie will, ausnahmslos ist sie in den Reihen direkt vor den Kehlen grösser und 
in der letzten hintersten, meist auch in der vordersten geringer. Damit, man sieh eine un- 
gefähre Vorstellung von der Zahl machen kann, gehe ich hier dieselbe fflr eine Zeese an: 
1. Reihe 23, 2. Reihe (vor 1. Kehle) 32 (auch etwas grössere Stücke), 3. Reihe 27, 
4. Reihe 27, 5. Reihe (vor 2, Kehle) 32 (auch etwas grössere Stücke), ö. Reihe 27, 7. Reihe 24, 
8. Reihe 22. 

Manche Fischer binden noch an das hintere Ende des Netzes, und zwar rechts, einen 
Holzklotz oder eine kleine Boje. Diese dient aber nicht zum Tragen des Netzes, sondern 
nur zum Auffinden des Netzendes für den Fall, dass das Netz „hakt.“ oder soviel Schmutz 
gefasst hat, dass es von hinten her aufgehoben werden muss und eveut. ausserhalb des Bootes 
wieder entleert werden soll. Es befindet sich zur Befestigung dieser Bojen off an der be- 
treffenden Stelle de?« Netzes ein kleiner Lögel (Taf. II, Fig. 1 LA). 

An den Leinen wird das Netz durch die sogenannten „Zehschnüre* befestigt. Ich 
habe dieses Wort mir nicht, recht, deuten können. Ich vermutete, dass cs soviel als .Zieh* 
Schnüre* oder vielleicht „Zoese-Schnürc“ bedeuten sollte, allein ich habe das Wort immer 
so ausgesprochen gehört, wie ich es hier geschrieben habe. Die Fischer konnten mir keine 
Auskunft darüber gehen. Es siud dies die unmittelbaren und schleifeiiartig auf sich zurflek- 
gebundeueu Verla ngemngen der ( I rund schnür und Flottschnur (Taf. II, Fig. 1 Ze). Sie siud 
ungefähr 02 cm lang und bestehen, wie die Schnüre seihst, aus Hanf. 

Der Breis für eine Mügelzeese ohne Steine betrügt, 80 — 90 Mk. Es kosten dabei die 
Flügel ungefähr 13 Mk. an Garn. 7,">0 Mk. an Macherlohn, der Sack 20,40 Mk. an Garn und 
1“) Mk. an Macherlohn, die Schnüre 10 Mk., die Flotthölzer (das Kilo HO — 90 Pf.) 9 Mk. 

Die Mügelzeese» sind meist, mit der Hand und gewöhnlich von den Fischern selbst 

gemacht. 

Iin Sommer wird das Netz wenigstens alle 14 Tsige geteert, weil es hart sein 
muss, um auf Aal zu fischen. Der Teer bestellt aus •/, Steinkohlen- und V« Holzteer. 

ff* 
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Ober die Spillen vergleiche den betreffenden Abschnitt bei der Tuckzeese (Seite 40). 

Die Leinen sollen spater iu einem besonderen Kapitel besprochen werden (Seite 17). 

b) Die Tuckzeesen (Tal'. II, Fig. 2 u. 3). 

Die Tuckzeese wird auch «grosse Zeese“, .flügellose Zeese“ und einfach „Tucke* 
genannt. Wegen der Kürze wollen wir den letzten Ausdruck im folgenden gebrauchen. 

Die Entwicklung der Tucke wird iu einem besonderen Kapitel, welches von dem 
Verhalten derselben zu der Flflgelzeese handelt, besprochen werden. 

Die Tucke ist ein meist zwei kehliger, einfacher Sack ohne Flügel (welche hier durch 
die sogenannten Klapperhölzer an den Leinen vertreten werden) von einer Lflnge von ca. 10 
bis 12 V* in (genau 1004 — 12ft7 cm nach meinen Massen), durchschnittlich also 1170 cm 
lang.*) Vorn wird sie (ausser durch die Flotte) durch ein Paar .Seitenhölzer“ (Taf. II, 
Fig. 2 u. 3 $), die zugleich zur Befestigung der Leinen dienen, auseinandergehalten. Die Breite 
des Sackes ist vorn oben und unten selten gleich, sondern ol>cn meist etwas grösser. Ich 
mass oben 330- -500 cm, also durchschnittlich 140 cm, unten dagegen 378—500 cm, also 
durchschnittlich 430 cm. Von den gemessenen Tucken waren von» drei oben und unten gleich 
breit (.“>05, 425 und 500 cm), eine andere unten ca. */* m breiter. Hinten ist der Netzsack 
immer breiter als vorn, oder scheint wenigslens so, weil vom ein Teil der Netzbreite durch 
die Seitenhölzer in Netzhöhe umgcwandelt wird. Die am hinteren Ende genommenen Masse 
schwankten zwischen 405 — 750 cm, betragen also im Durchschnitt 5Ö6 cm.**) 

Hinten an» linken Ende des Sackes befindet sich, wie hei der Fhlgelzeese, ein Schlitz 
zum Entleeren des Fanges, doch ist dieser hier, weil die Tucke weniger Kraut mitreisst als 
«Ue Flflgelzeese, nicht, so gross. Er muss 50 — 107 cm, in» Durchschnitt 73 cm. Zugeschnürt 
wird diese Öffnung wie bei der Flflgelzeese. 

Die „Seitenhölzer* (Taf. II, Fig. 3 S), auch „Botte“ oder .Stelze“ genannt, fand 
ich 82 — 117 ein, im Durchschnitt. 95 cm, lang und ungefähr 6 — 7 ein breit. Sie sind in 
einem Abstande von 7 14 cm, durchschnittlich von 10 1 /* cm von Löchern durchbohrt, durch 

welche ein doppelter Bindfaden geht, mit den» das Netz au den Seitei»hölzem festgebunden 
ist. An den beiden Enden werden die Seitenhölzer, wie iu der Figur zu sehen ist, von der 
Grand- und Flottschnur umlasst, welche hier eine ühnlichc Schlinge zum Befestigen der 
Leinen bilden, wie lud der Flflgelzeese. Damit diese Enden der Schnüre nicht von den Seiten- 
hölzeru abratscheu, sind sie meist noch durch einen doppelten Bindfaden, der quer über die 
Enden der Seitenhölzer, von einer Seite zur andern geht, fcstgebunden (Taf, 11, Fig. 3 f). 

Die Befestigung des Netzes an der Grundschnur und au der Flottschnur ist wie bei 
der Flflgelzeese. Auel» das Material ist dassellie wie bei dieser. 

“» Die fflr <lie Berliner Aufstellung bestimmten Tuckon waren 1 160, 1600. 1600 cm lang. 

Di© fllr di»* Berliner Aufftellang bestimmten Türken waren ftlO. i»60, "00 cm breit. 
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Auch hier unterscheiden wir Vorderfach, Mittelfach und Endfach, welche von einander 
durch die Ansatzpunkte der Kehlen geschieden werden. Das Vorderfach traf ich 200- 3 JO cm, 
im Durchschnitt 330 cm lang. Die Mittelfächer müssen 332 — 410 cm, im Durchschnitt also 
301 cm. Das Endfach war 353 — 517 cm, durchschnittlich 459 cm lang. 

Nur lw?i zwei Tucken traf ich nur eine Kehle, sonst waren immer zwei vorhanden. Die 
vorderste Kehle mass 220 — 388 cm, durchschnittlich 2T0 cm, die hintere 234 — 330 cm, 
durchschnittlich 202 cm in der I^Inge. Es wflrde also hier im Durchschnitt die zweite Kehle 
kürzer sein als die vorderste. Aber gerade hier gilt das, was ich bereits oben (Seite 4 1 ) von 
der Zerstörung der Kehlen durch Hechte gesagt habe. Die Tucke, hei der das Missverhältnis 
in der Länge der Kehlen am grössten war, war die vom Fischer X. Es mass hier die 
vorderste Kehle 838, die hintere 244 cm. Die hintere war aber dermassen durchlöchert und 
defekt, dass sie eigentlich Iflngst hätte durch eine neue ersetzt sein sollen. Lossen wir also die 
X.sche Tucke weg, so erhalten wir als Durchschnittslange der vorderen Kehle 250 cm, und 
der hinteren 200 cm. Die hintere Öffnung der vorderen Kehle war 150—232 cm, im Durch- 
schnitt 180 cm weit, die Öffnung der hinteren Kehle dagegen 70—146 cm, durschnittlich 
117 cm weit. 

Die Maschenweite der Tucken ist verschieden, je nachdem es Aaltncken oder Hecht- 
tucken sind. Bei enteren müssen die Maschen im Endfach naturgemäss enger sein, als bei 
den letzteren. Die engmaschigen Aaltucken sollen die nämlichen Fische fangen, als wie die 
FlOgelzeese, mit den weitmaschigen Hechttucken längt man aber keine Aale und Krabben, 
sondern nur Hechte. Plötzen, 0 Astern, Flundern, Barsche usw. 

Die Aaltucken fingen vom mit einer Maschenweite von 20 22 mm an. welche bis 

15 30 cm vor dem Ansatzpunkte der vordere» Kehle bis auf 13 — 17 cm abnahm. Von dort, 

bis 15 — 80 cm vor dem Ansatzpunkte der hinteren Kehle erniedrigte sich die Maschenweite 
bis auf 10 mm, und diese blieb mm 10 mm bis zum Ende des Netzes. 

Die Hechttucken fangen mit einer Maschenweite von 25 — 30 min an, erniedrigen 
dieselbe bis 20 — 28 cm vor der vorderen Kehle bis auf 17 — 18 mm, und von da bis zum 
Ansätze der hinteren Kehle bis auf 16 — 17 nun, und behalten dann diese Maschenweite bis 
zum Ende des Sackes 1*»», oder gehen dem Endfache eine Maschenweite von 15 nun. 

Die Maschcnwcitü «1er vorderen Kehlen betrug 14 — 16 mm (Hechttucke), 12 mm (Aal- 
tueke), diejenige der hinteren Kehle, hei den weitmaschigen Hechttucken 13 — 14 nun, l>ci den 
engmaschigen Aaltncken 10 nun. 

Die 'rucken werden aus demselben Material hergestellt wie die Flflgelzeesen. 

Die Beschwerung der Tucke geschieht genau so wie bei der Flügelzeese durch Steine, 
welche vermittelst Lederriemen au die fJrundschimr ungebunden werden (Taf. TT, Fig. 3 Beseliw.). 
Sie werden an jeden 4. oder 5. Schlag angehäugt, stehen also, da ein Schlag au der Grund - 
schnur S — 9 cm weit ist. ungefähr 42 cm von einander entfernt Die beiden seitlichsten 
^teine waren ungefähr 20 -25 ein von den Seitenhölzeni entfernt angebracht. 
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Die Flotthölzer an der Flottechnur stehen meist auf jedem 3. Schlage. Auf dem 
Xetzsack sind sie meist in 10 Reihen angeordnet. und es gilt hier bezüglich ihrer Zahl 
dasselbe, was l>ei der Flflgelzeese gesagt wurde. Öfter habe ich auch die Flotte au den 
Ansatzlinien der Kehlen etwas grösser angetroffen als in den anderen Reihen, so z. B. die 
erstereu ca. 8 cm, die übrigen ca. o ö'/t cm. 

Das Ende des Netzes wird eventuell ebenso wie bei der Flflgelzeese durch einen Holz- 
klotz oiler eine Boje erreichbar gemacht. 

Wir müssen hier einer Vorrichtung gedenken, welche bei der Flflgelzeese kaum An- 
wendung findet. Die Tucke wird ja, wie bekannt, dicht Aber den Boden geschleift. Dabei 
könnte es sich nun bei der Weite der vorderen Öffnung ereignen, dass der untere Netz ran d 
umgek rempelt und au (gerollt würde, wodurch der Fang sehr beeinträchtigt w fl nie. Es wird 
daher der untere Rand des Netzes durch .»Spillen" gesteift. Diese Spillen bestehen meist 
aus l{o)zstfll»en oder schmalen Brettern, welche mit dem einen Ende an oder dicht hinter der 
Orundsclmur, mit dem anderen Ende weiter hinten an der Unterseite des Netzes angebunden 
werden (Taf. II, Fig. 2 Sp. u. Fig. 4). Heist waren die vorderen Enden der Stäbe oder 
Bretter breiter als die hintereu, die oft deutlich zugespitzt waren. Die Zahl der Spillen 
wechselte und dementsprechend auch ihre Anordnung. Waren 3 vorhanden, wie in Fig. 2, 
so war die eine genau in der Mittellinie und die beiden anderen ca. 90 cm davon angebunden. 
War nur 1 vorhanden, so lag diese ebenfalls in der Mittellinie. Wenn 2 angewendet wurden, 
so lagen sie ca. 45 cm von der Mitte entfernt. Die Grösse der Spillen schwankte zwischen 
2S— 69 cm; wenn 3 vorhanden waren, war die mittelste ca. 20 cm kflrzer. Die Bretter 
lialn* ich, wenn solche zur Anwendung kamen, nicht breiter als 4 cm angetroffen. Zwei 
Fälle verdienen eine besondere Erwähnung, weil sie stH-rk von den anderen abweichen. 
Ein Fischer hatte seine beiden Spillen nur tun vorderen Ende an das Netz ungebunden, 
ihr hinteres Ende war dagegen frei, aber mit einem Bleiringc beschwert (Taf* II, Fig. 4 c). 
Wieder ein anderer hatte statt der Hölzer einen Halbkreis aus spanisehem Rohr (Taf. H, 
Fig. 4 d), welcher mit seinen beiden Enden vorn an der Grundschnnr und an seiner 
Mitte hinten in der Mittellinie dos Netzes fest ungebunden und an diesem letzteren 
Orte durch einen kleinen Stein beschwert war. Der Durchmesser des Bogens betrug vom 
69 cm. Im übrigen funktionierte dieser Rohrhogen schlecht; nach der Menge und der 
Lagerung des Krautes an der Grtutdschliur des heran rgezogeuen Netzes musste ich sohliossen, 
dass sich der Bogen hei dem Treiben des Netzes neigest eilt hatte. Vielleicht hätte 
man diesem ( Imstande durch Vermehrung des Gewichtes in der Mitte des Bogens uhhelfen 
können. 

Da hei den Flflgelzecseu der eigentliche Vorderrand des Netzes zwischen den Flügeln 
so ausserordentlich klein ist, ist hier ein Umkreinpelu weniger zu fürchten. Zudem verhiudem 
•lies auch uo< h die schräg nach vom gerichteten Flügel durch ihren Zug. Ich habe daher 
auch nie Spillen an einer Flflgelzeese gesehen. Ein Fischer hat mir jetloch versichert, dass 
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auch hoi diese» mitunter SpiJlou gebraucht würden, und zwar würde daun 1 in dor Mitte des 
Netzes und ferner je 3 an den Flügeln angebracht. 

Die Befestigung der Leinen an die Tuckzeese ist ganz ähnlich wie Ihm der Flflgelzeese. 
Die Leinen seihst sollen im folgenden Kapitel besprochen werden. 

Die Tuckzeesen werden teils mit der Hand, teils ruhrikinftssig lieigestellt. 

Geteert weiden die engen Tucken im Sommer wegen des Aalfanges, ebenfalls wie die 
Flügel zeesen, alle 1 4 Tage, in der kühleren Jahreszeit dagegen sehr selten* weil das Netz zum 
Plötzenfange » weich sein“ muss. Das letztere dürfte wohl für die weiten Heclittucken, die 
ja so wie so besonders zur kälteren Jahreszeit benutzt werden, allgemeine Geltung haben. 

Der Preis für eine Tuckzeese wurde mir auf 150 Mk. angegeben. 

c) Die Leineu. 

Bei der Tuckzeese ist das dein Netz benachbarte Ende der Leiuen mit den sogenannten 
„ Khipperhölzern • besetzt. Bei der Flflgelzeese war das ursprünglich nicht der Fall. Da aber 
die Fischer, welche mit der Tuckzeese tischen, zur Zeit eine höhere Pacht (50 Mk.) bezahlen, 
als die Fischer, welche mit. der Flflgelzeese tischen (36 Mk.), dafür aber das Recht haben, 
auch mit der Flflgelzeese zu fischen, so gebrauchen die Tuckzeesener, um nicht doppelte Leinen 
führen zu müssen, mit geringen Ausnahmen auch lw*i der Flflgelzeese die Klapperhülzer. Dies 
ist auch der Grund, weshalb ich die Leinen nicht hei den betreffenden Netzen abgehandelt 
habe, sondern ihnen hier ein besonderes Kapitel widme. 

Die Leinen bestehen meist aus »Gras*, manchmal aus Kokos, welches sehr weich und 
angenehm beim Ziehen an den Händen ist. sehr selten aus anderem Material. 

Die Länge der Leinen ist sehr verschieden, indessen kann wohl als allgemeine Regel 
gelten, dass die Tucker längere Leiuen haben als die Flügolzeesener. Die vordere Leine ist, 
weil das Boot vom höher steht, meist um ca. 1 m ('/» Faden) länger. Die Lange der vorderen 
Leinen betrug bei den Tucken 2919 — 6873 cm. Allein auch hier müssen wir, um einen 
richtigen Durchschnitt zu erhalten, die Leinen eines Fischers (2919) ausscldiessen, weil 
dieser nur deshalb so kurze Leinen hatte, weil dieselben mit der Zeit al»geuutzt und verkürzt 
worden waren und ihm zur Zeit das Geld fehlte, sich längere Leinen anzti schaffen. Lassen 
wir also diese Leinen weg, so erhalten wir die Masse 583S — 6873 cm. welche einen Durch- 
schnitt von 65 m ergel>eu würden. Die vorderen I meinen der Flügelzeesen traf ich 2000 — 2670 cm, 
also im Durchschnitt 2335 cm lang. Dass die Flügelzeeseu kürzere Leinen haben, hängt 
damit zusammen, dass diese Netze viel weniger tief fischen als die Tucken. 

Die Befestigung der Leinen am Boote und die sogenannten »Holleinen* wurden schon 
l»ei der Beschreibung des Bootes besprochen. Die Befestigung am Netz geschieht durch die 
sogenannten »Zehschnüre“ (Taf, II, Fig. 3 Ze), d. h, die schlingeuförmig auf sich seihst 
zweckgebundenen Enden der Flottschnur und Grundschnur der Netze. 

Das deiii Netze benachbarte Ende der Leinen ist eine Strecke weit mit den sogenannten 
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„Klapperhölzern“ besetzt. Man darf aus diesem Namen aber durchaus nicht sehliessen, 
dass diese Holzer im Wasser klappern und dadurch die Fische zusannncnscheuchen sollen. 
Sie klappern itn Wasser Oberhaupt nicht» sondern nur dann» wenn sie von dem Boote herunter- 
gelassen oder wieder auf dasselbe heraufgezogen werden und werden daher auch diesen Namen 
bekommen haben. Die Fischer selbst neunen sie Obrigens gar nicht so, solidem „Scheuch- 
mittel“, „Scheuchbretter“. Ihr Zweck ist uAmlich, «lie durch die Beschwersteine der Leine 
und «He lad ne selbst aufgeschemditen Fische davon zurtickzu halten, Ober die Leine seitlich zu 
entfliehen, und sie direkt in das Netz hineinzutreiben. 

Die Scheuchmittel stellen 40 — 60 ein, im Durchschnitt 58 ein lange, 7 — 9'/» ein, durch- 
schnittlich S' - cm breite und noch nicht 1 cm dicke Bretter dar. Ihre Ecken sind ein wenig 
abgerundet. Sie sind sämtlich mit Ölfarbe angestrichen, was wohl weniger den Zweck hat. 
sie dauerhafter zu machen, als vielmehr dazu dient, sie undurchdringlicher ftkr das Wasser zu 
machen, damit sie ihre Leichtigkeit bewahren, zugleich aber auch ihnen eine grössere Sichtbar- 
keit zu verleihen. Aus letzterem Grunde nimmt man stets eine helle Farbe und zwar meist 
Weiss. Ich habe zwar and» graue augetroffen, und Fischer sagten mir, dass man sie mit- 
unter auch rot anstriehe, jedoch habe ich solche letzteren niemals gesehen. Einmal traf ich 
ganz dunkel gefärbte, konnte jedoch, da das Boot, welches diese führte, nur an uns vorüber 
fuhr, nichts ober den Zweck dieser Farbe erfahren. 

An dem einen Ende des Brettes befindet sich ein Loch, durch welches ein Riemen ge- 
zogen ist, vermittels dessen die Bretter an den Leinen befestigt werden. Diese Befestigung 
geschieht nicht durch Auhinden, sondern die Leine wird an der betreffenden Stelle aufgedreht 
und der Lederriemen dann hineingedreht, wie es in Fig. 8 auf Taf. II zu sehen ist 

Die Strecke der Leine, welche mit Klapi>erhölzcni besetzt, ist, ist sehr verschieden laug. 
Bei Fischern, welche vorwiegend oder ausschliesslich mit der Tucke fischen, ist sie langer. 
Ich traf sie l«ei solchen Fischern 1S88 — 2071 cm, also durchschnittlich 1950 cm laug. Bei 
Fischern, welche vorwiegend mit der FlOgelzeese tischten, war sie nur 870—900 cm, also 
durchschnittlich 8S5 cm lang. Der Abstand der Scheuchbretter ist bald ebenso gross als «he 
l .finge der Bretter, bald um einige Centimetor grösser, bald um einige Centimeter kleiner. 
Meist standen sie so weit auseinander, dass man, wenn man ein Brett mit gestrecktem Leder- 
riemen der Leine anlegte, ganz genau bis au die Stelle reichte, wo «1er Lederriemen des 
nächsten Brettes in die Leine eingedreht war. Die Zahl der Scheuchbretter soll nach den 
Angaben «1er Fischer auf beiden Seiten gleich sein, ich traf jedoch meist an der linken, «1. h. 
der «lern Vorderteil des Boob*s zugekehrten Leine I Brett mehr, doch will ich nicht ahleugneu, 
«lass «lies vielleicht nur reiner Zufall war. Die Zahl der Bretter auf je«ler Seite schwankte 
zwischen 17 — 24. Die grössere Zahl fand sich bei den Tucken. Meist scheinen 19 — 20 Bretter 
angebunden zu werden. Dickes Wasser und Dunkelheit beeinträchtigen die Wirksamkeit «1er 
Scheuchbretter. 

Über den Scheuch brettern verlauft noch eine donnere Leine, welche mit dem einen 
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Ende an den oberen Zehschnüren befestigt ist und mit dem anderen an die Hauptleim* an- 
gebunden ist. Es ist dies die sogenannte .Stangenleine*. Diese (Taf. II, Figg. 2, 3 Stl) 
ist ca. 77t m lang und trägt nur ganz wenige Hotte. Oft ist sogar nur 1 grösseres Flott in 
ihrer Mitte angebracht. Bei einem Fischer traf ich diese Leine auch noch mit ganz kleinen 
Klapperhölzern besetzt, und es sollte mich nicht wundem, wenn dieser Gebrauch sich allmäh- 
lich einbürgerte, da dadurch die scheuchende Wirkung der grossen Scheuchbretter an der 
Hauptieine verstärkt wird. Diese Stangenleine ist natürlich ebenso bei den Flügelzeesen vor- 
handen, auch wenn sie ohne Scheuchbretter fischen. Sie dieut bei beiden Netzen dazu, zn ver- 
hindern, dass der obere Netzrand sich zu weit nach hinten legt. 

Die Beschwerung der Leine findet unmittelbar vor den Flügeln oder den Scheuch- 
brettem statt und wird durch ongehängte Gewichte oder Steine erreicht. Die Steine sind 
entweder grosse, mit einem Loch versehene Feuersteine oder (bei Flügelzceseuem) auch ein- 
fache Ziegelsteine oder eiserne Gewichte. Die Befestigung geschieht vermittels Lederriemen. 
Zwischen den Scheuchbrettern sind aber auch noch Steine angehängt, deren Zahl in um- 
gekehrtem Verhältnis zu ihrer Schwere steht. Sind sie leicht, ungefähr so schwer oder etwas 
schwerer als die Steine der Gmiidschnor, so stehen sie meist nach jedem 2. Brette, ungelähr 
also durchschnittlich 1 1 S cm auseinander. Boi einem Flügelzeesener traf ich zwischen den 
17 Brettern nnr 3 Steine, welche, vom Netze an gerechnet, 350, 400 und 600 g wogen. 
Wir«! ohne Scheuehhretter gefischt, so hängt bei der Flflgelzeese ein schweres Gewicht von 
ca. 4 kg direkt vor den Flügeln, ein leichteres von ca. 1 V* — 2 kg ungefähr da, wo die Staugen- 
leine an »lie Hauptieine angebunden ist. Fischen die Flügelzeesen mit Scheuch mittel n, so 
hängt ein Gewicht von ungefähr 2 — 8 kg direkt vor den Flügeln und ein anderes von ca. 2 kg 
vor den Schenchbrettern.* Oft sind aber auch beide gleich schwer, oder das vordere sogar 
schwerer. 

Bei den Tucken schwankt das hinten* Gewicht vor den Sehenclibrettern zwischen 
4 — 8 kg und das vordere zwischen 17* — 4 kg. Die Entfernung dieses vorderen Gewichtes 
von dem schwereren hinteren ist recht willkürlich. Bei einigen Netzen standen sie 3 — 4 m, 
bei anderen kaum I ra auseinander. Die Schwere dieser Gewichte ist übrigens wechselnd, je 
nach dem Untergründe und dem Winde. Wird über Kraut gefischt oder ist der Wiud sehr 
stark, so sind die Gewichte schwerer. Meist sind daher diese Gewichte durch 2 nebeneinander 
gebundene Gewichte oder Steine gebildet, von denen eins nach Bedarf nbgenotnmen oder zu- 
geftlgt wird. Häufig wird nur eins von den beiden vermehrt oder vermindert. Die Fischer 
neunen die Gewichte „Koll* oder »Beibinder*. 

Der Stein unmittelbar vor dem Netze wird auch „Korbenstein* mal die übrigen, welche 
alle vor dem Befestigungspunkte der Stangenleine an der Hauptieine sitzen, auch .Leinen- 
steine“ genannt. Die Zahl dieser letzteren kann je nach den Umständen variier», desgleichen 
ihre Abstände von einander. Der hinterste hängt aber immer gerade an dem Befestigungs- 
punkte der Staugenleine an der Hauptieine. 

Abhandlungen d<-» IVulvrtven Sif IWcli^n'i • Wrpin». Umiil III. ? 
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UI. Die Trift. 

Sobald die Fischer den Ort erreicht haben, an dem sie ihr Netz uuszuwerfen gedenken, 
so machen sie dasselbe zurecht, indem manche es, wenn es Irisch geleert mul infolge davon 
mehr oder minder zusammengeklebt ist, auseinander ziehen. Viele halten das Ihr unnötig, 
weil sie sich davon nberzeugt. haben, dass das Wasser selbst das Netz auseinander zieht. 
Nachdem das Schwert eingezogen ist und die Segel nach dem Winde reguliert sind, wird das 
Netz ausgeworfen. Wenn das Netz trocken ist, so wird oft an das hintere Ende ein kleiner 
Stein angebunden, damit es besser untersinkt; derselbe wird aber nach der ersten Trift wieder 
abgenommen. Liegt das Netz im Wasser, so haben die Fischer Hohe, falls sie nicht noch 
Krabben vom vorigen Fang aiiszusiichen haben oder ihre Mahlzeiten zutareiten müssen. Nur 
hin und wieder wird „utsteekt“, d. h. mit Hilfe langer Stangen die Tiefe und der Unter- 
grund untersucht. Die Stangen sind an dem unteren Ende durch das Aufstosseu etwas zer- 
stossen, sodass meist ein liest daran hüngen bleibt, au dem die Natur des Hodens erkannt 
werden kann. Von den Mahlzeiten verursacht eigentlich nur das allerdings oft erst im Laufe 
des Nachmittags genossene Mittagsbrot etwas Arbeit, weil es dann Kartoffeln und gebratene 
Fische oder Aalsiippe usw. gieht. Zu den übrigen Mahlzeiten wird nur Butterbrot um! Kflse 
genossen. Kaffee, und zwar in reichlicher Menge, wird zu jeder Mahlzeit getrunken. Spirituosen 
werden wenig oder meist gar nicht genossen, weil sie „müde machen*. Mitunter wird aber 
die Ruhe der Fischer plötzlich unterbrochen, indem einer von beiden ruft: „’s hat hakt*, 
d. h. das Netz ist festgoworden. Die Fischer merken das sowohl mit «len Augen als den 
Ohren. Wenn das Netz festlAuft, so fangen die Triftbaume resp. Tuckbaume an, sich stark 
zu biegen, das Steuerruder, welches hei regulärem Treiben des Netzes der Netzseite des 
Schiffes zugekehrt ist. schlagt nach der anderen Seite um, das Kielwasser hört, auf und Hingt 
au, auch von der Netzseite her au das Boot zu schlagen. Schnell springt dann einer der 
beiden Fischer auf und lasst die an der Laufstange des Grossmastes angebundene hintere 
Leine (Taf. I, Fig 1 bei m) los. »Sodann wird das Netz heraufgezogen, wie bei regulärem 
Gauge. Es wird zunflebst. das Focksegel heruntergelassen und das Grosssegel an seiner Lauf- 
stange an der linken Seite des Bootes festgebunden. Es geschieht dies, damit, das Boot nicht 
über das Netz hinflberffthrt und so dessen Heraufholen erschwert. Jeder der 'beiden Fischer 
ergreift dann eine Holleiue und zieht, damit die betreffende Leine heran. Zum Einziehen dieser 
stellt sich der eine Mann rechts auf die Kajüte, der andere neben den Grossuiastwant auf 
die rechte Laufplanke (Fig. 4). Wenn die Leinen soweit herein sind, dass die Scheuchbretter 
beginnen, passen die Fischer auf, dass deren Leine sich nicht mit der Oberleine verwickelt. 
Das an den Gewichten und Scheuchbrettem haftende Kraut wird, wenn es wenig ist, daran 
gelassen, wenn es viel ist. ganz mechanisch abgerissen und fortgeworfen. Wird das Netz 
sichtbar, so schlagen es die Fischer öfter auf und nieder, damit das Kraut und die Fische, 
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welche weh etwa in den vorderen Teilen an gesammelt haben, noch hinten geben. Pan Herauf- 
ziehen erfordert im ganzen, d. )i. vom Eiuzieheu der Holleineu bis zu dem Zeitpunkte, wo 
der Sin k auf die Laufplanke gehoben wird, nicht mehr als 4—5 Minuten, vorausgesetzt, dass 
alles noraml vei läuft. Ist zu viel Kraut im Netze, so dass das Gewicht für die Fischer zu 
gross ist, so wird ein am Grossmastwant befindlicher Floschonsug, der an das’ Ende des Netzes 
befestigt wird, in Thfttigkeit gesetzt, und dann dauert du ganze Emziehoti und Heniufholeu 
fi — 7 Minuten. Von einem längeren Schweben der Fische im Netze ausserhalb des Wassers 
ist also gar keine Rede. Per ganze Inhalt des Netzes ist an dessen Ende zu einer Kugel 
zusammengehallt; hat er das nicht freiwillig gethan, so helfen die Fischer durch Rollen des 
Netzes, d. h. durch miteinander abwechseln- 
des Anziehen nach. Sobald das Netz auf 
der Laufplanke angelangt ist, schiebt der 
eine Mann eine Balge herbei, der andere bin- 
det das hintere Ende des Netzes auf and 
schüttelt durch den dort befindlichen Behlitz 
den Inhalt in die Balge. Ist die Kraut- 
meiige sehr gross, so wird der Inhalt auf 
die Diele des Bootes geschottet. Nun wird 
zunächst »aufgesegelt*, d. h, es worden 
Vorkehrungen getroffen, nach einem anderen 
Orte zu gelangen; nur wenn der Fang sehr 
reichlich war, wird wieder an derselben Stelle 
gefischt. Es wird also zunächst das Schwert 
hemntergelnssen , das Focksegel wieder auf- 
gezogen, und ein Mann begiebt sich an das Steuerruder und bindet dort, das Grosssegel los. 
Wahrend nun der Mann am Steuerruder auf die Fahrt achtet, macht sich der andere, meist 
der Eigentümer des Bootes, an das Auslesen der Fische und deckt die WasserrAume auf. 
Wird nicht auf Krabben gefischt, so wird das Kraut ausgoschüttelt und mit den kleineren 
darin enthaltenen 'Pieren sofort wieder über Bord geworfen, ln der Balge bleiben dann nur 
noch die Fische mit etwas Wasser und Schmutz zurück. Der Fischer greift nun mit beiden 
Händen die Fische aus der Balge heraus und wirft sie, je nachdem, ob sie das Maas buben 
oder nicht, in den Wassemuun oder über Bord. Aßt Ausnahme bei liechten und Aalen 
wenden die Fischer selten einen Massstab an; sie haben es schon am Griff, ob ein Fisch das 
Blass hat oder nicht Für den Fall, dass sie unsicher sind, haben sie die wichtigeren Masse 
an der reehteu Laufplanke oder der Scheide des Mittelschwertes oder auch auf einem be- 
sonderen Holz eingekerbt. In der Nacht brauchen die Fischer zum Auslesen der Fische kein 
lacht, ihr „Griff“ genügt ihnen vollkommen zur Erkennung derselben. Nur wenn es Krabben 
giebt, wird die Laterne angewendet. Sind die Markt fische ausgeleseu, so wird der in der 




Flg. 4. 



Digitized by Google 




52 l'b«r die Zeentnäitdierei im Stnlnunder Revier. 

Balge befindliche Rest Aber Bord geschflttet und das Boot und die Laulplanken mit Hilfe 
eines .Schrobberbesens wieder von dem verstreuten Kraut gereinigt. Sobald die neue Trift- 
s teile erreicht ist, wird das Schwert wieder eingezogeu, das Netz von neuem aufgeworfen und 
die Segel mich dem Winde reguliert. 

Etwas mehr Arbeit giebt es, wenn Krabben gefischt werden. Dann winl das Kraut, 
viel vorsichtiger uusgeschflttelt, ehe es Uber Bord kommt, oder zunächst gar nicht Uber Bord 
geworfen. Meist wird diese Arbeit erst vorgenonunen, wenn das Netz wieder ausgeworfen 
ist. Manche Fischer lesen das Kraut auf den Laufplanken aus, andere dagegen auf der Diele 
des Bootes, »damit die Kameraden nicht, sehen, dass es etwas zum Auslesen giebt“. Ich habe 
überhaupt. beobachtet, dass etwa vorboifahrenden Kameraden, wenn cs nicht genule gute 
Freunde sind, auf deren Frage ein günstiges Resultat nicht mitgeteilt wird. Dass die 
Menge des Krautes dafür massgebend ist, ob das Aussuchen auf der Diele oder auf den 
r*aufplnnkeii stattfindet, habe ich nicht gefunden. Ist. der Fang leidlich ausgefallen und 
soll wieder auf derselben oder einer ganz benachbarten Stelle gefischt werden, so wird das 
durchsuchte Kraut nur bei Seite geschoben und zun flehst nicht über Bord geworfen, damit 
es nicht wieder bei der nächsten Trift in das Netz gerat und das Auslesen des neuen Fanges 
erschwert. Nutzfische sind dann aber nicht mehr in dem so aufgehobenen Kraute; dieselben 
werden alle bei dem Suchen nach Krabben ganz mechanisch über Bord geworfen. Das über 
Bord geworfene Kraut sinkt, nicht, in Klumpen unter, sondern zerteilt sich, da es viel Luft 
enthält, im Wasser. Die Krabben werden zunächst iu ein kleines Blcchgcfilss mit Wasser 
gesammelt und daun nach Beendigung des Aussuehens in das flfltfass gethan. Dieses „Hüt- 
lütt“ ist ein kleiner durchlöcherter Kasten, wie die Fischkasten in den Flüssen, und wird 
in den Wasserraum, der für die Flötzen, Barsche ttsw. bestimmt ist* also in den vorderen, 
gestellt. 

ln früheren Berichten habe ich gelesen, dass gerade das Auslesen de* Krautes nach 
Krabben für die Jungfische so verhängnisvoll sein soll, indem dabei viele zertreten werden. 
Nun, ich habe lediglich, um dieses zu beobachten, einige Nachtfahrten*) mitgemacht, bei denen 
ich den Fang gar nicht untersuchte, sondern nur die Fischer hei ihrer Arbeit beobachtete, 
ohne sie zu stören und zwar auch im Oktober und November. Ich habe aber nicht gefunden, 
dass derartige Klagen berechtigt sind. Man muss nur bedenken, dass die meisten Fische 
bereits wieder Aber Bord sind, wenn das Kraut ausgelesen wird. Während des Aufsegelns 
kann auch nicht viel zertreten werden, weil die Fischer gar nicht hin mul herlaufcn. Der 
eine ist am Steuer und der andere bedient, vorn das Fockscgcl. Dass hin und wieder einmal 
ein Fischchen totgetreten werden kann, kann ja Vorkommen, aber darauf dürfte wohl so viel 
nicht ankonunen. Wenn inan gegen die Zeesener keine anderen Beschwerden Vorbringen könnte, 
so könnten sie getrosten Mutes sein. 

*) Die.M* Nacht fuhrt ca finden sich niitürlirii in den Tuku-Iten nicht rnvihnt. 
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Hat da* Netz etwa viel Schmutz gefasst, so bringt man es eventuell gar nicht in* 
Boot und verzichtet auch darauf, den dann doch meist nur geringen Fang auszulesen. Man 
sucht dann das Ende des Netzes zu liekommen. öffnet den hinteren Schlitz und lässt den 
ganzen Inhalt wieder aus. 



Verhalten des Bootes hei der Tritt (Fig. "»). 

Im ganzen Stralsunder Revier dürfen die Zeesen nur von einem einzigen Boote gezogen 
werden. Diese segeln nicht etwa mit voller 
Kraft, sondern legen sich annähernd quer 
zum Winde und lassen sich treiben. Degen 
den Strom zu fischen ist nicht möglich, 
wenn dieser stark ist; es wird dann, wie 
es z. B. in den Rinnen der Fall ist, mit 
ihm gefischt. Ist der Strom schwach, so 
kümmert inan sich nicht um ihn. 

Geschwindigkeit der Trift. 

Ich habe bei den Untersuchungen im 
Juni und Juli über die Treibgeschwindigkoit 
keine Untersuchungen anstellen können, weil 
mir ein Apparat zum Messen derselben fehlte. 

Das Log war gar nicht zu gebrauchen, weil 
es infolge des Kielwassers nicht ordentlich 
funktionierte. Auf den Rat. des Herrn Dr. Dröscher holte ich diese Untersuchungen mit 
einem an einer Schnur angebundenen Gewichte im Oktober und November nach. Am besten 
bewährte sich ein Bleigewicht, d. h. also ein relativ schwerer Körjier. Um die Unzulänglich- 
keit des IjOgs für derartige Messungen zu charakterisieren, möge es genügen, wenn ich mitteile, 
dass ich einmal Log und Bleigewicht zusammen anwendete. Ersteres zeigte in der Minute einen 
Marsch von 9 m, letzteres von 28 m an! Das Verfahren mit dem Gewichte ist sehr einfach. 
Zunächst lässt man es herunter bis auf den Boden und notiert sich die Lange der Schnur 
vom Boden bis zum Rande des .Schiffes, weil diese nachher von der ganzen Länge der ab- 
gelaufenen Schnur abgezogen werden muss. Daun lasst inan die Schnur eine Minute lang 
auslaufen. und deren Länge, mich Abzug der vorhererw filmten, giebt die Geschwindigkeit. 
Ich hatte mir die Messung dadurch erleichtert, dass ich die Schnur mit Hilfe von Knoten in 
Meter eingeteilt hatte. Das Muss der durchlaufenen Strecke, welches man so erhält, ist 
freilich nicht ganz richtig, weil man nicht auf dem Boden, sondern von einem erhöhten 




Fig. b. 
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Standpunkte ans gemessen hat. \V enn wir dies durch beistehende Figur erlftutem, so hatte 

man die Strecke a gemessen, wahrend inan b hatte 
messen sollen. Am grössten wtlrde der Fehler bei 
der Flflgelzeese sein, aber selbst da betragt er im 
Durchschnitt auf 14 m nur V* in. Ich glaube, dass 
wir diesen '/, m, ohne der folgenden Betrachtung zu schaden, ruhig vernachlässigen kennen. 

Nach meinen Messungen betragt, die Strecke, Aber welche eine Flügelzeese im Laufe 
einer Minute streicht, im Durchschnitt 14‘/> in. Bei jeder einzelnen Fahrt diese Geschwindig- 
keit zu erreichen ist natürlich nicht möglich. Immerhin suchen die Flflgelzeesener aber 
dieser Geschwindigkeit durch Regulierung der Segel nabe zu kommen. Damit man sieh hier- 
von eine Idee machen könne, gebe ich hier die Geschwindigkeiten und Segelstellungen eines 
Flügelzeesen-TageB ; 




1. 


Grosssegel, 


Boll, 


Fock, Klflver 


10 m 


1 1. 


Grosssegel, Fock — 2 Reff 17 m 


2 , 


„ 


,, 


11 II 


18 „ 


12, 


12 „ 


3. 


n 


n 


»» ♦» 


14 „ 


13. 


„ „ — 3 Reff 12,5 ,, 


4. 


„ 


„ 


„ „ 


10 „ 


14. 


„ „ M Ifi 


5. 


Grosssegel, 


Fock 


Klflver 


IC ,. 


15. 


18 ,♦ 


6. 


Grosssegel, 


Boll, 


Fock 


16,5 „ 


16. 


»» ii n 1 «i »i 


7. 


Grosssegel, 


Fock 




13,5 „ 


1 i. 


Grosssegel — 1 Reff, V» Fock 10 ., 


8. 


Grosssegel, 


Fock 


- 1 Reff 


13 „ 


1». 


Grosssegel — 4 Reff, V» Fock 1 7 „ 


!). 

10. 


(«rosssegel, 


Fock 




15 „ 

14 „ 


19. 


Grosssegel — 4 Reff 1 5 „ 

19276,5114,5 m 



Ich schliesse hieran gleich die entsprechenden Tabellen fflr die engen und weiten Tucken, 
welche sich allerdings aber mehrere Tage erstrecken. 



Knge Tucken. 

1. 21.10. Grosssegel, Top, */* Fock 28 , SO m 

2. „ „ „ 21,60 „ 

8. „ „ „ 10,50 „ 

4. „ „ 21,35 „ 

5. „ 8,00 „ 

6 . Alle Segel 8,30 „ 

7. 82 . io. Grosssegel 24,50 „ 

8. „ 18,30 „ 

9 . „ 23,90 „ 

10. */s Grosssegel, */ s Fock 27,00 t , 

1 1 . */s Grosssegel 28,00 „ 



Weite Tucken. 

1.2t io.Grosssegol — 2 Reif, */» Fock 2 5,00 ni 



2. Grosssegel, */s Fock 23.60 , 

3. „ „ 31,00 , 

4. Grosssegel, Fock 26,50 , 

5. Grosssegel — 2 Reff. '/* Fock 23,00 . 

6. Grosssegel — 1 Reff, V» Fock 23,50 , 

7. Grosssegel, Fock 21.50 . 

8. 2 «. io. Grosssegel — 1 Reff 21,00 . 

0. Grosssegel, */» Fock 21,00 . 

10. 28 . io. Grosssegel, */a Fock 28,00 , 

11. „ „ 22,00 „ 
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12. 


Enge Tucken. 

zs io. flrosssegel, '/, Fock 


13,50 m 


12. 


Weite Tacken. 

Grosssegnl. Boll, F’ock, Top 18,00 m 


13. 




M 


10,20 .. 


13. 


Grosssegel. Fock, Klüver 20,00 „ 


14. 


flrosssegel. 


Fock, Top 


12,40 


14. 


Grosssegel,F'ock , Klüver. Top 17,00 


15. 


Alle Segel 




10,60 „ 


15. 


Alle Segel 9,50 „ 


16. 


Grosssegel, 


Boll, V, Kock 


19,20 „ 


1 6. Z9. io. Grnssscgel, F’nck — 2 Reff 27.00 


17. 


Alle Segel 




10,10 „ 


17. 


O rosssegel, l / 4 Fock 26,00 ,, 


18. 


„ t. 




6,00 


18. 


Grosssegel — 3 Reff. l U Fock 23,00 



18 307,25. 17,07 in 18402,60 22,2 m 

Diese Tabellen, z. B. dio von der engen Tucke, sind folgendennassen zu lesen. Bei 
1 — 4 war der Wind ziemlich stark und überschritt anfänglich das gewünschte Muss. Bald 
wurde er aber schwücher und bei 5 so schwach, dass alle Segel aufgezogen werden mussten, 
freilich ohne Erfolg. In 7 — 9 war er zu stark, es wurde daher ein Teil des (irosssegels 
eingereflt und dafür das Fock etwas aufgezogen. Allein auch jetzt war der Wind noch zu 
stark und dus Fock wurde wieder ganz eingezogen. In 12 — 13 war der Wind zu schwach, 
es wurde daher in 14 noch das Fock- und Topscgel aufgezogen und, als das nicht genügte (15). 
auch noch die übrigen Segel. Nun wurde der Wind wieder starker (16), und deshalb wurde 
das Top-, Klflversegcl mul Focksegel eingezogeu. Der Wind wurde darauf wieder 
schwacher, so dass wieder alle Segel aulgezogen wurden (17), freilich olme den gewünschten 
Erfolg (18). 

Nehmen wir also von den 8 Netzen den Durchschnitt, so tischt, die Flügelzeese am 
lang hu nisten, nämlich 14'/, ni in der Minute, die enge Tucke etwas schneller, nämlich 17 m 
in der Minute, und am schnellsten treibt, die weite Tucke, uftmJich 22 m in der Minute. 



Dauer der Trift. 

Die Fischer geben, wenn sie darum befragt werden, an, dass die Flügelzeese '/, — Stunde, 
oder auch */« — 1 Stunde treibe, die Tucken dagegen etwas langer. Dieses Maas ist aber nach 
meinen Beobachtungen zu niedrig gegriffen. Natürlich ist die Triftdauer von mancherlei 
Nebenam stünden abhängig, aber immerhin ist es doch wohl zulässig, sich aus der Summe 
vieler Falle ein Mittel zu berechnen. Man darf freilich dabei nicht vergessen, dass die 
Individualität der Fischer dabei eine grosse Rolle spielt und man kann bei der Berechnung 
solcher Mittel nicht vorsichtig genug sein. Nach meinen Notizen fischten die Flflgelzeesener 
und Fischer mit der engmaschigen Tucke ungefähr im Durchschnitt eine gleiche Zeit lang, 
nftmlich die Flflgelzeesener 76 Minuten und die letzteren 78 Minuten. Die Fischer mit den 
weitmaschigen Tucken fischten ausnahmslos kürzere Zeit, nämlich durchschnittlich nur 54 Mi- 
nuten. Eine grosse Abhängigkeit der Triftdauer von dem Boden, wie die Fischer behaupten, 
habe ich nicht konstatieren können. 
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Tief© der Trift. 

Die Fltigelzeesener bewegen sich mit ihrem Netze meist in einer Tiefe von annähernd 
2*/t — 4 m. Mit den engmaschigen Tacken fischte ich in Tiefen von 200 — 865 cm, was 
einen Durchschnitt von circa G'/t m ergehen würde. Die Fischer mit weitmaschigen Tucken, 
mit denen ich fuhr, trieben in einer Tiefe von 1 */, — 7V» in; der Durchschnitt davon wflrdo 
zwar ebenfalls 3'/* betragen, aber wenn man ihn gelten Hesse, zu einer ganz falschen Vor- 
stellung führen. Soviel konnte ich fest st eilen, dass die Flflgelzeese auf eine geringe und 
wenig wechselnd© Tiefe beschränkt ist, die Tucken dagegen, besonders die weite, einen sehr 
weiten Spielraum besitzen und bedeutend tiefer gehen können als die Flügelzeese. Es stimmt 
diese Beobachtung Abrißen* mit den Aussagen der Fischer vollkommen Aberein. 

Die Dauer des Anfeegelns (Fig. 6) 
zu berechnen, hat eigentlich nicht viel 
Wort, denn sie hängt, ganz davon ab, 
wie weit der neue Ort entfernt »st, an 
dein der nächste Zug gemacht werden 
soll. Allein damit man sich ein© un- 
gefähre Vorstellung davon machen kann, 
will ich doch einige Worte darüber sagen. 
Bis zu einem gewissen Grad© hat man 
auch ein gewisses Interesse daran, sie zu 
kennen, weil man daraus ersehen kann, 
wie lange eventuell kleinere Fische im 
Boote verweilen müssen, wem» nach 
Krabben gefischt, und das- Kraut erst 
während des nächsten Zuges nusgelcseu 
wird. Wie ich schon früher bemerkt habe, wird das Netz, wenn der Fang gut war, eventuell 
wieder auf derselben Stelle ansgeworfen, dann ist natürlich von einem Aufs ege) n gar keine 
Rede. Es schwankte daher die Zeit, welche zwischen dem Einziehen des Netzes und dem 
erneuten Auswurf verstrich, zwischen 5—129 Minuten. Die letzte Zahl stand freilich ganz 
allein, und lässt man sie und die nächste ebenfalls alleinstehende Zahl 75 weg, so erhält 
man einen Zeitraum von 5—58 Minuten und einen Durchschnitt von 27*/* Minuten; würde 
man die Zahlen 129 und 75 mltrechncn, so würde der Durchschnitt freilich nicht viel mehr, 
nämlich 29 Minuten, also sagen wir rund »/ t Stunde betragen. 

Es würde sich hier wohl passend eine Vergleichung der Flügel zeesen und Tucken an- 
schlicssen, aber aus leicht ersichtlichen Gründen will ich diese erst nach «1er Besprechung 
des Fanges in einem besonderen Kapitel anstellen. 




Ki*. «. 
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IV. Der Fang. 

Wie der Fang seitens der Fischer behandelt wird, ist aus dem Kapitel „Trift* (Seite 51) 
zu ersehen. 

Was die Untersuchung des Fanges von meiner Seite betrifft, so ging ich dabei zu Werke, 
wie mau es bei derartigen Untersuchungen zu thun pflegt, d. h. ich wog den ganzen Inhalt 
des Netzes, nahm dann eine Stichprobe, wog und analysierte diese genau und berechnete nach 
ihr die Zusammensetzung des ganzen Fanges. Wenn es die Menge des Fanges irgend zuliess. 
so nahm ich meine Zuflucht nicht zu einer Stichprobe, sondern analysierte den ganzen Fang. 
Gemessen wurde dieser mit Hülfe eines lllecheimers und einer Federwage. Enthielt er wenig 
Kraut, so wurde mit einer Kflchentafelwage, die ja etwas genauer wiegt, gewogen. Beim 
Heraulholen des Netzes stellte ich mich neben die Fischer und achtete genau auf etwa fest- 
gelaufene Fische und notierte sie vorkommendenfalls. Sobald d»H Netz entleert worden, 
die nötigen Vorbereitungen zum Aufsegelu (Aufsätzen des Fockes usw.) getroffen waren und 
der eine Mann sich an das Ausstichen der Fisc he machte, nahm ich von den einzelnen Markt- 
fischen das Mass, oder wenn es deren zu viele waren, oder aus anderen Gründen ein ge- 
naues Messen nicht möglich war, so stellte ich die Zahl und das Gewicht der einzelnen Arten 
fest. Es geschah dies, um den Wert des Fanges berechnen zu können. Den Fang von 
den Fischern schätzen zu lassen, unterlieg» ich bald, nachdem ich beobachtet hatte, dass sie 
oft ganz fehl griffeu. Die Angabe der Masse ist in den Tabellen fortgelassen,weil sich ans 
ihnen keine Resultate ergaben. Das genaue Messen war, wie gesagt., nicht immer möglich, 
weil ich oll noch wichtigere Sachen von dem vorigen Fange her zu erledigen hatte, teils 
auch der hohe W'ellengang einer solchen Tliätigkeit hinderlich war. Der Analyse des Fanges 
thut das indessen keinen Abbruch. 

Waren die Marktfische bestimmt, so wurden die untermassigen und nutzlosen Fische 
und die übrigen Tiere (Krebse, Mollusken usw.) aus dem Kraut herausgesucht, gezählt und 
wenn es anging gemessen resp. gewogen. Nachdem diese über Bord waren, wurde das Kraut 
gewogen und ebenfalls über Bord geworfen. 

Es kam häufig vor, dass das Netz schon wieder eingezogen wurde, ehe ich die Unter- 
suchung des vorigen Fanges beendet hatte, so dass ich manchmal nicht nur mit der Zeit, 
sondern auch mit dem Raume ins Gedränge katn. Das war auch der Grund, dass es mir 
oft unmöglich w r ar, auf Temperatur, Salzgehalt und ähnliches zu achten. Da es sich indessen 
hier bei dein Fange der Zeesen mehr um Standfische handelte, dürften diese Verhältnisse 
wohl als ganz nebensächliche betrachtet werden dürfen. 

Was die einzelnen Fänge enthielten, ist ans den heigegebeneu Tabellen zu ersehen. Ich 
hätte am liebsten die Übersicht über diese auf einem Blatte gegeben, allein des Formates 
wegen sah ich mich genötigt, sie in drei Teile: marktfähige Nutzfische, unterm assi ge Nutz- 
fische, wertlose Fische und die übrigen Tiere zu zerlegen. Da die einzelnen Fänge mit 
Nummern versehen sind, ist die Zusammengehörigkeit der Linien leicht festzustelleu. Am 

Abbundltuicn dm I>*iiImcIi*u NMlUcbmi-Vwuiiik Bud 11L $ 
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Ende jeder vertikalen Reihe findet sich der Durchschnitt berechnet- Man muss sich aber 
hüten, aus diesen Durchschnitten voreilige Schlösse zu ziehen und bedenken, dass die Flügel - 
zeesen l>esonders im Juni lind Juli, die Tucken dagegen besonders im Oktober und November 
untersucht wurden. Es hat dies zur Folge, dass in den engen Tucken relativ wenig Aale 
gefangen wurden, denn diese sind um diese Zeit schon zum Teil zur Kühe gegangen, und 
anderseits mehr Harsche erbeutet wurden, weil diese Fische um diese Zeit »von draussen* 
bereinkommen. 

Ich will nun die einzelnen Ru l»nken durchsprechen. 

Aal {Anguilla vulgaris, Flem.). Warum die Aale zum Teil in engen Aaltucken so spärlich 
waren, ist soeben gesagt worden, aber auch im Juni und Juli fingen sie weniger als die 
Flflgelzeesen. Dass sie in den weiten Hechttucken rehlen, ist sei bst verständlich, wegen d r 
weiten Maschen derselben. Ganz Uleiue Aale kamen oherhaupt nur zweimal vor, am 26. 6. 
bei Stralsund einer von 11 cm und am 18. 10. ebendaselbst einer von 14,"» cm Länge. 
Letztere stammte von einer Fahrt, die in den Tabellen nicht gebucht ist, weil sie lediglich 
zur Beobachtung der Fischer unternommen war. In der Trassin, zwischen Rügen und Vilm, 
fing ich einen Aal von 44 cm Länge mit einem regenerierten Schwänze. Dos regenerierte 
Stück war sehr ansehnlich, aber kleiner, als es bei normalen Verhältnissen gewesen wäre, 
wie ja das häufig in derartigen Fällen verkommt. Viele Fiseher behaupten, dass der Aal 
leichter des Nachts gefangen werde. So allgemein ist diese Behauptung nach meinen Fängen 
nicht richtig. Dagegen bestätigen meine Fänge die Ansicht anderer Fischer, dass im Sommer 
der Aalfang hei Tag und Nacht gleich sei, nur im Frühling und Herbst der Nachtfang reichlicher 
sei. Von den Zügen, welche ich im Oktober mit Aaltucken machte, enthielten nur die Nacht- 
fänge Nr. 17, 18, Hl und 24 Aale, wenn aueli selbst -verständlich in geringer Zahl. Bei der 
l,ebenzühigkeit des Aales ist es selbstverständlich, dass er durch den Fang mit den Zeesen 
und Tucken nicht leidet. 

Hecht (Esux Ittrius Ti.). Murkttähige Fische, d. h. über 28 cm, wurden in allen drei 
Netzen durchschnittlich ungefähr gleichmüssig viel gelängen. Am reichlichsten war der Fang 
Ende Juni und Anläng Juli. Die Aaltucke übertraf die Flügelzeese aber hier doch um etwas, 
wohl wegen ihres rascheren Ganges. Auffallend ist der Unterschief I in dem Fange unter- 
massiger Hechte. Während in der Flügelzeese so gut wie gar keine gelängen wurden, kameu 
auf jede Anlturke durchschnittlich 2, auf jede Hecht tacke sogar 8 Stück. Und dieser 
Unterschied, besonders was die Hechttiicke anlangt , ist. um so bedeutender, weil sich hier die 
kleinen Hechte durch die grossen Maschen durchbohren können, wie denn auch tliutsächlich 
die Hechte unter den festgelaufenen Fischen vertreten sind. Man kann hier nicht etwa ein- 
wenden, dass die jungen Hechte im Juni mul Juli noch so klein gewesen sind, dass sie durch 
die Maschen schlüpfen konnten. Die Hechte, welche im Herbst gelängen wurden, waren alles 
vorjährige, wenigstens, und würden auch im Juni und Juli nicht aus den Flügelzeesen heraus 
gekonnt haben, wenn sie damit gelängen worden wären. 
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Icli möchte daher die grössere Zahl von Hechten in den Tucken auf deren rascheren 
Gang und das liniere Einwühlen der leinen gewichte in das Seegras zurückführen. Dass die 
weite Tucke mehr langt als die enge, ist daun selbstverständlich, und der Name ,, Hechttuck tr* 
ist ihr also mit vollem Rechte beigelegt worden. Wenn der Fang an Markthochtcn nicht dem 
an jungen Tieren entsprach, so kann das wohl an dem zufälligen Mangel an solchen grösseren 
Tieren gelegen haben. Es wird ja thatsftcdilich über die Abnahme der grossen liechte ge- 
klagt. Ich möchte hier aber eins zu bedenken geben. Der liecht ist als Raubtier ein 
schlaues Tier, und, sollte man nicht «innehnien dürfen, dass er allmählich diese gefährlichen 
Zeesen und Tucken kennen gelernt hat und ihnen aasweicht? Dass noch ganz respektable 
Hechte Vorkommen, habe ich Gelegenheit zu sehen gehabt, als ich eine Heringsreuse mit aus- 
nahm. Die mit den Reusen gefangenen Hechte können natürlich ihre Rckamitschatt mit 
diesem Netze nicht verwerten, da sie auf den Markt kommen. Nach den Löchern in den 
Kehlen der Tucken zu schliessen. entschlüpft diesen mancher gefangene grosse Hecht und 
dieser wird sich vielleicht in Zukunft vor den Tucken in Acht nehmen. 

Dass die Färbung der Hechte je nach den lx>kulitAtcn wechseln kann, konnte ich bei 
meinen Fängen beobachten. 

Die Hechte bilden mit die gesuchteste Ware der Zeesen Kscher, weil sie gut bezahlt 
werden. Es ist daher auch nicht zu verwundern, dass mit ihnen besonders gut umgegangen 
wird. Sie sind meist die ersten von den untermassigen Fischen, welche wieder über Bord 
kommen. 

Im allgemeinen waren die Tageslänge der Hechte reichlicher als die Nacht länge. 

Barsch {Perca fluviatilis L.). Der Grund, warum die grossen Barsche in den Herbst- 

föngen der Tucken zahlreicher waren, ist bereits oben angegeben worden. Sie kommen mn 

diese Zeit von »draussen* herein. Für die kleinen Barsche gilt dies nicht. Zwischen Tag- 
und Nachtfang war kein Unterschied zu finden. Gegen die Strapazen dos Fanges sind sie 
widerstandsfähiger als die Plötzen, aller nicht in dem Masse wie die Kaulbarsche. Die 
jungen Tiere wurden vornehmlich im Rarther Bodden, der Grabow und den nördlichen 

Teilen des Greifswalder Boddens gefangen, wo auch noch andere, mehr das Süsswasser 

liebende Fische Vorkommen. Auch die älteren Tiere scheinen diese Orte und den Jasmtindor 
Bodden zu bevorzugen. Kranke Tiere traf ich im Jasmunder und Greifswalder Bodden. 

Kaulbarsch {Acvrina eernua L.). Die Kaulbarsche spielen als Marktfische, wegen ihrer 
durchschnittlich geringen Grösse und des niedrigen Preises, der für sie bezahlt wird (1 Kilo 
6 — 20 Pf.), bei den Fischern keine grosse Rolle. Von manchen werden sie kaum beachtet. 
Die kleinen Fische scheinen au manchen Lokalitäten besonders häufig zu sein. Ob etwa die 
reichen Flflgelzeesen-Fäuge 1 2 und 33 dem Umstande zu verdanken sind, dass sie nachts 
gemacht wurden, wäre möglich, doch könnten sie vielleicht auch auf eine zugweise Zusammen- 
rottung zu rflckzu führen sein, wofür der Fang der Aaltucke I sprechen würde. Erwähnens- 
wert ist aber, dass die erbeuteten grösseren Kaulbarsche lediglich in der Dunkelheit gefangen 
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wurden. Merkwürdig ist es, dass die weitmaschigeu Hechttu cken mehr kleine Kaulbarsche 
fingen als die engmaschigen Aaltackeu. Ob das wohl mit dem schnelleren Treiben der 
ersteren zusainrnenhifig! 

Plötze (Lencueus rutilu* L.). Wenn mit gewissen Zügen besonders viel Fische einer 
Art gerangen werden, so kann das von der Art des Netz-Zuges ab hängen, wohl aber auch 
darin begründet sein, dass man zufällig auf Züge von Fischen gestossen ist, oder an dein 
Orte liegen. Welcher von den 3 Faktoren die Hauptrolle dabei gespielt hat, wird sich kaum 
mit Sicherheit entscheiden lassen. Sehen wir uns nun die Pftnge der Flflgelzeese an, so 
wurden mit ihnen Plötzen eigentlich nur dicht bei Stralsund gefangen, ln allen Fängen, die 
am 26. 6. gemacht worden, waren die Plötzen, besonders die jungen, sehr häufig. Wenn es 
sieb hier um Fischzflge gebündelt hätte, so hätte man wohl erwarten dürfen, in einigen Fängen 
weniger zu finden. Es sind aber sämtliche Fänge so reich, wenn auch in verschiedenem 
Masse, dass wir annehmen dürfen, die betreffende Lokalität sei ein Lieblingsau fc nt halt der 
Plötzen. An den übrigen Stellen fehlten die Plötzen gänzlich, oder waren doch sehr spärlich 
vertreten. — Die Aaltucken, soweit mit ihnen um dieselbe Jahreszeit gefischt wurde, lieferten 
durchschnittlich weniger Plötzen. Im Herbst war naturgem&ss der Fang reicher, weil die 
grösseren Plötzen ebenfalls „von draussen“ um diese Zeit hereinkommen. Da nun die weiten 
He httucken vornehmlich um diese Zeit fischen und auch von mir untersucht wurden, so 
können zum Vergleiche des Fanges der Aaltucken und Hechttucken von den erste ren nur die 
Nr. I fi — 24 herangezogen werden. Wir würden dann an Stelle der Durchschnittszahlen der 
Tabelle für die Markt- Plötzen die Zahl 3,6, für die Juug-Plötzen die Zahl 29,1 

erhalten. Stellen wir diesen die Zahlen der weiten Tucke 19 und 37,7 gegenüber, 

so bleibt der Unterschied doch immer noch ein sehr grosser. Die Fänge »1er Aaltucke 
Nr. 22 und 23 und die Fänge der Hechttucke Nr. 1—3 sind an demselben Tage 

und auch nicht weit entfernt von einander vorgenommen. Die Bedingungen des Salz- 
gehaltes, der Temperatur des Wassers und der Luft und auch der Tiefe (mit Ausnahme von 
Hechttuckc Nr. 1) waren ungefähr die gleichen. Stellt mail nun diese Fänge einander gegen- 
über, so ist der Unterschied sehr gross. Ich stehe deshalb nicht an, die grössere Fällig- 
keit der Hechttucken den Plötzen gegenüber auf ihr schnelleres Treiben zurückzuführen. Hierfür 
sprechen auch die Fänge Nr. 6 und 7 der Hecht tacken, welche beide hintereinander ungefähr 
um gleichen Orte angestellt worden. Bei Nr. 6 betrug die Treibgeschwimligkeit in der 

Minute 31 m, hei Nr. 7 aber nur 26 m. Die Zahl der gefangenen Plötzen steht im vollen 
Eiuklongc damit. Selbstverständlich kann bei diesem reichlicheren Fange der Hechttucken 
auch der Umstand eine ltolle spielen, dass diese höher gehen als die Aaltucken. 

Dass übrigens Schwärme oder Lokalitäten bei dem Plötzfang auch eine Rolle spielen, 
geht aus manchen Fängen meiner Ansicht nach deutlich hervor. Der reichlichen Fänge vor 
Stralsund wurde schon gedacht. Die Aaltucke Nr. I, welche etwas südlicher fischte, lieferte 
4 Tage vorher viel weniger Plötzen. Ferner wurden in 2, der Zeit nach durch eine Woche 
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getrennte Fange an demselben Orte zwischen Schaprode und Hiddcnsnie keine Plötzen gefangen. 
Kinen Zusammenhang der Zahl der gelungenen Plötzen mit der Menge dt*« Kraute* habe ich 
nicht Hilden können. 

Oie Plötzen sind diejenigen Nutzfische, welche durah den Fang am meisten leiden. 
Krstlich werden sie sehr stark, wie kein linderer Fisch (mit Ausnahme der, wegen ihrer ge- 
ringen Anzahl nicht in Betracht klimmenden Sprotten und Heringe), abgeschuppt, und zweitens 
können sie den Aufenthalt in warmer Luft, nie es scheint, recht wenig vertragen. Ich zweifle 
nicht daran, dass ein Teil der kleinen Plötzen, welche im Sommer durch das Netz herauf- 
befördert, werden, zu Grunde gehen. Ich habe Versuche angestellt, um genaueres Aber diese 
Frage zu ermitteln, indem ich kleine Plötzen in einen Eimer mit Wasser setzte. Allein ich 
sah Imlcl ein, dass ich ohne umfangreiche Gefässe, welche ich nicht gut mit mir nehmen 
konnte, diese Frage nicht entscheiden konnte. In den kleinen OefiUisen erwärmte sich das 
Wasser bald, und au eine Erholung der kleinen Plötzen war daun nicht zu denken. In 
der kühleren Jahreszeit liegt die Sache ganz anders, ln ihr sind die Plötzen ausserordentlich 
widerstandsfähig. Ich habe dies durch direkte Versuche festgestellt. Ich nahm eine Anzahl 
Plötzen von 11 16 cm Lange und legte sie ganz trocken um 9 Uhr 15 Min. auf die Lauf- 

planke des Bootes. Um 9 Uhr HO Min., 9 Uhr 45 Min., 10 Uhr, 10 Uhr 15 Min., 10 Uhr 
45 Min. warf ich je ein paar in einen Eimer mit Wasser, und alle erholten sich nach kurzer 
Zeit wieder vollkommen. Es konnten diese kleinen Plötzen ohne »Schaden 1 */* Stunde ganz 
trocken liegen. Die Erholung trat übrigens nicht bei allen gleichmassig schnell ein, sondern 
die zidetzt in das Wasser zurüekgeworfenen Plötzen erholten sich zum Teil schneller als 
früher zurückgeworfene. Nebenbei will ich noch bemerken, dass ein kleiner Barsch */t Stunde, 
eine grössere Güster 1 ’/* Stunde ebenfalls ohne Schaden um diese Jahreszeit trocken liegen 
konnten. Ich will übrigens ausdrücklich betonen, dass diese Zahlen durchaus nicht das 
Maximum der Widerstandsfähigkeit angchcn, IVlr uns genügen sic aber insofern, als sie be- 
weisen, dass die Zeiträume, während welcher die Fische gelegentlich infolge der Fischerei trocken 
zu liegen haben, ihnen nicht gefährlich werden, da diese weit hinter den eben angegebenen 
Zahlen Zurückbleiben. 

Inwieweit die Abschuppung schädlich wirkt, konnte nicht ohne weiteres festgestellt 
werden. Augenblicklich hat die Abschuppung keine sichtbare Wirkung, aber es ist wohl 
denkbar, dass die Fische dadurch krank werden und schliesslich cingchcn. Ich habe bei den 
gefangenen Plötzen, soweit das mit dem blossen Auge möglich war, ganz besonders auf 
etwaige Neubildungen von »Schuppen geachtet, aber im Jahre 1895 nichts finden können, was 
darauf hindeutete. Übrigens waren die kleinen Plötzen, auch wenn sie durch die Abschuppung 
leiden würden, deshalb noch durchaus nicht für den Haushalt der Fischerei verloren, denn 
voraussichtlich würden es gerade derartige Tiere sein, welche den wertvolleren Raubfischen zur 
Beute fidlen und zur Nahrung dienen. 

Ich habe aber im vergangenen Jahre (1897) direkte Versuche in einem Aquarium über 
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di« Wirkung der Abschuppung augcstellt, und zwar mit Plötzen von ca. 12 cm Thinge, also 
von uiigctfilir derselben Grösse, wie sie liier besonders in frage kommen. Es hat sich dahei 
hernusgestollt, dass diese Fischchen eine Abschuppung bis zu dem Gra«le, wie er durch die 
Zeesen und Tucken herbei ge fh hrt wird, niclit nur vertragen, solidem auch im stände sind, 
die verlorenen Schuppen im Laufe eines Monates in voller Zahl zu ergänzen. Noch Ver- 
lauf dieser Zeit sind die neugebildeten Schuppen bereits zur vollen Grösse herangewachsen und 
unterscheiden sieh von den alten Schuppen eigentlich nur noch durch den Mangel des Glanzes. 
Es ist nun wohl anzunehmen, dass die Regeneration der Schuppen in der freien Natur unter 
den normalen Lebeusbedingungen noch viel glatter von statten gehen wird, als unter den 
abnormen Bedingungen des Aquariutnlebens. Ich habe, nachdem ich gelernt hatte, die neu- 
gebildeten Schuppen von den alten zu unterscheiden, hei meinen vorjährigen Fahrten mit 
Zeesenem die von diesen gefangenen Plötzen genau untersucht und bei ausserordentlich vielen 
ganz deutlich neugebildete Schuppen unterscheiden können. 

Über die Variation der jungen Plötzen iin Gewicht werde ich am Schlüsse dieser Arbeit 
einiges mitteilen. Es ist übrigens möglich, dass die damit häufig verbundenen Unterschiede 
in der Äusseren Körperfonn zum Teil auch durch Bastardierung mit anderen Weissfischen be- 
dingt sind, welche ja nicht, genule allzu selten vorkommt. Einen durchgreifenden Unterschied 
zwischen den Tag- und Kachtfängen habe ich bei Plötzen nicht gefunden. 

Kranke Plötzen sind mir niemals vorgekommen, wohl aber solche mit vernarbten Biss- 
wunden, die wohl von liechten herrühreu mochten. 

Plattfische. Es handelt sich hier meist um die sogenannte „rauhe Flunder* (iV euronecten 
flt'sus L.). „Glatte Flunder" ( fieuronecte s pfatessa L.) habe ich mir an zwei Stellen im Kassower 
Strom (Aultucke Nr. -I und F») und «len „Stein butt“ (lihvmlma nuiximw L.) nur in einem 
einzigen Exemplare südöstlich von Vilm (Aaltucke Nr. 20) erbeutet. Die rauhen Flundern 
spielten ihrer geringen Grösse wegen keine grosse Rolle bei den Filngen. Manche Fischer 
nehmen sie überhaupt nicht, weil „doch nichts «Iran sei“. Einstimmig üusserten sie sich «la- 
hin, «lass «las Maximulmass des Flunders viel zu niedrig angesetzt sei und wenigstens auf 
20 cm erhöht werden müsste. Bei Stralsund habe ich gar keine Flumlem gefangen und 
ebenso in der Trassin: «len Grund duvou vermag ich nicht anzugeben. In den Fängen «1er 
weitmaschigen Heehttucken befanden sieb sehr wenig Flundern. Die Fänge der Flügelzeesen, 
Aultucken und Heehttucken verhielten sich in Bezug auf diesen Fisch wie 4:6:0,*. Die 
Nachtlänge waren im ganzen etwas ergiebiger. 

Einige Flundern zeigten besonder* auf der weisseu Seite krank balle Knötchen, vornehmlich 
im Greifs wuMer Bodden. Dass ich auch mehrfach Exemplare antraf, welche auf der weissen 
Seite mehr oder minder ausgedehnte schwarze Stellen aufwieseu. ist selbstverständlich; ganz 
schwarze Exemplare habe ich nicht gesehen, ( her ihre Nahrung vergleiche weiter unten hei 
Gobius. Die l<ebenzühigkeit de» Flundern ist bekannt. 

„Aalmöveu“ (Zoarcett ciciparus L.). Die Aolmövcn werden, wie es scheint, in den 
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einzelnen Hegenden recht verschieden geschätzt, daher werden sie von manchen Fischern ge- 
nommen, von anderen nicht. Die trächtigen Weibchen, welche ich im Herbst antraf (Hechttacke 
Nr. 4 und 7), wurden „zur Vermehrung* wieder in das Wasser zurflekgeworfen. Ich habe 
diesen Fisch Übrigens nur bei Stralsund, westlich von Schaprode und im grossen Jasmunder 
Hodden gelangen, und zwar nicht nur im Schlamm, HOnden» auch im Seegras. Die Grösse 
der gefaugeucti Tiere war nicht sehr verschieden; die kleinsten traf ich bei Schaprode 
(157* — 17 1 /* cm). Die Aalmöven sind ziemlich resistent. 

Wir kommen nun zu einer Anzahl Fischarten, welche so wenig in den Fängen ver- 
treten waren, dass sie kaum irgend welche Rolle spielen. Charakteristisch für sie ist. dass 
sie nur an bestimmten Orten vorkamen, welche entweder mehr oder minder Süsswasser ent- 
hielten oder doch solchen Wassern benachbart, waren. Es waren das der Zander ( Lucioperca 
Sandra C'uv.) (bei Vilm, Aaltucke Nr. 20; in der Orabow, Flügelzeese 14), der Brachsen 
(Abramis brama L.) und der Güster {Abramis Uicca Bloch.) (im Barther Bodden, in der Grabow, 
in der Trnssin, (Flügelzeese Nr. 10 — 15, Aaltucke Nr. 23, Hechttucke Nr. 1 ; je 1 Exemplar 
bei Stahlbrode, Aaltucke Nr. 10, und im grossen Jasmunder Bodden, Hechttucke Nr. 18), — 
das Rotauge ( Leueiscus erythrocrphalus L.) (bei Vilm, Aaltucke Nr. 20, 23, Hechttucke 
Nr. 1 — 3; im grossen Jasmunder Bodden, Hechttueke Nr. 0; im Breegcr Bodden, Hechttucke 
Nr. 10), — der Ükelei {Albumns lucidus Heck.) (in der Grabow, Flügelzeese Nr. 16; im 
Barther Bodden, Flügelzeese Nr. 10). 

Die Schleie (Tinea vulgaris L.) traf ich nur ein einziges Mal in einem kleinen Exemplare 
bei Stralsund (Flügelzeese Nr. 2). 

Häufiger kam der Stint (Osmerus eperhnus L.) vor, aber ebenfalls nur an denselben 
Orten wie die Brachsen, Güster etc., nämlich hei Vilm (Aultucke Nr. 20), hei Stahlbrode 
(Aaltucke Nr. 15, IG), im grossen Jasmunder Bodden (Hechttueke Nr. 14), im Breeger Bodden 
(Hechttucke Nr. 22), im Barther Bodden und in der Grabow (Flügelzeese Nr. 10 - IS). Die 
gefangenen Stinte waren im Sommer sämtlich tot oder doch ün Ahsterbeu begriffen; sie 
sind sehr empfindlich, und auch im Herbst war nur ein Teil, und zwar die grösseren, lebens- 
fähig. Es kann wohl nicht nur bei dem Stint, sondern im allgemeinen als Regel gelten, 
dass die Fische um so empfindlicher sind, je kleiner sie sind. Da ich im Ganzen nur 
105 Exemplare gefangen habe, diese Tiere in der Stralsunder Gegend absolut wertlos sind, 
und auch, wenn sic halbtot niedersiuken, noch den Raubfischen als Nahrung dienen können, 
so dürfte der Schaden, welchen die Zeeseuer unter ihnen anrichten, nicht so hoch auzuschlagen 
sein. Am meisteu von ihnen fing die Flügelzeos»;. 

Bezüglic h des Sprotte» {Chtpea sprattus L.) gilt, was die Lebenszähigkeit und den 
Schaden betrifft, genau dasselbe wie für den Stint, Die meisten von ihnen wurden bei 
Stralsund (Flügelzeese Nr. 4) und im Breeger Bodden (Hechttucke Nr. 22) gefangen. 

Von Heringen (Clajtea harengus L.) fing ich nur 2 im Barther Bodden und in der 
Grabow (Flügelzeese Nr. 11 und Nr. 18). Sie spielen beim Zeesenfang ebenfalls keine Rolle. 
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Von Fischen, welche l'Or den menschlichen Konsum wertlos sind, waren in den Fangen 
folgende vertreten. 

Der Seeseorpion {Cottu* scvrptws L.) kam nur in 4 Fangen und das in ganz ver- 
einzelten Exemplaren vor; er scheint demgemäss im Stralsunder Bezirk nicht sehr häufig zu sein. 

Der Butterfisch {Centronotus guiuttus L.) wurde nur zweimal in 5 Exemplaren im 
grossen Jasmunder Bodden gelangen (Hechttucke Nr. 4, 13). 

Eine wahre Plage für die Fischer und fflr mich bildete vielfach der Stichling 
(Gaxttrosteiu), und zwar besonders der grosse drei stachelige (G. aculeatux). Fftr mich war 
er eine Plage, weil das Auslesen dieser in so grossen Mengen vorkommeuden Fischchen viel 
Zeit beanspruchte. Die Fischer sehen ihn nicht gerne, weil sie sich an seinen abgespreiteten 
Stacheln hei dem Heraufziehen des Netzes und beim Auslesen der Fische öfter stechen. Alter 
auch die Fische leiden im Netze und in der Balge etwas von ihnen, und ich habe manchen 
Aal getroffen, der von ihnen verwundet war. Ich habe «lie Beobachtung gemacht, «lass die 
Stichlinge besonders dann die Stacheln abspreizen, wenn ein Druck auf ihren Kopf ausgoftht 
wird. Oh hier ein reflektorischer Vorgang vorliegt, wäre zu untersuchen. Jedenfalls ist «1er- 
selbe sehr geeignet, die Fischchen «lavor zu bewahren, dass sic von anderen Fischen ver- 
sclduugen werden, da erfahrungsgemäß s die Beutetische meist mit «lern Kopf voran verschluckt 
werden.*) Im Haushalte der Fischerei «lörften daher die Stiehliuge dort, wo sie nicht so 
hantig siud, dass sie zur Thrangewiunung dienen können, gar keinen Wert halten. Man 
sagt dagegeu, dass sie viel Brut zerstören. Ich habe einen Fischer getrofTen, welcher eine 
solche Wut auf diese Tiere hatte, dass er sie nicht «lirekt in das Wasser zurflckwarf, 
somlera sie vorher auf «len Laul)>laukeu absterhon liess. Leider haben die Stichlinge ein sehr 
zähes Leben. Im Juni und Juli hatten sie gerade ihre Fortpflanzungsperiode, und die Weibchen 
waren «lurdi «lie Mengen der relativ grossen Eier oft unförmlich angeschwollen. In der Nähe 
von Stralsuml traf ich viele kranke Stichlinge. Zum Teil waren sie mit «lein Bandwurm be- 
haltet, zum Teil klebten an ihnen, besonders in der Gegend der Bauehstuclmln, mir unbekannte 
Parasiten von der Form von Fliegeneiern. Ich traf die Stichlinge in ungeheuren Mengen im 
Kassower Strom, zwischen Schaprode und Hiddensoie und nördlich von Stralsund (Flügelzeese 
Nr. 1 — ft, 9, Aaltucke Nr. 2 — 11). Tn «len weitmaschigen Ileohttuekcn waren sie selbst- 
verständlich spärlich vertreten, «loch kann das wohl auch mit ihrer Winterwandenmg nach 
grösseren Tiefen Zusammenhängen. 

Der neunstachelige Stichling {(ins teronfvux pnw/äina L.) war mit Ausnahme «1er Fänge 
bei Stralsund und zwischen Schaprode un«l Hiddensoie (Flflgelzeese Nr. 3 — 8) relativ selten. 
Im Kassower Strom, wo der dreistachelige Stichling so hantig war, wurde er fast garuieht 
augetroiren. 

Herrn Knanthe nnUnkt «lie roolagütrhi* Sammlung der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin eiuen 
junge» Hecht, «reicher dem Magen eines gri'mseren Ilechtes entstammt and mit «lern Schwänzende vorweg verschluckt 
worden war. 
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Die schwarze Meergrundel (Gobius niger ), von den Fischern oft, „Tobs" genannt, 
war sehr reichlich an Zahl in den Fängen nördlich von Stralsund (Flflgelzeese Nr. 1 — 6) und 
im nördlichen Teile des Greifswalder Iioddens (Aaltucke Nr. 18 — *20, 23—34). An letzterem 
Orte (Aaltucke Nr. 24) bildete sie die Hauptnahrung der Flundern, welche oft. so voll- 
gepfropft von ihnen waren, dass sie ganz unförmlich aussahen. In den weitmaschigen Tucken 
fehlte sie bei ihrer Kleinheit natürlich. Die Meergrundel ist ausserordentlich zählebig und 
hält es lange ausserhalb des Wassers aus, wenn sie nur ein ganz wenig feucht liegt. 

Die Seenadel (Sipkanostomum hjphle L.) war besonders häutig hei Stralsund (Flflgel- 
zeese Nr. 1, 5). bei Palmerort (Aaltucke Nr. 18) und iu einem Fange zwischen Lauterbach 
und Vilm (Aaltucke Nr. 23). Die Schlangennadel (Neropkü t opkidwn L.) stimmt in Bezug 
auf die Häufigkeit ihres Vorkommens bei Palmerort und zwischen Lauterbacb und Vilm mit 
der Seenadel aberein, kam aber in mehreren Fängen vor, wo diese letztere fehlte. Hei der 
Zählung dieser beiden 'Piere muss inan Acht geben, weil sie sich nicht nur leicht, aus dem 
Kraute herausbohren und wieder Aber Bord kriechen, sondern sieh auch im Boote mehr oder 
minder ausbreiten. Schon beim Hcraufholen des Netzes entschlüpfen viele. Ich habe daher 
jedesmal, wenn ich die Untersuchung des Fanges beendet hatte, das Boot auf der rechten 
Seite abgesucht. Bei diesem Herumkriechen ist es unvermeidlich, besonders bei der Schlangen- 
nadel. dass manche tot getreten werden, der Haushalt der Fischerei dürfte dadurch aber wohl 
kaum einen schweren Verlust erleiden. In den weitmaschigen Tucken waren sie natürlich 
relativ selten. Im Juni und Juli traf ich viel eiertragende Männchen der Seenadel. Eins 
von diesen war krank und die ganze Brutregion des Körpers war mit einem ziemlich langen 
Flaum von Saprolegnien besetzt. 

Krabben waren wohl früher häufiger iin Stralsunder Revier; zur Zeit giebt es aber 
nur wenige. Der Grund dieser Abnahme ist unbekannt. Manche schieben die Schuld den 
heftigen Winden und strengen Wintern zu, Andere glauben, dass eine Krankheit unter ihnen 
aufgeräumt hat, offenbar veranlasst dazu durch die Analogie mit den Flusskrebsen. Es kamen 
in den Fängen nicht nur die Ofitseekrabbc (Palaemon »piilla L.), sondern auch die Nordsee- 
krubbe ( Orangvn vulgaris Fahr.) vor, letztere relativ seltener. Merkwürdigerweise wird die 
Nordseekrabbe von den Fischern des Stralsunder Reviere« vollkommen missachtet und nicht 
gesammelt, sie sind sogar ängstlich bemüht, dass keines dieser Tiere zwischen die gesammelten 
Ostseekrabben gelangt., über das Auslesen der Krabben haben wir bereits oben (Seite 56) 
das Nötige gesagt. Die Nordseekrabbe traf ich nur an 3 Stellen: zwischen Schaprode und 
Hiddensoie (Flügelzeese Nr. 9), östlich vom gelben Ufer, im Greifswalder Bodden und in den 
Fängen in der Gegend des Drigger. die in den Tabellen nicht, vermerkt und daher auf der 
Karte nachzusehen sind. 

An weiteren Krebsen kamen noch der Schlicht wurm (Jdothea tricuspidata Desm.) und 
der Flohkrebs (Gammarus locusta L.) vor. Beide fanden sich in besonders grosser Menge 
zwischen Schaprode und Hiddensoie (Flügelzeesen Nr. 7, 8, Aaltucke Nr. 11). Auflallend 

AMi«»illaaff-n «!*• jMjrfn.n.i-VwM. Baud III. * 
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ist das Fehlen in allen Fängen de« Greifswalder Boddens. Idothea kommt im allgemeinen 
seltener vor, als Gammarus. 

Larven von Phryganiden erhielt ich aus dem Fange der Aaltucke Nr. 1 2 in der Trassin, 
den Fflngen der Flflgelzecse Nr. 8 und 9 zwischen Schaprode und Iliddeiisoie und dem Fange 
der Hechttucke Nr. 8 im grossen Jasmunder Bodden. 

Mollusken. In geringer Zahl wurde Lnntmea vulgaris L. gefangen, reichlicher dagegen 
die kleine Schnecke Neritim bakica» Letztere war wie Gammarus, Idothea, die Phrvgamiden- 
lurven besonders häutig zwischen Schaprode und Hiddensoie (Flflgelzeescn Nr. 7 — 9, Aaltucke 
Nr. 11). In den Tabellen befinden sich sowohl hier als hei einigen anderen niederen Tieren 
keine Zahlen, sondern Ausdrücke wie «einige*, «viele*. Es hat mit diesen Bezeichnungen 
folgende Bewandtnis. Das ganze Kraut, konnte auf diese kleinen Tierchen hin nicht systematisch 
durchgesucht werden. Ich musste mich hier auf eine Stichprobe beschränken und danach 
den Fang berechnen. Nun kam es öfter vor, dass die Stichprobe keins von diesen Tieren 
enthielt, in der ganzen Masse des Krautes aber augenscheinlich solche vorkamen; es wurde 
dann ihre Menge durch die ebengeuannten Ausdrücke abgeschätzt. Ebenso kam es vor, dass 
«las Durch suchen des ganzen Fanges negativ ausgefallen war, wohl aber auf der Laufylanke 
zerstreut einzelne Tiere lagen, welche also von dem Fange herrühren mussten. Letzteres 
gilt besonders für Gammarus, welcher mit Vorliebe aus dem Kraute herauskroch. 

Die Herzmuschel (Ctu'dium txhdt L.) war häutig vertreten. Am häufigsten war sic 
zwischen Schaprode und Hiddensoie (Flügelzoesc Nr. 7—9, Aaltucke Nr. 11), demnächst im 
Bassower Strom (Aaltucke Nr. 5, 7, 8). Die Grösse der Herzmuscheln schwankte im all- 
gemeinen zwischen 2 — 9 mm; im auffallenden Gegensatz dazu hatten die Exemplare, welche 
nördlich von Vilm gefangen wurden (Aaltucke Nr. 13, 14), eine Grösse von 17 — 20 mm. 
Ausserdem war bei «liesen letzteren «lie Schale in «1er WirMgegend ungeheuer erodiert. Von 
den kleinen Muscheln war übrigens ein grosser Teil tot, ohne «lass man das sofort von 
aussen sehen konute. Sie waren meist vollkommen geschlossen, zeigten sich aber heim Offnen 
mit Schlamm gefüllt. Ich habe keinen Anhaltepunkt finden können, welcher einiges Licht 
auf «lie Ursache dieses Absterbens der noch nicht erbseugrossen Tierchen hätte werfen können. 

Die Miesmuschel (Mgtilus cdulit r L.) kam am häufigsten ebenfalls zwischen «Schaprode 
und Hidtlensoie (Flflgelzecse Nr. 7, S), demnächst im Bassower Strom (Aaltucke Nr. 2 — 10) 
und an dritter Stelle bei Stralsund (Flflgelzecse Nr. 1 — 6) vor. Nördlich von Vilm fehlte 
sie vollkommen und abgesehen von Palmerort (Aaltucke Nr. 18) und dem gelben Ufer (Aal- 
tucke Nr. 24) überhaupt im nördlichen Greifswaldcr Bodden. Dafür fand sich die gemeine 
Klaffmusehel (Mga arenaria L.) nördlich von Vilm, obgleich dort viel Kraut vorkommt. Ihre 
SchuliMi waren ebenso stark erodiert, wie die der «lort vorkommenden Herzmuscheln. 

Eine Planarie enthielt die Hechttucke Nr. 20. 

Quallen kamen in allen Zügen mit den engmaschigen Netzen, oft in ungeheurer 
Menge vor, mit Ausuahme in den Fängen nördlich von Stralsund. Ihre Menge war 
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wegen ihrer Zerrei sh luirkeit. schwer zu bestimmen. Sie waren meist mehr o«l»*r mimlor 
zerfleischt. 

Der Werth <les Fanges war am grössten bei der Flflgelzee.se, am kleinsten bei der 
Aaltucke. Kr betrug bei der Flflgclzce.se I ,5 1 Mk.. bei der Aaltucke 0,88 Mk., bei der Heclit- 
tucke 1,12 Mk. Zieht man Ixti der Aaltucke wegen des Aales aber nur die Sommcrfäuge 
(Nr. 1—1*1) in Betracht, so verbessert sich der Durchschnitt von 0,88 auf 0,92 Mk. 

Den Hauptbestandteil der Fänge der Flflgclzoesen und Tucken bildete das „Kraut*, 
hn Durchschnitt berechnet bringt eine Flflgelzee.se rund 1 9 7 , Kilo, eine Aaltucke 8% Kilo 
und eine Hechttncke nur 4 '/■ Kilo Kraut mit herauf. Man muss sich hier au den Durch- 
schnitt halten, weil nutrtrlich au Orten, wo viel Kraut ist, auch viel gefasst wird und um- 
gekehrt«. Es verhalten sich also die Mengen des getischten Krautes l*ci den Flflgelzccsen. 
engmaschigen Aaltuekcn und weitmaschigen Heehttucken ungefähr wie 1:2:1. nichtiger ist 
es natürlich, wenn man Fänge der verschiedenen Netze vergleicht, die ungefähr an der gleichen 
Stelle gemacht wurden. »So förderten z. B. zwischen Schapriide und Hiddeusoie die drei 
Flflgelzceseu (Nr. 7, 8, 9) rund gerechnet 54, 61 und 26 Kilo Kraut zu Tage, im Durchschnitt, 
also 47 Kilo, wfthrend die Aaltucke Nr. 1 1 nur 89 Kilo heran 11 »rächte. Leider habe ich 

hier nur einen Zug mit der Aaltucke zur Vertilgung, und dieser lässt das Verhältnis allerdings 
etwas geringer erscheinen, als der Durchschnitt im ganzen. Wenn man indessen die 89 mit 
54 und 61 vergleicht, so ist der Unterschied «loch nicht weit von dem letzteren entfernt. 

Mit Aaltuckeu (Nr. 22 und 28) fischte ich zwischen Neuendorf und Vilm 2’/* und 1 S */« Kilo 
Kraut, ungefähr an der nämlichen Stelle mit «len Hechttucken (Nr. 1—8) nur 8, 4 '/» 5 '/* Kilo 
Kraut. Hier erscheint also «las Verhältnis beinahe ebenso verschieden als hei dem Gesamt^ 
durchsehnitt, wenn ninai die Durchschnittszahlen 1 0 l ( f a und 6 nimmt. Die Krautmengen der 
beiden Aaltuckeu waren zwar re«ht verschieden und hei «1er Nr. 22 sehr gering, aber es kamen 
ja mitunter so geringe Fänge von Kraut bei Aaltueken vor, wie aus der Tabelle zu ersehen ist. 

Aus der Vergleichung der Krautmengen muss man notwendigerweise «len Schluss 
ziehen, dass die Flfigelzeese am tiefsten, «lie Aaltucke etwas höher un«l «lie Hechttncke am 
höchsten Aber dem Kraute geht. Indessen möchte ich noch bemerken, dass «las lediglich 
von dem Netze selber gilt, nicht von «len mit Steinen beschwerten Leinen. Durchschnittlich 
habe ich die Gewichte an den Leinen der Tucken schwerer gefiimlen als au «len Flflgcbuvsen, 
und damit hängt es zusammen, dass an den Steimm und Gewichten vor den Scheuchbrctten» 
«ler Tucken mitunter sehr viel Kraut hängt, jedenfalls mehr als an «len cntspre«henden Ge- 
wichten der Flflgelzeesen. 

Das Kraut war flbrigens nie mit der Wurzel ausgerissen nnd bestand meist aus See- 
gras (/Swtfera mar r na). Krfls (Characeeii) und Schwendel ( Potwnogtftm ) . 

Es war mir noch aufgetragen worden, nebenlna Plankton zu fiftehen. Ich habe «las 
auch mehrere Male gethan, später aber wegen des gar zu geringen Fanges ganz unterlassen. 

Wenn das Netz ungefähr eine halbe Stunde gefischt hatte, so enthielt «ler Becher stets 1 bis 

%* 
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2 Stichlinge, abgerissene Blatter von Seegras mit llydroiden und Bryozoen darauf. Blutigel 
und den ßehmarotzerkrebs Argillits, mithin also Beste (Vollerer Zeesenf&nge, nur zweimal fing 
ich einen und zwei Mysis und einmal einen Copcpoden. 

V. Verhalten der Flügelzeesen und Tucken zu einander. 

Nachdem wir nun die Netze kennen gelernt und gesehen haben, wie sie und was sie 
langen, können wir sie mit einander vergleichen. 

Die Flügel der Flftgelzeesen und die Scheuchbretter- Leinen »1er Tucken sind einander 
analog. Beide sollen verhindern, dass die durch die Leinen und ihre Steine und den Vorder- 
rand des Netzes aufgesclieiichten Fische seitlich entwischen. Die schweren Gewicht« vor den 
Sclienchbrettem und vor den Flügeln haben den dop|>elton Zweck, einmal das Kraut zu durch* 
wühlen und «lie Fische aurziiseheuclicn und zweitens die Scheuchbretter- Lei ne bezw. den Flügel 
dicht, auf rcsp. noch etwas in das Kraut zu drücken, damit, die Fische nicht darunter hinweg 
schwimmen k6nnen. Damit, diese Gewichte nicht, zu sehr durch die Beine hochgehoben werden, 
ist eine Strecke vor ihm noch ein kleineres Gewicht rcsp. Stein angebracht. Ks (ragt sich 
nun, an welcher Stolle man die Wirkling des Netzes beginnen lassen will. Nehmen wir «lie 
Stelle an, wo das schwerere Gewicht liüngt, so klafft die Flflgelzeese hei dein Fange an dieser 
Stelle (Tal*. II, Fig. I Ze) ungelÄlir 7 m, die Tuckzeese (Taf. II, Fig. 2 G) aber 1H m, also 
beinahe doppelt, so weit. Was das lür deu Fang bedeutet, ist ohne weiteres klar. Etwas 
geringer ist der Unterschied, wenn wir die Wirkung bereits bei dem kleineren vorderen Gewichte 
cintreten lassen; es klafft, dann die Flflgelzeese (bei g) ungefähr 10*/*, 'lie Tuckzeese (ebenfalls 
hei g) aber 14 in. Auf alle Falle ist aber auch hier die Tuckzeese der Flflgelzeese bedeutend 
Aberlegen. Wie kann es uns also wundern, wenn die FlAgelzecsener ihre FlAgel künstlich 
durch Ansteckung der Sclieuchbrettor - Leine zu verlangen» und so der Tucke in ihrer Wirkung 
naher zu kommen suchen? Die Leinen mit Sehouchbrcttern sind nach meinen Erfahrungen 
bei den FlAgelzeesen etwas kürzer, als bei den Tucken, ich traf sie im Durchschnitt 88.7 cm 
lang. Werden diese also augesteckt, so wird der Angriffspunkt des Netzes so weit nach vom 
verschoben (bis s), dass die Spannweite desselben dort. 1 1 m betragt. Ich habe oben (Seite 51) 
angegeben, dass die Fischer deshalb jetzt mit Scheuchbrettem an den FlOgelzoeson fischen, 
weil sie nicht doppelte Leinen führen wollen. Ich gab diesen Grund dort au. weü ihn die 
Fischer als solchen bezeichnen, für meine Person bin ich aber Aberzeugt, dass die Verlängerung 
der Flügel dadurch eine mindestens ebenso grosse Bolle dabei spielt, und hierin erblicke ich 
auch die Ursache der Verlängerung der wirklichen Flügel, welche wir bei den Darüber Flflgel- 
zeeaon zum Teil angetroffen haben.*) Wenn der Gebrauch der Scheuehbretter bei «ler Flügel- 
zeese lediglich aus Bequemlichkcitsrücksichten in Bezug auf die Leinen geschähe, so würde 

*) Anch die ftr die Berliner AussUdlung bestimmten FlOgeUeeseu liatteu sehr lange Flügel. Anfang der BO er 
Jahre gab Herr ObcrtiÄchmeiator Je*erich die iJaignn von Flügel und Sack zu 7 m und 8 nt nn. Die ebt-n genannten 
Netze zeigten aber das Verliidtni* von IS: IO. 
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es mir unverständlich erscheinen, warum denn die mit Schcuchbrettem l>e»etzte Leine nicht 
ebenso lang ist als bei den Türken. Man könnte zwar einwenden, dass die Flügelzeesener 
ja ihren Zweck noch besser erreichen würden, wenn sie die langen Sc heuchbretter- Leinen der 
Tucken nahmen, allein da scheint mir denn doch die Lange der Leinen überhaupt eine Rolle 
mitzuspielen. Wenn das Netz gehörig am Boden entlang schleppen soll, so wird der Punkt, 
wo das grosse Gewicht hängt, nicht beliebig weit nach vorn verlegt werden können, weil es 
eventuell dann von den Leinen zu sehr gehoben werden würde. Erinnern wir uns aber 
daran, dass die 'Packer längere Leinen haben als die Flügelzeesener, mithin auch eiue längere 
Scheuch bretter- Leine führen können, so wird das verständlich. 

Die Scheuchbretter habe» nicht für alle Fischereien Wert. Ihre Wirkung wird be- 
sonders bei den lebhafteren, klügeren und scheuchbaren Fischen, also besonders bei den 
Hechten in Betracht kommen. Niedere Tiere, wie Krebse, werden sich wohl kaum dadurch 
erschrecken lassen. Wir finden daher, das diejenigen Fischer, welche besonders nach Krabben 
fischen, an ihren Flügelzeesen meist keine Scheuchbretter haben. Kerner können diese Bretter 
nur dann ihre volle Thätigkeit entwickeln, wenn sie leicht sichtbar sind, d. h. bei klarem 
Wasser und hei Tage. Die Flügel der Flügelzeese dagegen funktionieren auch l»ei Nacht und 
dickem Wasser. Das war wohl auch der Grund, weshalb früher mit Flügelzeesen besonders 
bei Nacht, mit Tucken dagegen ausschliesslich am Tage gefischt wurde, .letzt ist das freilich 
anders geworden; ich komme später noch einmal darauf zurück. 

Wie wir bereits weiter vorn gesehen haben, gehen die Tucken viel höher über »len 
Boden als die Flügelzeesen. Auf Taf. II, Fig. 6 und 7 habe ich dieses Verhältnis darzustellen 
versucht. Ebenso haben wir erörtert, duss die Tucken schneller gehen als die Flügelzeesen, 
und dass sie dadurch mehr Chancen haben, die flüchtigeren Fische, besonders den Hecht zu 
laugen. Fenier sahen wir, dass die Flügelzeese sieh immer in Tiefen von 2Vt— 4 m herum 
bewegt, wahrend die Tucke bis über 8 tn tief fischt Ein weiterer Vorteil der Tucke bestellt 
darin, dass sie überall, auf jedem Boden fischen kann, die Flügelzeese wegen ihres tiefen 
Ganges jedoch mir auf Stellen, die mit Kraut bewachsen sind; auf schlammigem Boden würde 
sie zuviel Schlamin aufnehraen und auf kahlem Boden leicht an Steinen und Unebenheiten 
hangen bleiben. Alles in allem genommeu ist die Tuckzeese, mit Ausnahme in Betreff des 
Krabhenfanges und ein weuig auch des Aalfanges, der Flügelzeese überlegen. 

Wie aus Dfthnert 3. Bd. p. 608 zu sehen ist, war cs den Zeesenern (d. h. Flügelzeesenern) 
sclioii 1711, wahrscheinlich aber schon seit 1569, verboten, vor Sonnemmtergang und nach Sonnen- 
aufgang zu fischen. Es erklärt sich daher, warum die Flügelzeesener gerade Flügel und keine 
Scheuchbretter hatten, weil nur erstere auch des Nachts wirksam sind. Die „Tückere* fischten 
dagegen ausschliesslich am Tage und hatten nur weite Maschen, da es ihnen hei 10 Rthl. Strafe 
verboten war, Aide zu fangen. Sie hatten zwar immer wieder versucht, ihre Maschen zu 
verengern und durch stärkere Beschwerung ihrer Netze diese tiefergehend zu machen, aber die 
Regierung suchte diesem durch hohe Strafen vorzubeugen. Das war in der Stettiner Gegend. 
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Im Stndsunder Revier gab es früher, wie wir im Anfang gesehen halten, gar keine 
Tucken, sondern nur Plügelzeesen, welche aber in engmaschige Aalwesen und weitmaschige 
Pisehzocsen unterschieden wurden. Es hat nur an einem Haar gehaugen, dass auch die 
Stettiner, von 2 Rooten gezogene Tuck wese im Struls linder Revier eingeführt wurde. Im 
Oktober 1859 beschwerten sich «lie Breeger Fischer, dass ein gewisser Tode statt mit der 
Fisch- und Aatzeese jetzt mit der Tuckzeese tische, einem -bisher hier nicht Üblichen ficrilte*, und 
dadurch alle grossen Fische forttlnge lind die übrigen veijage. Allerdings wurde nun diese 
Angelegenheit von dem betreffenden Fisch meister untersucht, und es stellte sich heraus, dass 
die Beschwerde unbegründet war, aber im April 18f»7 stellten 2 Fischhändler in Altwarp den 
Antrag, dass im Jasmunder Bodden mit einer von 2 Booten gezogenen Tuckzeese gefischt 
werden dürfe. Es war tVeilich durch eine Verfügung vom 10. November 1865 die Stettiner 
'l'ncke verboten worden, »bis die allgemeinen Klagen über die Flscliamiut* (also auch damals 
schon!) verstummt, seien, allein Herr Oberfisch meister Jescrich war dafür, «lass man jenes 
Oe rat versuchsweise gestatten solle, um die Tiefen einzelner Gewässer, z. B. des Greifswalder 
Boddens und des Grossen Jasmunder Boddens aufzuschliessen. da man in Bezug auf die Frage, 
ob und in welchen Mengen und Gattungen Fische daselbst, vorkämen, noch ganz im Unklaren 
sei. Diese versuchsweise Zulassung sollte jedoch erst erfolgen, wenn die Bestimmungen über 
die Maoehenweite vom BO. August 1865 abge&udert worden seien. 

Inzwischen wurde aber die Durchschüttung zwischen den beiden Jasmunder Bodden 
helgestellt, und die Fischer des Kleinen Jasmunder Boddens wendeten sich mm dem Grossen 
Jasmunder Bodden mehr zu, besonders seitdem dort der Fang von Fischköder gewahrt, war. 
Es wurde auf diese Weise die Fischerei in dem Grossen Jasmunder Bodden intensiver betrieben, 
und man ging nun auch etwas tiefer als früher, so dass die Anfschliessung der tieferen 
Stellen sich auch ohne die Stettiner Tucken vollzog und diese also, wenigstens in der Betriebs- 
art wie in Stettin, d. h. von 2 Booten gezogen, aus den Rügenschen Gewässern verbannt 
blieben, und wir dürfen wohl sagen: Gott sei Dank! Freilich haben sich die Tucken auf 
ihrem Eroherungszuge nicht aufhalten lassen und sich in der allerdings weniger schädlichen 
Betriebsart mit nur 1 Boote Eingang in das Stralsuuder Revier verschafft. Im Anfänge der 70er 
Jahre (nach Herrn Oberfisclnncister Jeserich) kamen sie durch Handels« |uazzen nach Stralsund. Es 
entspann sich natürlich zwischen der weiten Fischzcese und der Tucke, die ja ungefähr auf den- 
selben Fang ansging, ein Kampf, welcher mit dem völligen Verschwinden derFischzeese endete, weil 
sie der Tucke in vielen Punkten nicht gewachsen war, wie eben erörtert wurde. Aber damit 
war der Kampf noch nicht zu Eude. Ein Teil der Tucken nahm enge Maschen an, fischte 
fortab nur auT Aal. und zwar auch des Nachts, und machte so auch der engmaschigen Flügel- 
zeese Konkurrenz. Ich bin überzeugt, wenn es nicht noch immer einige wenige Krabben, 
«lie ja jetzt teuer in Stralsund bezahlt werden, gilbe, so würde die Zahl der Flügelzeeaen bald 
auf ein Minimum reduziert werden un«l nur noch von «len Fischern gebraucht werden, welche 
in der Nähe von Hachen Kruutstelleu wohnen und zu träge sind, weiter zu gehen, oder auch 
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aus triftigen firünden nicht weiter gehen können. Die Flügelzeeae ist. eben an solche 
Krautstellen gebunden, wahrend die Tuekz.cese auch an solchen, aber ausserdem 
au allen anderen Stellen fischen kann. 



VI. Die Maschenfrage. 



Das Bestreben der Zeesener, Flügel- sowohl wie Tuekzeesener, die Maschen allmählich 
immer enger zu machen, ist ein sehr altes, und in dem Buche von Dfthuert ist zu lesen, 
dass die Regierung in früheren Zeiten mit den Zeeseueni einen harten Kampf deswegen führte, 
welcher schliesslich damit endete, dass den Fischern geaichte Hölzer überwiesen wurden, über 
die allein sie die Netze „knütteii* durften. Wie gross die Maschen ursprünglich waren, habe 
ich aus dem Dühnert. nicht ersehen können, jedenfalls müssen sie aber sehr weit gewesen 
sein. Allmählich haben die Zeesener aber doch, wenigstens im Stralsiuider Revier, ihren Willen 
durchgesetzt und sind nun bereits dahin gelaugt, dass die Frage untersucht wurde, ob die 
Erlaubnis, im Endfach Maschen von 1 cm auch im Winter führen zu dürfen, ein ftlr allemal 
erteilt werden solle. Dbbs solche enge Maschen den Fischern in Bezug auf den Aal- unil 
Krabbenfang, der ja auch zum Teil noch in den Wintermonaten stattfindet, Vorteil bringt, ist 
klar, aber ebenso natürlich ist die Befürchtung, dass mit diesen engen Maschen mehr Jung- 
fische gefangen werden möchten, die durch Festlanfen in den Maschen umkümen. Diese 
Befürchtung wurde aber von den Fischern als unbegründet hingestellt, und von den Fiseli- 
meistem in dieser Angelegenheit unternommene Nachforschungen gaben den Fischern Recht, 
Ich habe nun im Aultrage des Rccfischereivereins diese Frage noch einmal untersucht und 
kann das Urteil der Fischer und Fisehmeister nur vollkommen bestätigen. 

Ich habe, wie Itereits in der Einleitung erwähnt, 25 Klinge von engmaschigen Flflgel- 
zeesen, 2t Fftnge von engmaschigen Aaltuckcu und 22 Fange von weitmaschigen Hechttucken 
einer genauen Revision unterzogen und das Resultat war folgendes: 

Bei deu 49 Fangen mit engmaschigen Netzen wurde nur einmal ein Plötz fest- 
gelaufen gefunden, und zwar in Flügelzcesc Nr. 5; und dieser Plötz war mich nicht etwa 
hinten, im engmaschigen Endfache, sondern vom in den weitmaschigen Flügeln festgelnnfcn. 

Von den 22 Fangen der weitmaschigen Hechttuckon wiesen acht keine festgelaufenen 
Fische auf, wahrend bei den übrigen 14 Fangen insgesamt 57 Jungfische festliefen. Es ver- 
teilen sieh diese folgeiulertuassen: 



i’l.ltteti Hothte Kttülhttsclie Aaluiren. 

Hpclittuckr Nr. 1 ß 



„26 I 

.. 3 7 

„64 
„ 8 I 

..9 4 

. 10 2 1 



.. 12 2 



I'lAUni Hcrht» K»«th«nar-H* 

Hechttucke Nr. 18 2 

.. 14 2 

.. 15 I 

., KJ 2 

,. 17 2 1 2 

.. .. 18 I 1 

23 14 8 2 



Digitized by Google 




Über die Zeeaenliacherei im SlrAlsander Revier. 



Hei einigen von den 8 Fängen, wo nicht« festgelaufen war. hatte dies wohl nur darin 
seinen Grund, dass der Fang so erbärmlich war. dass Oberhaupt keine Jungfische zum Fest- 
laufen vorhanden waren, z. B. bei Nr. 20. 

Die Fische sassen meist im Mittelfache fest und manchmal, besonders die Hechte, so 
stark, dass sie nur mit Gewalt befVeit werden konnten. 

Ich muss aber ausdrücklich bemerken, dass die festgelaufenen Fische, nachdem sie 
befreit waren, sämtlich lebensfähig waren, dass das Festlaufeil also gar nicht so schlimm 
ist. Es würde dies nur werden, wem» die Fischer die Fischehen nicht befreiten, was sie aber 
meist ganz mechanisch thnn. Verschweigen will ich jedoch nicht, dass ich hier und da an 
Netzen, die zum Trocknen aufgehängt waren, einen kleinen Barsch habe hängen sehen. 
Aber auf diese 2 — 3 Fischehen dürfte es wohl kaum ankommen. 

Wenn also einerseits das sogenannte „ Festlaufen* gar nicht so schlimm ist, so ist 
doch sicher, dass es bei den engmaschigen Netzen im Gegensatz zu den weitmaschigen 
eigentlich überhaupt nicht vorkommt, dass also von dieser Seite aus einer beständigen Zu- 
lassung der engen Maschen nichts im Wege steht. 

VII. Die Schädlichkeit der Zeesen im allgemeinen. 

Wir haben in einem früheren Kapitel erfahren, dass die Flügelzeese in der Minute 
durchschnittlich 1 4 */* m weit gezogen wird. Ein ganzer Zug dauert im Durchschnitt 76 Min. 
Es würde also bei einem Zuge die Flügelzeese einen Weg von 1102 m zurücklegen. Ohne 
Scheuchbretter spannt dies Netz vom an den schweren Gewichten 7 in, es würden also bei 
jeder Trift 7714 Dm befischt werden. Ich nehme hier absichtlich die Spannweite an den 
schweren Gewichten, weil die leichteren vorderen wohl kaum tief in das Kraut eingreifen. 
Für den Fall, dass die Flügelzeese mit Schenchbrettem fischt, würde die befischte Fläche 
12122 □ m betragen. Die Aaltucke würde, auf dieselln» Weise berechnet, 1723S D ni, und 
«lie Hechttucke 15444 Dm befischen. Nehmen wir an, dass günstiges Wetter herrscht, so 
werden ca. S Triften am Tage gemacht. Es würden also an einem Tage befischen: . 

eine Flügelzeese ohne Scheuchbretter . . . . 61712 Gm rund 62000 

mit. . .... 96976 „ „ 97000 

„ engmaschige Aaltucke 137904 * „ 13SOOO 

„ weitmaschige Hechttucke 121332 „ „ 121000 

Wenn man sieh nun vorstellt, dass bei günstigem Wetter Hunderte von Zeesenem im 
Stralsunder Revier Tag für Tag fischen, so kann man sich einen Begriff macheu, in welcher 
Weise der Meeresboden beaiokort wird. Dass ein derartiges Durchwahlen des Krautes nicht 
ohne Folgen für die Fischbrut, d. h. Eier und ganz kleine Fische sein kann, versteht sich 
von selbst. Ferner ist wohl auch nicht daran zu zweifeln, daiss durch dieses beständige 
Hern m, jagen und Aufstüren der Fische diese in mancherlei Hinsicht, besonders aber in Bezug 
auf das Luichgoschätt, gestürt werden. 
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In Bezug auf das befischte Areal steht die Flügelzeese hinter den Tucken zurück, aber 
was sie hier gut hat. das verbricht sie wieder dadurch, dass sie viel tiefer in das Kraut ein- 
schneidet und also mehr wühlt. 

Herr Oberfischmeister Jeserich sprach sich mündlich mir gegenüber gegen die Scheuch - 
bretter aus. weil diese zu sehr scheuchten. Er meinte, dass sie vielleicht ganz abgeschafft 
werden könnten. Im Jasmunder Bodden wurde auch zum Teil ohne Scheuchbretter gefischt. 
Ich glaube aber kaum, dass man bei den Tucken der Scheuchbretter entbehren könnte, wenn 
man nach Hechten, der gesuchtesten Ware, fischen will. Ausserdem hin ich überzeugt, dass, 
wenn man die Sch euch bretter verbieten wollte, sofort wieder die Flügel mehr angewendet 
werden würden, und warum gerade die Scheuchbretter mehr scheuchen sollen als die Hügel, 
das vermag ich nicht recht cinznseheu. Man muss sich nur vergegenwärtigen, dass die 
Scheuchbretter zum Teil im Kraut verborgen sind, wie es die Figur 6 auf Tafel II «larstellt. 
Will man den Seheuchbrettem zu Leibe gehen, so würde ich mir es nur ausführbar denken, 
wenn man den Flügelzeesern die Benutzung solcher verböte, die ja ohnehin noch oft ohne die- 
selben fischen. 

Es darf übrigens nicht vergessen werden, dass irn Stmlsnnder Revier die Zeesener be- 
sonders solche Fische fangen, welche wie Hechte, Plötzen, Barsche usw. auch in «len dortigen 
Gewässern laichen. Wenn man also gewisse Schonreviere festsetzt, so mögen die Fischer 
anderwärts fischen so viel sie wollen, so wird doch immer noch ein gewisser Bestand von 
Fischen gesichert sein. Ausser den von Seiten der Regierung festgesetzten Schonrevieren 
haben die Zeesener übrigens noch andere, die noch dazu den Vorteil halten, sicherer vor der 
Befischung zu sein, als die behördlich festgesetzten. Es sind das die Stellen, wo grosse Steine 
oder ein untergegangenes Boot liegen. Solche Orte müssen die Zeesener meiden, wenn sie 
nicht riskieren wollen, hängen zu bleiben und ilire Netze zu zerreissen. 

Wie bereite erwähnt wurde, werden manche Fische, Itesonders die Plötzen, innerhalb 
des Netzes ziemlich abgeschuppt und leiden vielleicht noch während ihre# Aufenthalte* im 
Boote. Das Abschuppen lässt sich nicht verhindern, schadet aber nicht viel, wie wir oben 
(Seite 61, 62) gesehen haben. 

Es sind aber Vorschläge gemacht worden, die Fische an Bord besser und vorsorglicher 
zu behandeln. Es wurde* gewünscht, dass die Fischer erstlich einmal «len Fang nie in das 
Boot, sonden» immer in Bulgen schütten und «lies»* zu '/■ mit Wasser füll»*»» sollten. Ich 
halte beides nicht für praktisch. Sehr häufig, besonders bei «len Hügel zeesen, wird so viel 
Knvut heraufgebracht, «lass es gar nicht in einer Balge Raum hat, und für mehrere Balgen 
ist auf «lern Boote kaum Platz, wenn sich die Fischer noch bewegen können sollen. Ist eine 
Balge ganz voll geltlllt. so geht das Ausstichen der Fische viel weniger schnell von statten, 
als wenn das Kraut auf der Diele des Bootes liegt., und demgemäss kommen auch die Jung- 
fische viel weniger schnell ül>er Bord. 

Die Fischer suchen stet* möglichst wenig Wasser in die Balge zu Ivckoiiinien, weil 

Abli**ii]*nK-u dra J'rnt«. Iirr, SVflu'liwi-Vwini, Band UL 10 
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viel Wasser nnr das Auslesen <Ier Fische erschwert. Die Rache suchen dann den Händen 
des Fischers zu entschlüpfen und können es viel leichter, als wenn sie halb trocken liegen. 
Zudem ist das Wasser, was sich schliesslich in der Balge befindet, derartig schmutzig, dass 
ich kaum glaube, dass es den Fischen zuträglich sein dürfte, in ihm zu atmen. Lässt man 
z. B. die Fische in solchem Wasser eine Zeit lang stehen, so sieht man bald eine Anzahl auf 
der Seite liegen, vornehmlich Harsche. Man darf übrigens nicht, vergessen, dass die Zeit, 
während welcher die Fische trocken liegen, so kurz ist, dass sic kaum schädlich werden kann, 
und gerade in den , dunklen Wiuternttehten“, welche als fflr die Jungfische so verderblich an- 
gesehen werden, halten diese Tiere recht gut aus. Ich erinnere an die obenerwähnten Ex- 
perimente mit den Plötzen (Seite 01). 

Abgesehen von den Stinten, Heringen, Sprotten, welche ihrer geringen Zahl wegen Ober- 
haupt. nicht in Betracht kommen, ist es gerade der Plötz, welcher nach meinen Erfahrungen 
am meisten, besonders im Sommer, leidet. Schon im Jahre 1665 (Dflhnert, 3. Bd. p. 009) 
wird darflber geklagt, dass von den .Tflckere der Segen flottes, welcher den sämmtlichen Ein- 
wohnern uub dem irischen Hoff Ueseheerct, zernichtet werde, und nicht allein aller Fiseh- 
Saamen, sondern auch die Fische, die noch den Spiess halten, hinweggefangen werden, und 
hcmachmals, wenn dieselben wegen der sehr langen Drillt, und «lass der Fisch, welcher in so 
grosser Menge aufeinander getrieben, beschlagen und ehe er aus dem Netze kommt sticken 
muss, die dergestalt gefangene und erstickte Fisehe Ober Bord geworfen, und also der Fisch- 
fang fast vorsätzlich verheeret und verwflstet werde.* Es ist sonach bereits seit 230 Jahren 
der Fischfang vorsätzlich verwflstet, und das wflrde also nneh meinen Erfahrungen besonders 
die Plötzen treffen; trotzdem versicherten mir die Fischer von Stralsund bei meinem Aufenthalt 
daselbst im Oktober und November 1895, «lass dieses Jahr ein ganz gutes Plötzenjahr 
s«i. Man kann «taraos ersehen, was es mit den Klagen der Fischer, die so thun, als oh gleich 
«lie ganze Fischerei zu 0 runde ginge, wenn man ihre Beschwerden nicht berücksichtige, fflr eine 
Bewandtnis lmt. Derartige Klagen Ober einen gewissen Fisctwrei betrieb rflhren wohl immer 
von anderen Betrieben her, denen dieser unbequem ist. In Bezug auf den Streit zwischen 
«len Standnefzfischem un«l den Tuckern ist es auch so. 

Den Fischern iubczug auf die Beluuulhmg des Fanges Vorschriften zu machen, welche 
ihnen unbequem sind, halte ich fflr vollkommen vorfehlt. Die vernünftigen Fischer ltehnndeln 
«lie Fische von seihst gut und die mivcrnftnftigen knnn man bei den völlig unzureichenden 
Mitteln «1er Heanlbirhtigung nicht dazu zwingen. Die zum Teil recht plumpen Boote «1er Fisch- 
meister werden schon von weitem erkannt und können ihres Tiefganges wegen oft Aberhaupt 
gar nicht die Zi>esenboote, welche viel flacher gehen, erreichen. So lange nmn den F'isch- 
meistem keine Dampfboote oder wenigstens Motorboote giebt, ist von einer erspriesslieben 
Überwachung <l«*r Fischerei gar keine Ibale. Zum mindesten sollte der Oberflscluneister ein 
Dainpfboot haben, «las ja dann auch, wenn er es nicht braucht, eventuell von den Fisch* 
meistern benutzt werden könnte. 
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Ich bin überzeugt, dass der ganze Schaden, den die Fischer an richten, gar nicht sc» 
sehr in das Gewicht Rillt, Ein ungünstiger Winter ruiniert mehr als die ganzen Fischer zu- 
sammen, und wenn die natürlichen Verhältnisse günstig sind, dann können die Fischer getrost 
darauf los fischen, der Born der Natur hisst sich so leicht nicht erschöpfen. Das sieht mau 
ja z. B. an der Menge der Plötzen in diesem Winter. Es genügt nach meiner Ansicht voll- 
kommen, wenn inan einerseits Schonreviere errichtet, die dann aber auch mit Hilfe von Motor- 
booten bewacht werden sollten, und anderseits dafür sorgt, dass die Zahl der Fischer in 
einem Reviere nicht ein vernünftiges Verhältnis überschreitet. In dieser Richtung ist ja auch 
der Kgl. Oberfischmeister Jeserich im Stralsunder Revier vorgt'gangen, hat aber leider dafür 
sieh viel Unannehmlichkeiten bereitet, anstatt den wohlverdienten Dank seitens «1er Fischer 
und der Besitzer der Fischgrflnde zu ernten. 

Die fortwährenden Klagen über die Abnahme der Fische kann ich nicht so ernst 
nehmen. Sie können auf mich, nachdem ich Gelegenheit hatte, in den Akten herumzustöheni, 
gar keinen Eindruck machen. Es sind das eben stereotype Klagen, welche in jeder Be- 
schwerde oder iu jedem Gesuche wiederkehren, in denen um Milderung von Vorschriften oder 
Pachtermüs sigung gebeten wird, und zwar das seit undenklicher Zeit. Wenn wirklich die 
Fische so abgenoiumen haben, wie kommt es denn, dass sich immer mehr Iarute der Fischerei 
zuwenden wollen und ihre Netze vermehren möchten? Natürlich war in der „guten alten 
Zeit alles besser* und dementsprechend auch der Fischbestand reicher. Ein Liecht, welcher 
iin Jahre 1880 gefangen wurde und 1 ni lang war, wachst in der Erinnerung eines alten 
Fischers bis zum Jahre 1890 mindestens um ein '/* in. Man muss sich nur immer ver- 
gegenwärtigen, dass sich jetzt bedeutend mehr Fischer in den vorhandenen Reichtum teilen, 
und dass dementsprechend auf den einzelnen Fischer wohl etwas weniger kommen mag als 
früher. Die Flussfischer klagen ja ganz ähnlich über die Abnahme der Fische wie die See- 
fischer, ich muss aber gestehen, als ich in der Havel und Elbe den Faug einiger Steerthamen 
untersuchte, da habe ich die Überzeugung gewonnen, dass ein ungeheurer Reichtum von 
Fischen vorhanden sein muss. Ich fand an einer einzigen Hamenstelle in der Elbe im Fangt? 
46 Hechte, 400 Güstern usw., die vollständig tot waren und, da sie nicht das vorschrifts- 
tnüssige Mass hatten, ganz nutzlos vernichtet waren. Nun stelle man sich vor, wie viel Hamen 
in den Flüssen liegen, und dass diese in »1er wärmeren Jahreszeit jede Nacht fischen, so kann 
man sich einen Begriff davon machen, eine wie ungeheure Menge von mindermassigen Fischen 
nutzlos vernichtet wird. Derartigen Netzen gegenüber sind die Zeesen als vollständig harmlos 
zu bezeichnen. 

Sollten aber wirklich die Fische an Menge abgenommen hoben, so darf man durchaus 
nicht so ohne weiteres die Fischerei, und am allerwenigsten einen einzigen Zweig derselben 
dafür verantwortlich machen. Baggerungen, Bauten von Hafenanlagen, der Dampl- 
schiffsverkehr haben sicher durch .Störung oder Vernichtung von Rrutplützen einen sehr 
grossen Einfluss auf die Vermeh rung resp. Verminderung der Fische. 

io* 
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Im ganzen genommen, kann ich also keinen hinreichenden Grund Huden, weshalb 
mau gerade den Zeesen er n besonders zu Leihe gehen solle. Man reduziere, wie aber 
auch bei den anderen Betriebsarten, ihre Zahl, damit die einzelnen Fischer so viel fangen 
können, dass sie sich damit ihr Brot verdienen, und zwar so weit, bis sic in einem rationellen 
Verhältnisse zu den beHschten Gegenden steht. Dann werden die Fischer schon ganz von 
selbst mit den Fischen und Fischgründen so umgehen, dass sie sich ihr Brot nicht verkürzen. 
Am gelÄhrlichsten (Ihr die Fischerei sind nicht die Berafsfischcr, in der See sowohl wie in 
den Flössen, sondern die , wilden Fischer*, diese kehren sich an keine Gesetze und Vor- 
schriften, kümmern sich nicht um die Schonreviere und hallen kein Interesse an dein zu- 
künftigen Fisclibestnnd. Diesen llanbfischem wird man aber, solang« die Aufsichtspersonen 
auf ihm plumpen Segelboote angewiesen sind, wohl kaum mit Erfolg entgegentreten können. 

VIII. Die Beschwerden der Standnetzfischer*) gegen die Tucker. 

Die Feindschaft, zwischen den Standuetztisehem und Tuckern ist sehr alten Datums, 
und schon in der renovierten Haff- und Wasserordiiung vom 22. April 1711, worin diejenigen 
von Iäfi9 und 1603 wiederholt sind (Dalmcrt, 8. Bd., p. 607), wird den Zeesenem und Tuckern 
»bei 5 Iitlilr. Fön verboten, den Strandpinien, so den sechsten geben, den Scliworgarnem, 
lleiisseneni and Netzenern Schaden zu tliuii.* Es wird (pug. 610) darülier geklagt, »dass 
die Tücken*, zum grossen Nachteil der Strand- und Wintcrgame, die Sehecre befischen, und 
zwar agjetzo mehr als jemals vorhin; So wird denen Tückeren anbefohlen, hinffiliro alle die 
Scheero, welche mit Winter- und Stmndgarne können bezogen werden, liey 10 Itthlr. Strafe 
allerdings zu meiden, insonderheit, die Grund nach der Münkebndo und Barken genannt, wo- 
selbst vor diesem die Strand- und Wintcrgame ihre Züge gehabt, und den Segen Gottes 
reichlich gelangen, und davon dem Amte Uckermünde allein wegen des sechsten Fisches sechs 
bis siebenhundert Rtldr. ublmge» können.* Obgleich die Zcescner und Tncker bei anderen 
Gelegenheiten (siehe oben Seite 74) als allgemeinschüdlich für die Fischerei liingestellt wertlen, 
ist hier davon gur nicht die Beile. Ich folgere also wohl mit liecht aus dieser Verordnung, 
dass sich die Standnetzfischer jener Zeit lediglich Ober die Besrhüdipnig ihrer Netze beklagt 
lmlien, und die Zeesener und Tucker mussten den Stondnetzfischeni lediglich ans dem Grunde 
weichen, weil letztere der Regierung mehr Pacht einhrachten. 

Dass die Standnetzfischer mit den Zeesenem und Tuckern sich an einem und dem- 
selben Orte nicht gut vertragen können, ist leicht verständlich, und so kann es uns nicht 
wundem, wenn wir heute nach einigen hundert Jahren noch denselben Streit finden. Nur 
herrscht insolent ein Unterschied, als die StandnetzKseher damals es offen Aussprachen, dass 
sie nur wegen der Kollisionen die Zeesener und Tucker eingeschränkt wissen wollten. Auch 

*) Wenn ich hier di« AngcJHwhcr bei Seit« Jans«, welche sich ja ebenfalls Ctb»?r die Tucker beschwert haben, 
so geschieht «Iss nur der Kürze weifen. Ihre Beschwerden sh.d dieselben, wie di« d< r Netztischer und dcmgcmAss auch 
die Beantwortung derselben hier mit einbegriffen. 
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in neuerer Zeit sind die am Greifswulder Rodden wohnenden Standnetz- und Angel fis eher 
nicht die einzigen gewesen, welche sich Aber die Zeesener beschwerten. Im September 1883 
protestierten die Lietzower Fischer gegen die fremden Zeosonflscher, weil sie von diesen an 
der Ausübung ihrer Fischerei im Grossen Jasraunder Ro<lden verliimlert würden. Sie waren 
aber ebenfalls offen und gaben eben nur die Störung durch die Zeesener als Grand an, 
weshalb sie dieselben gerne aus ihren Gewässern verbauet wissen wollten. Ja, sie waren 
sogar so rücksichtsvoll, dass sie nur eine Teilung des Boddens Vorschlägen oder auch mit 
den Zeeseneni umschichtig je eine Woche lang fischen wollten. Herr v. Behr-Schmoldow 
wollte indessen die ganze Zeesenfischerei verboten haben, bedachte aber nicht, dass durch 
eine derartige Bestimmung in damaliger Zeit ca. 800 Fischer mit 400 Booten im Werte von 
ungefähr 600000 Mk. braehgelegt worden wflreu. Wer sollte auch diese Fischer alle eut- 
sebüdigen! Selbstverständlich war an eine solche Massregel gar nicht zu denken und die 
Lietzower Fischer wurden abschlägig hoschieden, weil sie .ihre Fischerei durch Beschränkung 
der Berechtigung Anderer ausdehnen wollten.“ Die heutigen Standnetzfischcr verschwiegen aber 
diesen einzigen Grand vollkommen und gebürdeten sich so, als oh sie aus idealem Interesse 
an der Gcsamtfisi herei gegen die Zeesener und Tacker nultrflten. 

Ich will nun die einzelnen Punkte der Beschwerde der Stundnctzfischer durchgehen. 
Warum diesu gerade gegen die Tnvker gerichtet sind, werden wir spüter erörtern. 

I. Es soll durch die Tuckzeese eine Überfischung stattfinden. 

Dieser Vorwurf dürfte die Tucker wohl kaum in einem höheren Masse treffen als 
jeden anderen Zweig des Fischereigewerbes und somit auch die Btandnetzfischer selbst. Dass 
es für die Fischerei im ganzen genommen nützlich ist, wenn die Zahl der Fischer auf ein 
rationelles Verhältnis zu den befischten Gewässern reduziert wird, ist bereits weiter oben 
anerkannt worden. Herr Oberfischmeister Jeserich hat dies langst erkannt und darauf 
hingearheitet. Die Zahl der Zeesener soll auf den Bestand von 1 88S zurückgebracht werden. 
Wir dürfen wohl hoffen, dass die StandnetzHseher damit zufrieden sein können, und wollen 
wünschen, dass sie auch ihrerseits sich eine vernünftige Reduktion an Zahl gefallen lassen. 
Was die Klagen Ober die Abnahme der Fische für eine Bedeutung haben, ist bereits erörtert 
worden. Es wurde oben gesagt, dass der Schaden, welchen die Fischer anrichtcn, im 
Verhältnis zu den Eintlüssen der Natur kaum in Betracht kommt, ferner dass noch genügend 
Fische vorhanden sind, and endlich, dass, wenn auf die einzelnen Fischer heutzutage eine 
geringere Ausbeute kommt, dies im wesentlichen daran liegt, dass sieh jetzt mehr Personen 
in den vorhandenen Reichtum teilen. 

2. Durch die Scheuchbretter (Klapperhölzer) sollen die Fische in vermehrtem 
Masse in das Netz getrieben werden. 

Daran ist nicht zu zweifeln. Das ist ja eben der Zweck der Scheuehbretter. Der 
Vorwurf, welchen man gegen diese erhebt, würde eigentlich ganz mit dem ersten Punkt der 



Digitized by Google 




78 



Cb«r die Zeeaeodecherei im Stnljraader Revier 



Beschwerde zusammenfullcn und daher auch wie dieser zu beantworten sein. In» Abrißen 
mögen sich die Standnetzflacher einmal meine Tabellen von den Analysen dor Finge arischen, 
dann werden sie wohl eiusehen, «lass es mit dem »vermehrten* Hincinjugen in das Netz 
doch ziemlich schwach bestellt ist. 

3. Die Fisehschwärme sollen ausoinandergetriehon werden, besonders der Hering, 
und dadurch soll seine Vermehrung heeintrAchtigt werden. 

Die Hcringschwftrme liewegcu sich nahe der Obertlftcho (vergl. Möbius und Heinclce, 
die Fische der Ostsee, Seite 13S), wem» sie in Schwärmen ziehen. Sie worden also mir dann 
von den Scheuchbrettern auseinander gejagt werden, wenn diese sich mitten im Wasser be- 
wegten. Dies thun sic aber lediglich zu der Zeit, wenn das Netz nusgeworren oder ein- 
gezogen wird. Während des eigentlichen Fischcns gehen die Scheuchbretter (vergl. Taf. II, 
Fig. *»). wie inan nach den an ihnen haltenden Krautniengen schliessen kann, ziemlich nahe 
dem Roden angeschmiegt und mit einem Teile sogar im Kraute versteckt. Oh aber mm 
wirklich die Heringsschwärme durch die Sehcuehbrottcr während ihres Auswerfens und Ein- 
ziehenN gestört werden, ist mir mehr als zweifelhaft. Fischschwärme sind, wie bekannt, gar 
nicht so leicht auseinander zu sprengen. Sie fahren wohl, wenn sie durch einen (iegeiistaud 
erschreckt werden, auseinander, aber nur um sogleich wieder ziisaminenzuschliessen. Den 
Heringssehwärmen folgen bekanntlich viele ungebetene Begleiter, welche massenhaft Heringe 
verschlingen, aber obgleich das nun doch schon seit sicher vielen Jahrtausenden geschieht, 
haben sich die Heringe noch nicht abgewohnt,, in grossen Schwärmen zu zieheu. (hier meinen 
etwa die Standnetztischer, dass die Heringe sich mehr vor den unschuldigen Brettern ITtrehten 
werden als vor den gefährlichen Räubern, welche zwischen ihnen herumplönderni Und endlich 
wo und wann Indien denn dio Standnetztischer ein solches Ausxinnnderjugcn durch die 
Scheuchbrettcr wirklich konstatiert) Diese Beschuldigung dOrfte daher wohl kaum aufrecht 
za halten sein. 

J. Durch die Scheuchbretter sollen Flundern direkt getötet werden. 

Die Scheuchbretter gehen, wie wir gesehen haben, wenn Kraut vorhanden ist, mit 
ihrem unteren Teile in diesem und werden natürlich durch das Schleifen darin bald nach rechts, 
bald mu h links gedruckt werden. Von einem gewaltsamen Schlagen ist aber gar keine Bede, schon 
deshalb nicht, weil ein solches durch den Widerstand des Wassers verhindert wird. Auf kraut- 
loBen Stellen, wo der Flunder sich mit Vorliebe aulhält, werden die Bretter infolge der Be- 
festigung des Riemens in der Mitte des unteren Bandes geringtägig in sehniger Richtung 
hin und her wackeln, von einem Schlagen kann mich hier keine Rede sein, hei dem Wieder- 
stande des Wassers. Ein Totschlägen von Fischen und mm gar noch von den zählebigen 
Flundern, ist ganz ausgeschlossen. Ich muss übrigens anerkennen, dass eine derartige lic- 
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schuldigung sogar den Neucatn]>em und Neuemlorrer Standnetzfiscbem , welche mir die 
Regierung zu l’utbus zusendete. so unsinnig vorkam. dass sie dagegen protestierten, eine solche 
erhöhen zu haben, sie muss also wohl von andern Fischern herrühreu. 



5. Die Tuckzeesen sollen den ganzen Grund mit den Krautstellen abstreifen und 
dadurch Laich und Brut mit hochnehinen oder durch Berührung vernichten. 

Ich selbst habe zwar niemals Fischeier in den Fingen gefunden, doch besagt dies nichts, 
da zu der Zeit, als ich meine Untersuchungen anfing, die Brutperiode bereit» vorüber war. 
Die Zeesener haben mir indessen seihst gesagt, dass sie mitunter Heringslaich mit in die 
Höhe beichten. Ob nun aber aller dieser Laich durch das Hochbringen beziehungsweise 
durch das DurOberhinfahreu wirklich zerstört wird, ist doch noch gar nicht erwiesen. Darüber 
könnten nnr ganz zu diesem Zwecke angestellte Untersuchungen entscheiden. So viel ich 
weiss. liegen aber keine derartigen Untersuchungen vor, und die entsprechende Beschuldigung 
der Standnetzfischer entbehrt daher jeder Begründung. Im übrigen hatten die Standnetzfiacher 
hier weniger Beschwerde über die Tueker als ülier die Flügelzeesener führen sollen, wenn 
sie wirklich auf einem so idealen, die fJcsamtflscherei im Auge habenden Standpunkte stehen. 
Denn nicht nur schleift die Flügelzeese wegen ihres tiefen Ganges viel starker auf dem 
Kraute entlang, als die Tucken, sondern sie fasst auch zweimal resp. viermal so viel Kraut 
als die Tucken und bringt es nach oben. Die Standnetzfischer feinden aber hier gerade die 
Tueker an, und zwar das ans Gründen, die spater klargelegt werden sollen. 

Dass übrigens auch <lie Tucken in dieser Beziehung wirklich etwas Schaden thun, 
daran kann am Ende nicht gezweifelt werden. Aber dafür werden ja ehen die Sehonrevicre 
errichtet, von denen die Tueker und Zeesener noch mehr haben, nls gesetzlich vorgeschrieben 
wird, nämlich da, wo grosse Steine und untergegangene Kahne liegen. Für die Heringe wird 
man ja wohl auch bald einige Stellen zum Laichen reservieren. Ein gewisser Schaden dürfte 
wohl mit jeder Fischerei verbunden sein, und auch die Standnetzfischer werfen ein Sünden- 
register haben. Mir haben die Fischmeister versichert, dass es Vorkommen soll, dass die 
Standnetze dicht mit Heriugslnich bedeckt sind, was nicht zu verwundern ist, da ja die 
Heringe an allen möglichen Gegenständen und Orten ihren Laich ahsetzen. Ausserdem möchte 
ich aber den Standnetzfischern die Frage vorlegen: Wer vernichtet mehr Laich, derjenige, 
welcher einen Teil des abgesetzten Laichps zerstört, oder derjenige, der den ganzen Fisch 
l'ortlSngt, bevor er gelaicht hat! 

Cher den Schaden, welchen Zeesener und Tueker unter den jungen Fischen anrichteu, 
ist sehen im vorigen Kapitel gesprochen worden. Er ist. durchaus nicht so schlimm, als man 
ihn gelegentlich hinznstellen pflegt. Auch hier dürften die Stand netze gleichfalls nicht frei 
von Schnld sein. Zeesener und Fischmeister sagten aus, dass diese ziemlich viel Barsche ver- 
nichteten, und Ober diesen I hinkt ist ja bereits auch in den Zeitungen geschrieben worden. 
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Die Staudnetzfischer von Netteamp und Neuendorf wollten freilich diese Beschuldigung nicht 
gelten . lassen, sie sagten, der Barsch, ileu sie fingen, wflre ein ganz anderer Barsch, der 
Ostsee-Barsch, der gar nicht in die Gewässer zwischen Ragen und dem Pestlande hiiiaufzOgc 
und somit den Zeesenem und Tuckern doch nicht zu Gute komme. Ich habe darober kein 
Urteil. Jedenfalls aller bin ich der Ansicht, dass mau den Zeesenem und Tuckern erst dann 
Beschränkungen wegen Vernichtung der Jungfische auferlegen dflrfte. wenn man auch die 
Fänge der Standnetze untersucht und iliese als relativ unschuldig befunden hätte. 

Als ich in Lauterbach war. hatte die Regierung zu Putbus die Gote, mir einige 
Fischer von Neucamp und Lanterbach zuzusenden, damit ich mit ihren Beschwerden geuau 
bekannt wrtrde. Diese Fischer wollten ä tont prix die Tucker aus dem Greifswalder Bodden 
verbannt haben, was man ihnen in ihrem Interesse auch gar nicht Obclnehmen kann. Ich 
suchte ihnen klar zu machen, dass die Beschuldigungen, welche sie gegen die Tucker 
vorgebracht hatten, ziemlich fadenecheinliche seien, vor allen Dingen, dass sie nicht den 
Schatten eines Beweises dafür zu erbringen imstande seien. Sie gaben auch am Ende 
soweit nach, dass sie erklärten, sie wollten auf die eben erörterten Anschuldigungen gar 
nicht besonderes Gewicht legen, wenn nur dafür gesorgt wrtrde, dass die Tucker ihre Netze 
nicht zerstörten. Das war also des Pudels Kern. Nicht ein allgemeines Interesse an der 
Gesamtflscherei hatte sie zu ihren Beschwerden veranlasst, sondern lediglich die Belästigung, 
welche sie von Seiten der Tucker erfahren, ln den bei der Regierung eingereichten 
Beschwerden stellt aber davon keine Silbe. Auch in einem Artikel der .Stralsundischen 
Zeitung“ gaben sieb die Standnetzttscher den Anschein, als ob sie die Zeesenfischcrci nur im 
Interesse für die Gesamtfiseherei bekämpften, loh gebe hier die betreffende Stelle wieder 
und sperre die Worte, auf welche es liier ankoimnt. Die Standnetzfischer waren von den 
Zeesenem wegen der Vernichtung der Barsche angegriffen worden und erwiderten darauf durch 
einen Artikel in Nr. 189 vom 14. August 1895. indem es heisst: „Durch die Zeesenfischerei 
wird die Existenz der sämtlichen flbrigen Fischer in Frage gestellt. liier ist der Hebel an- 
zusetzen, am unerträgliche Zustände zu beseitigen. Es wäre für die ganze Fischerbevfllkerang 
wünschenswert, wenn endlich unsere Behörden den Zeesenfischem ein Halt gebieten würden. 
Nur auf diese Weise kann unser ganzer Fischbcstand erhalten und unsere ganze Fischerei 
treibende Bevölkeniug existenzfähig bleiben." Es wird also die Beschränkung der Zcesencr 
im Interesse der ganzen Fischerbevölkerung verlangt,, obgleich doch anfänglich gesagt, ist, 
dass nur die flbrigen Fischer geschädigt wflrden. Rechnen denn die Standnetzfiseher die 
Zeesener nicht zur Fischerei treibenden Bevölkerung? Dass diese keinen gar kleinen Teil 
davon bilden, davon kann man sich am Sonntag im Stralsunder Hafen flberzeugen. 

Nicht mir der Hauptgrund, sondern der einzige Grund, weshalb die Standnetzfiseher 
die Zeesener eingeschränkt haben wollen, ist also in Wirklichkeit der, dass ihre Netze 
von den „fremden* Tuckern Öfter gestört und beschädigt werden. Ich l'flr mein 
Teil glaubte im Sommer noch nicht au die Häufigkeit und Absichtlichkeit derartiger 
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Beschädigungen, iveil das weiter unten zu erwähnende Abkommen zwischen beiden Parteien 
mir hinreichend schien, solche za verhindern. Ich riet daher den Neucamper und Neuendorfer 
Standnetzfis ehern, sich nicht auf allgemein gehaltene Beschuldigungen der Tucker zu 
beschränken, mit denen die Regierung doch nichts anfangen könne, sondern sie sollten 
vielmehr dafür sorgen, dass bestimmte Fälle von Netzbeschädigungen von glaubenswürdigeii 
resp. obrigkeitlichen Personen koustatiert und dann unter genauer Angabe der Umstände der 
Regierung schwarz auf weiss überreicht, würden. Nur so könne etwas von ihnen erreicht werden. 

Das Urteil, welches ich mir nach meinen im Juni und Juli angestellten Untersuchungen 
über die Streitfrage zwischen den Stamlnctzfischem und Tuckern gebildet hatte, und welches 
ich auch unter dein Vorbehalt, es nach den II erbst Untersuchungen eventuell zu modifizieren, 
ausspraeh, lautete also: dass die Beschwerden, welche die Standnetzfischer gegen 
die Tucker bei der Regierung erhoben hatten, einfach ad acta zu legen seien, 
teils wegen Mangel an Begründung, teils wegen offenbarer Unrichtigkeit. Nachdem ich nun 
die Notizen, welche ich mir sowohl während der Sommer- als wahrend der Herbstunter- 
suchungen gesammelt habe, ordentlich durchgearbeitet. habe, kann ich an diesem Urteile nicht 
das Geringste ändern. 

Was aber die sonstigen Beschwerden der Standnetztischer, nämlich die Beschädi- 
gung ihrer Netze, anlangt, so hielt ich sie früher auch nicht für begründet, bin indessen 
jetzt zu einer ganz anderen Ansicht gekommen. Nicht allein habe ich mich davon überzeugt, 
dass solche Kollisionen Vorkommen, sondern auch aus dem Wenigen, was ich über die Ent- 
wicklung der Zeesenfischerei bei Stralsund habe ausfindig machen können, geht hervor, dass 
es trotz der Vereinbarung zwischen den Stamlnetzfi scliern und Zeesenern zu einem neuen 
Konflikt kommen musste. 

Die obeuerwähnte Vereinbarung zwischen den Standnetzfiscliern und Zeesenern in Bezug 
auf den Greifswalder Bodden lautet: 

1. Die Befischung genannten Wassergebietes mittels Zeesen darf auf Tiefen unter ß m 
zu jeder Tages- und Nachtzeit., dagegen auf Tiefen von ö m und mehr nur vom 
Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang stattfinden. 

2. Die Fischerei mit Heringsnetzen und mit Aalangeln wird nur zur Nachtzeit und nur 
auf Tiefen von mindestens 6 m zugelassen, den betreffenden Fischern aber zum Ans- 
legen bezw. Aufhehmen der Gerätschaften ein Zeitraum von je 2 Stunden vor Sonnen- 
untergang und nach Sonnenaufgang mit der Massgabe gewährt, dass das Aufnehmen 
zu der angegebenen Zeit beendet sein muss, wenn nicht ungünstige Witteruiigs- 
verhaltnis.se eine Ausnahme dringend notwendig machen, 

3. Die Zeesenfischer haben bei Tage «len vorschrittsmässig gekennzeichneten Heringsiudzen 
und Aalangeln auszuweichen. 

4. Zuwiderhandlungen in Fällen der unter Nr. 1 bis 3 gestellten Bedingungen unterliegen 
einer Vertragsstrafe von ö bis 3t I Mk. 

Abhandlung'-« d. » I'rllUihfli SlM-tWfUrt-t Wrrlo». Bund III. 11 
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Bei dieser Vereinbarung wurde ein theoretischer Felder Itegangen, Es ist klar, dass, 
wenn beide Parteien von ihrem Hechte Gebrauch machen und bis zu 6 m fischen, sic an den 
Grenzeu zusaniraenstossen müssen. Mau hatte unbedingt einen neutralen Grenzstreifen errichten 
sollen, vielleicht von 1 in. Praktisch indessen kam dieser Fehler nicht zur Geltung und zwar 
aus dem Grunde, weil früher die Tucken nur am Tage fischten, die Flügelzeesen allein auch 
während der Nacht. Da nun aber, wie wir früher gesehen Italien, die Flflgelzeesen sich nur 
in Tiefen von H — 4 tu bewegen, so blieb thats&ehlich eit» neutraler Streifen von ca. 2 in übrig, 
und die Standnetzfischer konnten ungestraft ihre Netze auch noch weiter (als in 6 m Tiefe) 
nach dem Lande zu vorschieben. Dies Italien sie auch gethan. Nachdem nun aber die 
Tucken die kleinen Zeesen und die Fischzeesen fast gänzlich ausgerottet haben, machen sie 
auch der Aalzeese (der heutigen „Flügelzeese* im allgemeinen) Konkurrenz und haben sich 
auch immer mehr «lein tiAchtJicheti Fange zugewendet. Die Aaltucken gehen aber, wie wir 
gesehen haben, bis über S in tief und machen nuu natürlich von ihrem Rechte, bis G m 'riefe 
fischen zu können, Gebrauch. Es ist sogar anzunehmen, da die Tucker ja auch keine Engel 
sind, dass sie liier um! da noch tieler gehen. Auf diese Weise ist mm der alte Konflikt vou 
neuem ausgebrocken, und es wird so auch verständlich, weshalb gerade die Tucker lind 
nicht die Zeesener im allgemeinen den Gegenstand der Beschwerde bilden. 

Ich selbst hin in einer Nacht, welche ich im Greifswalder Bodden fischte, mit 2 Stand- 
netzen zusammen geraten. Bei «lern zweiten Male stellte ich durch genaue Lotung die Tiefe 
fest; sie betrug 4 tu 75 ein. Wenn nuiit bedenkt, dass wir schon eine Meile vom Lande weg 
nach der See zu gefahren waren, ehe wir die Kollision bemerkten, so kamt matt annehmen, 
•lass das Netz etwa bereits in 4 in Tiefe aiigcfaiigen hat.*) Es beweist dies also, dass die 
Standnctzlischer mit ihren Netzen flacher gehen als sie dürfen, daher ein Teil der Schuld der 
Kollisionen auf sie selbst zurückfAllt. 

Mag dem nun sein, wie ihm wolle, jedenfalls scheint mir das noch gar nicht seit langer 
Zeit zwischen den Standnetzfisehem und Zoesenem getroffene Abkommen zur Zeit nicht 
mehr genügend; es muss notwendigerweise durch eiu neues ersetzt werden. 

Dass die Tucker die Standiietze absichtlich beschädigen, wie manche Standneizfi scher 
behaupten, glaube ich zwar auch heute noch nicht. Der Schaden, welcher durch eine Kollision 
her! »ei geführt wird, dürfte allerdings wohl eventuell grösser auf Seiten der Standnetzfi scher sein, 
allein auch der Tucker läuft Gefahr, nicht nur den Fang einer Trift zu verlieren, solidem aucli 
sein Netz zu beschädigen. Zum mindesten hat der Tucker die Mühe, sich wieder von dem Stand- 
nefze zu befreien, was, wie ich mich selbst überzeugt habe, nicht immer ganz leicht ist, wenn 
beide Netze rosp. deren Leinen »zu scheusslichen Klumpen geballt“ auf Deck kommen. 

Ein Tucker hat mir zwar selbst versichert, dass einige seiner Kollegen nicht genügend 
sich Mühe gäben, etwaigen Hach aufgestellten Standnetzen auszuweichen; aber wie sollen sie das 

•) Uni der ersten Kollision habe ich nicht genau gfwe-we-n, allein nach dem Ati*steckeo des Fischers fand diese 
auch * wischen 1—6 m statt. 
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auch an fangen, wenn «lie Stamlnetze flacher als fl in stehen und ihre Luge absolut ni< lit 
wahr/iundimen ist l 

Es fragt »ich nun, wie man «len bestehenden Konflikt beseitigen kann. Im dfthrc 
1711 verfuhr man sehr radikal. Die Tuckcr wurden einfach von allen «len Stellen, wo Standnetzc 
etc. aufgestellt werden konnten, verbannt, und /war aus dem einfachen Grun«le, weil letztere 
«ler Regierung mehr umbruchten. Wie es scheint, möchte sich die Regierung zu l’utbus und 
die von ihr uhltftngigen Standnetztis« her heute auf den iiftmltchcn Standpunkt stellen, zumal 
die Tucker meist »fremde* sind. Ein solcher Standpunkt Hesse sich rechtfertigen. Wollte 
mau nicht so radikal verfahren, so konnte versucht werden, eine Vereinbarung herbei/.iifüliren, 
welche «ler I »catchenden Ähnlich ist, aber in der eine neutrale Zwischenzone vorgesehen ist. 
lk*i den Tiefen verhAltnisscn des Greifswalder IhxMcns scheint es mir aber nicht m«'»gli«'li, «lass 
man «len Stamlnetzlischerii von «len 6 in etwas uhzieht, es könnte also die neutrale Zone 
leiliglii h auf Kosten «ler Tucker hcrgostellt \ver«len. Wahrscheinlich aber würden die Tuckcr 
«ler Versuchung nicht widerstehen können und doch etwas tiefer gehen, die Stundnetzfischer 
würden dann erst recht ihre Netze flacher hii ( stellen, wie es ja jetzt auch schon hei «len ver- 
einbarten fl in geschieht, und «li«* Klagen würden nicht auf hören. Durchgreifender wftre ein 
gftnzliches Verl>ot «les Kischens mit Tucken hei Nacht und ledigliche Zulassung von Flügel- 
zeesen. Zu solchem Ahkoininen würden die Tuckcr aber sich schwerlich bereit, erklären. Am 
allereinfachsten wftre es, w r cnn sich die Standuetzfischer dazu verstehen würden, ihre Netze 
auch b«‘i Nacht «lurch Ijcuchtbojen o«ler durch Wachtboote kenntlich zu machen. Die Wacht« 
honte könnten ja für mehrere Netze zugleich dienen. Dafür müsste natürlich «len Stand netz- 
Kschern eine Vergünstigung gewährt werden, die darin bestellen könnte, dass man ihnen g«'- 
stattet, ihre Netze auch noch auf flacheren Stellen als von fl m Tiefe aufzustellen. Eine 
neutrale Zone wftre dann ganz ül>errtüssig. Ich zweifle nieht daran, «lass die Tucker den 
gekennzeichneten Netzen ausweichen werden. 

IX. Etwas von dem Gewicht der Fische. 

Da es mir atifgetrugeu war, die Fische nach Möglichkeit zu messen and zu wiegen, 
habe ich dem Gewicht einige Aufmerksamkeit zugewendet. Ich muss freilich gestehen, «lass 
es, abgesehen von «lern Mangel an Zeit, auch wegen des Schwankens «les Bootes vielfach 
unmöglich war, genauere Wftgungeu mit einer richtigen Wage vorzunehiuen. Ausserdem 
erfordert «las Wiegen sehr viel Zeit und Geduld, weil die Fische von «l«-r Wage ahspringen. 
dünge Hechte konnten nur gewogen werden, nachdem sie in einen Netzsack gesteckt worden 
waren. Aale auf einer eiuigennassen feinen Wage zu wiegen ist nicht möglitdi, schon ihre Wägung mit 
einem Eimer und einer Federwnge war nieht leicht, weil sie immer aus «lern Eimer herauskroohen. 

Ich batte geglaubt, dass ich hei «len Wflgnngen ein gewisses bestimmtes Verhftltnis 
zwischen Grösse und Gewicht finden würde, habe aber leider mich «larin sehr getauscht. 
Es ist natürlich selbstverständlich, «lass zwei grosso Hechte von gleicher billige ein ganz 

verschiedenes Gewicht zeigen werden, je nachdem, ob sie voll gefressen sind oder nicht. 

u* 
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Hiewr Unterschied müsste aber nm so ^eriii^er werden, je kleiner die Fische sind, und doch 
ist er hier noch so jiross, dass er mir ganz unerwartet kam. 

Ich unterlasse es daher, hier alle die Massta bellen air/ugehen, und beschranke mich 
darauf, um einen He^rill von «len regellosen Unterschieden zu ermöglichen, hier nur die 
Masse und Oewichte von jungen Hechten und Plötzen zu gehen. 
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X. Zusammenfassung. 

1. Die Flügelzeesen sowohl als »lie Aaltucken, besonders aber die enteren, wechseln 
ausserordentlich in ihren Dimcnsionsvcrhältnissen und Msuohenwciten im vorderen Teile <l«*s 
Netzsackes. 

2. Lhirch die Einführung der Tucke in das Strulsumlor Bevier und ilir Zusammen- 
treffen mit der Flügelzeese halien lieide Netze starke Verümleruug erlitten. 

3. Von der Flflgelzcese sind «lie kleineren Arten und die bei Tage Hs«*hen<le Fisehzeese 
bereits ziemlich vollständig verschwunden, und die frühere Aalzeese scheint zur Zeit die 
einzige Flügelzeese zu sein, welche noch existiert. 

4. Die Tucke hatte ursprünglich weite Maschen und tischte nur am Tage. Sie hat 
sich aber jetat in eine weitmaschige, am Tage tischende llechttucke und eine engmaschige 
Aaltucke geschieden, welche auch des Nacht« fischt. 

5. Die Flflgelzecscn fischen langsam, dicht, dem Boden angeschmiegt und bringen viel 
Kraut herauf. Ihre Spannweite ist kleiner als diejenige der Tucken, «loch wird dieselbe jetzt 
vielfach «lurcli AnstocVen «ler eigentlich nur zu den Tucken gehörigen Leine mit Scheuoh- 
bretteni vermehrt Die Flügelzeese ist aussenlem auf Krautstellen und auf 'riefen von 2 Ins 
4 m beschränkt. 

ö. Die Tucken gehen höher fllicr «len Boden, bringen daher weniger Kraut herauf und 
treiben schneller als die Flügelzeese. Bei «ler weitmaschigen Hechttucke ist die« alles in 
höherem Masse der Fall. Die Tacken haben eine grössere Spannweite als die Flügelzeesen, 
können auf je«lein Untergründe und in jeder Tiefe fischen. 

7. Einen gewissen Schaden richten «He Zeesener. Flflgelzeesener sowohl als Tucker, an, 
«las thut aber jede Fischerei; und auch die Standnetz- und Angclfischer werden ihr Sünden- 
register haben. 

S. Der Schaden ist aber durchaus nicht so gross, als öfter angegeben wird, besondiMrs 
ist hervomiheben, «hiss «ler Fang ganz gut bchamlelt wir«l und relativ wenig leidet. 

9. Die Vorschrift, den Fang in allen Fallen in Balgen zu schütten un«l «liese zu '/> 
mit Wasser zu füllen, ist teils unausführbar, teils unpraktisch. 

10. Thatsftchlich laufen sich in den weitmaschigen Netzen mehr Jungfische fest als in 
den engmaschigen Netzen. 

11. Einer dauernden Zulassung engmaschiger Netze auch im Winter steht also nichts 
im Wege. Es werden allerdings mit ihnen mehr junge Plötzen gefangen, diese leiden alter 
im Winter nicht durch den Fang. 

12. Im übrigen ist es freilich mit dem Festlaufen kleiner Fische in den weitmaschig« m 
Netzen nicht so schlimm, da alle sich als lebensfähig erwiesen. 

13. Die Klagen, welche die Standnetz- und Angelfischer bei der Regierung gegen die 
Tucker erhoben haben, sind entweder grundlos oder übertrieben. 
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14. Ihre llauptanklage haben die Stand netz- und Angel fischer der Regionuig ver- 
schwiegen, und diese bestellt darin, dass von den Tuckern ihre Geifttfl ruiniert werden. 

15. Die »e Anklage ist uralt und auch jetzt noch berechtigt. 

16. Das zwischen den Stnudnetz- und AngelHsrhem einerseits und den Zeesenem 
andererseits in Bezug auf den Oreifswaldcr Bodden getroffene Abkommen genügt nicht zur 
Beseitigung des Konfliktes, weil es darauf basierte, dass die Tacker nicht auch des Nachts fischen. 

17. Ba die T Ucker, wenigstens die Aaltucker, jetzt auch des Nachts fischen, muss ein 
anderes U ebereinkom in en getroffen werden. 

1H. Aus Nr. 16 und 17 ergiebt sich, warum die Klagen der Staiidnetz- und Angcl- 
Hscher gegen die Tucker im besonderen gerichtet, sind. 

1U. Im übrigen tragen die Standiiefz.lischer seihst einen Teil der Schuld an der Zer- 
störung ihrer Netze, weil sie dieselben auch an Haehcren Stellen als 6 m tier, wie es im 
Übereinkommen lautet, uufstelleu. 

20. Kine Zurückdrüngung der Stundnctz- und Angelfischcr in eine grössere Tiefe als 
6 in ißt bei den TiefenverhRltnissen des fireils walder Boddens nicht, möglich. 

21. Am einfachsten wftre es, wenn die Standnetzfiseher auch des Nachts den Ort, wo 
sie ihre Netze stehen halten, durch Leuchtbojen kenntlich machten. Dann könnte man ihnen 
auch erlftulKm, in geringeren Tiefen als 6 m ihre Netze aiifzustelleii. 

XI. Schluss. 

Ich möchte diesen Bericht nicht schliessen, ohne sowohl «lein Kgl. Herrn 01**r- 
tisehmeister Jcserieh als allen ihm unterstellten Fischmeistem, mit denen ich in Berührung 
kam, meinen wftrmsten Dank atisznsprechen für die Bereitwilligkeit und den Eifer, mit 
welchem sie mich hei meinen Untersuchungen unterstützt haben. Nicht unerwähnt darf ich 
es auch lassen, dass fast .«Amtliche Fischer mir bei «lein Messen, Wiegen usw. hülfreiche 
lland geleistet haben, was besonders in betreff der widerspenstigen Aale mir von grossem 
Nutzen war, und alle ohne Ausnnhnie haben sich bemüht, mir den Aufenthalt in ihren 
Booten so angenehm als möglich zu machen, so »lass mir die Stunden, welche ich bei ihnen 
verlebte, in der Erinnerung stets angenehm bleiben werden. 

Im Jahre 1S9J habe ich bei Oelegenheit einer anderen Untersuchung in den Bügenschen 
flcwAsseni die liier niedergclegton Beohacld ungen und Urteile kontrollieren kötüien, und ich 
finde keine Veranlassung, etwas daran zu Andern. 
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Fig. 1. Zeesenbont mit der Tuck«* tischend, von oben gesehen. 
Grösse miß«’ führ Die Segel sind fortgelasscn. 

B = Bulgen, in welche der Fan« geschüttelt wird, 
br = Dielen, unter denen dax Brennmatt -riai liegt, 
br» =r eiserne Brillen, in denen die Tuckbtume In ulen, 
gl = Glasscheiben. uh Fenster der KnjlHc 
Holieine zum Hernnholen der Treibleinen. 

H|» r Hinterplunke. 

h. Tb = hinterer Tuckhanin 

h. Zb = hinterer ZeeHentMiun iTriftbauro). 

K = Kaj Ulendeckel. 

1 aa L/igel nin Ende de» hinteren Tuckbuumes. durch 
welches die hinten- Treib lei im- läuft. 

Lj» = Luufplanken. 

OB = Stelle, wo die hintere Treibleine au gebunden ist 
Mb — Bank, welche den Hauptmast hiilt. 
mb = Bank, welche den Bol Imast hält. 

N = Netzkarten. 



Fi«. 2. 
Fi«. 8 . 



Fi«. 4. 
Fi«. b. 



o = Abzugsrohr für den Ofen. 

* = Wasserfass. 

Schwert = Scheide für das hölzerne Mittelschwert, 
v. Tb =a vorderer Tuckbuum. 
v. Zb. = vorderer Zeesen bäum. 

W, = TorJeroi' W w^rnmm j , w . kt 
W, = hinterer \\ JutMcrruun» 1 * 

wp s= Diele, unter welcher die Wasserpuinjie liegt, 
x Eisenstnnge. an welcher das hintere Ende de» G ross 
seeels läuft 

y = Eisenstange. an welcher (Ins hintere Ende des Fock- 
Mftll lauft. 

Orivp, zun« Hernusnehmen der Fische nus dem Wnsser- 
nmn,. 

Stellung der Scheuchmittel (Klapperhülzcr) beim Fischen. 
Das Netz ist nach unten sieh bewegend gedacht. 
Stellung der Tucke beim Fischen. 

Stellung der FlOgelzeese beim Fischen. 
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Im Jahre 1869 veröffentlichte ich in einem Er^imingRhvil (No. 20) zu «Petennnnn» 
Mitteilungen 44 eine eingehende Arlieit fll»er die „arktische Fischerei der deutschen Seestädte 
1020 bis 1K6H‘ 4 ; in einem zweiten Ergiiu/nngshcft (No. 60) dieser Zeitschrift liess ich eine 
ziemlich umfangreiche Darstellung der Seefischereien überhaupt, ihrer Gebiete, ihres Meiriches 
und ihrer Erträge in der Periode 1868 Ins 1878, folgen. Darin wurden der Walfang und 
die Polarfiseherei besonders behandelt. 

Eine geraume Zeit ist seitdem verflossen. Die bezüglichen Verhältnisse Imhen sieh 
vielfach geändert. 

Als Gründe für eine Betrachtung der gegenwärtig noch betriebenen Eismeerfischerei 
und des Walfangs mögen auch geltend gemacht werden, dass in den Kreisen unserer jetzt 
glficklich aufgeblähten Nord soefi schere», wie die neueren Versuchs reisen in <lie Gewässer von 
Island und weiter nordwärts beweisen, der Wunsch nach räumlicher Ausdehnung unseres See* 
lischereihetriebes rege ist. Auch werden wohl die neuesten, teils bereits ausgeföhrten, teils 
begonnenen Polar* Entdeckungsreisen norwegischer, dänischer, schwedischer und amerikanischer 
Forscher und Seeleute, denen hoffentlich bald eine deutsche wissenschaftliche Heise in die ant- 
arktische Region folgt., in Erinnerung bringen, dass schon in froherer Zeit, mehr als einmal — wir 
brauchen nur auf die fflr die Ausdehnung des englischen Walfangs so erfolgreichen Keinen des älteren 
Ross und Edward Ponys nördlich von der Battinsbai zu verweisen — , derartige Forsehungsuntor- 
nehmnngen zur Auffindung neuer FischgrOnde geführt haben und dass ähnliches auch jetzt wieder 
bevorsteheu könnte. Zudem ist das Walfischleben imSfld- Eismeer neuerdings von der Fischerei noch 
fast völlig unberührt. In jetziger Zeit des Aufschwunges unserer Seefischerei vergegeuwftrtigt man 
sich mich gern «las, was früher unter schwierigeren Verhältnissen deutscherseits geleistet 
worden ist. Wir wissen, dass es einmal eine Zeit gab, wo neben den zum Teil auch von 
deutschen Seeleuten bemannten holländischen und englischen Fischerflotten alljährlich Hunderte 
von deutschen Fahrzeugen zur .Seehundsjagd und zum Fang des Polarwals in das europäische 
Eismeer auszogen, ein Betrieb, der von unternehmenden deutschen Ehedem vor 50 Jahren 
auf die sogenannte „SädseO* 4 — (eine Ilezeicltiuiug für den Grossen Ozean, die, ursprünglich 

AfeliMdtarwn rfr. I>nni« h*n S*>fi*rli>rH-Vffww»- lUtwl IV, I 
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von Ilalhoii. stammend, sich unter den Seelenteil merkwürdigerweise hi« auf den heutigen 
Tag erhalten hat) — erstreckt wurde. Man nistete die auf diesen Betrieb ausgehenden 
Schifte im Heimathafen auf drei Jahre aus; «lieselbeii beteiligten sich im Winter am Pot- 
walfang in dem tropischen und subtropischen Teil des Grossen < heans, im Sommer am Polar- 
walfaug im Eismeer süd- and nordwärts von der Berhigs8tm.sRe. wobei Honolulu als Löscli- 
und Versehiffmigsplatz für den erzielten Fang diente. Auch jene Zeit ist lange vorüber. In 
jenen Gebieten nördlich und südlich der Beringsstrasse. deren Kenntnis lins durch russische 
und englische Forschungs-Expeditionen, zum Teil mit deutschen Naturforschern, einem Lenz, 
Esrlischoltz, Chuniisso, Seemann an Bord, erschlossen wurden, sind allein noch die Amerikaner 
als kühne Wal Ringer tliätig. Erst im Jahre 184S ging der erste amerikanische Wal Ringer 
durch die Herings strasse und hier, vorzugsweise au der amerikanischen und kanadischen Eis- 
nioerküste, wo schon früher Mackenzie, spAter, vor mehr als 70 Jahren, Franklin und 
Richardson ein reiches Walleben in den Kflstengewässern beobachtet hatten, sind noch heute 
die Amerikaner mit einer Art V eniichtuugsjagd auf die wertvollste Art aller Waltiere, den 
Grönlands- oder Polarwnl beschäftigt. Wir Deutschen haben schon seit einer Reihe von 

Jahren keine Eismcerfischerei mehr. Die wenigen zum Teil alten Schifte, welche vor 

30 Jahren noch auf diesen Betrieb ausgingen, stellten denselben bald ein, da sich das 
Gewerbe mehr und mehr als ein gewinnloses herausstellte. Jetzt sind auch in Schottland 
nur noch einige Fangschiffe in Betrieb, auch für sie waren die letzten Jalire verlustbringend. 
Wenn nun auch die Fischerei auf Polarwale im europäischen Eismeere ihrem Ende nahe zu 
sein scheint, so ist andererseits Norwegen, das sich, mit seinen grossartigen erfolgreichen 
Fischereien auf Kabeljau und andere wertvolle Speisetische beschäftigt, früher am Walfang 
verhältuismAsgjg wenig beteiligte, neuerdings unter Führung des jetzt leider verstorbenen 
energischen Fischereirhedcrs Svend Foyn mit neuen Betrieben erfolgreich aufgetreten. Er 
suchte und fand neue ergiebige JagdplAtze für die unter dem Namen Klappmütze bekannte 
wertvolle Seehundsart auf dem Eise vor der Ostkflste von Grönland, wo gegenwärtig alljähr- 
lich eine Flotte von Dampfern thfttig ist. An Stelle des früher alleiu verfolgten Grfinlands- 
wals jagt man jetzt auf hoher See den Schnabel -(Bott4enose-)wnl und an den Küsten des 
nördlichen Norwegens werden ferner auf kurzen Dampferfahrten mittels Sprenggeschossen die 
verschiedenen Fi nn walarten verfolgt und in grosser Anzahl, bis zu 2000 jährlich, getötet,. Die 
Verwertung der Kadaver dieser Tiere in den an den Küsten errichteten Thninsiedereien und 
Gtianofabrikeu ist eine viel vollständigere als sie früher hei Tötung der Grönlands wale fern 
von der Küste möglich war und selbst die kurzen Barten dieser Tiere sind jetzt verwertbar, 
wie dies auch deutsche Fischbeinfabriken beweisen. 

Um Mitte der 60 er Jahre richtete man in den Hansestädten au Stelle der ab- 
sterbenden deutschen Kisiueertiseherei die Aufmerksamkeit mit Recht auf die Hebung unserer 
XordscoHsoherci. Die dafür in Bremen und Hamburg vorzugsweise mit hanseatischem Kapital 
gegründeten Nordsceftscherci-Gesellscliuften haben sich das unbestreitbare Verdienst erworben, 
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durch Einführung der englischen Fangnicthodc, des Baum-Schleppnetzes uns zuerst einen regel- 
mässigen Fang jui Speiset! sehen und <lie Erweiterung des Absatzgebietes durch Transport des 
Fisches in Eis in du« Inland gesichert zu haben. Wenn auch durch eine I leihe von widrigen 
Umständen diese Gesellschaften genötigt waren, ihren Betrieb einzustellen, so wurde derselbe 
doch von anderer Seite wieder aufgenoninien; es war der Beginn unserer jetzt blühenden 
Hochseefischerei in der Nordsee. Aber auch die Kismecrfischerei nahm ein unternehmender 
Rheder von der Weser, Albejt Rosenthal, wieder in die Hund, er stellte auf seiner Werft 
erbaute Dampfer dafür in Dienst, deren einer, der Dampfer Jan Mayen, sich als ein für die 
Eismeers chiffalirt vorzugsweise geeignetes Fahrzeug glänzend bewähren sollte, denn in schwedi- 
sches Eigentum Qbergegangen und in ,,Vcga“ nmgetaulU machte er I87S — RI die berühmte 
Entdeckungsfahrt Xordcnskifilds nordeuum Asien. Rosenthal rief in Hamburg eine deutsche 
Polarfischerei-Gesellschaft ins Lehen, die den ersten deutschen Dumpfer nach den Fanggebieten 
im südlichen Eismeere entsandte. Allein auch diese Gesellschalt brach zusammen, bevor die 
auf unvermeidlichen kostspieligen Versuchs reisen gewonnenen Er(‘ahi ungen zu lohnenden 
Unternehmungen geführt hatten. Es giug damit so, wie zweiundzwuuzig Jahre später mit 
der durch Svend Foyn 1894 und ISO") unternommenen Pionierfahrt des norwegischen Dampfers 
„Antaretic“ in das südliche Eismeer: nach zweijährigem Kreuzen wurde das Schiff zu rftek beordert, 
infolge des Todes von S. Foyn, der die Seele des Unternehmens gewesen war und dessen 
Energie und Einsicht, wenn ihm noch ein längeres Leben gegönnt gewesen wäre, vielleicht, 
auch für die Südpolarfischerei eiue neue Aera lierbeigeführt haben würde. 

Zur Zeit ist der Fang von Walen und anderen Thrantieren im südlichen Teil des 
grossen Ozeans und im antarktischen Meer nur sehr unbedeutend. Das Vorhandensein des 
Achten nordischen Bartenwals, den man nach J. ('. Ross’ Renditen dort vermuten konnte, haben 
die auf verschiedenen Gebieten sich bewegenden, weiter unten näher zu besprechenden schotti- 
schen und zum Teil von Hamburg aus, unter norwegischer Flagge ausgeführteu Versiu hsreisen 
nicht ergeben. Auch die früher massenhaft dort auf verschiedenen Inselgrup^n vorhandenen 
IVIzrobben sind in lohnender Anzahl nicht gefunden, was kein Wunder nehmen kann, wenn 
man sich der Berichte über die in früherer Zeit unter ihnen und den See- Elefanten von den 
Engländern und den Amerikanern ange icliteten schonungslosen Schlächtereien erinnert. Von 
Australien aus scheint der Fang von Robben und See-Elefanten noch, wenn auch wohl mir 
in einem für den Weltmarkt bedeutungslosen Umfang bet ieben zu werden; beispielsweise ist 
lilr die Aiicklunds-liiselii, wie sielt weiter unten ergiebt, eine Schonzeit eingefülirt. Auch scheint es, 
dass noch jetzt einzelne amerikanische Fangschiffe den antarktischen Ozean mit reichem Erfolg 
Indischen, wenigstens traf nach dem New Bcdford Evening llcrald vom 12. August 1S9S die Bark 
Swallow, Kapitän Cleveland mit einer Ladung von 1800 Barrels See-Elefanten-Thran in Neu- 
Bedl'onl ein; woher das Schiff kam, wird nicht nngcgelien.*) 

•| Während Obige« in» i>nick, (piiijr mir rar* dort »uf mcimi Aufrufe rin Schreiben xu, welche« diesen Fnn* l»e*tUtijtt, »licr 
kebi«* twtiiBmtr AiiFkUinmjr «Urillwr enthält, wo dir ..Kwnllow“ gefacht hui DtijrcgeB wird mir ;ws S*n Pron*-i*k<» « »schrieben, 
da» dir*e* Schiff «ein« reiche Heilte nnf ili-r Insel .Säd-(»e<irgieu und wahrscheinlich uueh irgendwo im lnili*rbcn Oie*n niietar. 
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Die pegenwilrtifce Eismeerfl^oherei uoi «ler Walfang. 



Allgemeiner 1 berblick. 

Für West-Grönland ist der Seehunds fang mich wie vor lR.*deutend, sowohl flflrdenVer- 
hrauch der Bewohner der dortigen dänischen Kolonien, wie für die Auslhhr durch den 
»Grönländischen Handel". Bit* Franzosen haben trotz der ausgesetzten Btuatspr&micn niemals 
einen ansehnlichen Wo Ifang (oder Kisnieer-Fischerei) gehabt mul denselben schon seit längerer 
Zeit eingestellt. 

Richten wir unsere Blicke jenseits des Atlnntisehen Ozeans, so finden wir alljährlich im 
Frühjahr eine von Neufundland ausgehende Flotte von etwa 20 Dumpfem mit dem See- 
hundsfang auf dein Treibeis nördlich von der Insel bis Labrador beschäftigt. Gegenüber 
diesem Betriebe ist der von Kanada (Provinz Quebec) im Golf des St. Lorenz und in der 
Mündung dieses Stromes betriebene Seehund slang unbedeutend. Der amerikanische Pelzrobben- 
fang im nordpnzi tischen Meere wurde erst kürzlich in Heft tl der „Mitteilungen des Deutschen See- 
fischerei- Vereins“ von I StlS eingehend erörtert., er bleibt daher hier ausgeschlossen. Der von den 
Vereinigten Staaten aus vor vierzig Jahren mit Hunderten von Fahrzeugen in last allen grossen 
Meeren betriebene Walfang ist sehr zusainmengeselniiolzen, es sind daran nur noch einige fit» Fahr- 
zeuge verschiedener Art beteiligt, von welchen der grössere Teil zum Walfang im Eismeer 
jenseits der Beringsstrassc aiisgeht, während «1er Best von einigen Häfen der Ostküste, namentlich 
Neu-Bedford aus zum Walfischliiug im Atlantischen Ozean verwendet wird. 

Ausserdem finden wir regelmässigen Walfang von einiger Bedeutung nur noch an den 
Küsten «1er Azoren und Japans. 

1. Wal- mui .Soelmndsfimg im europäischen Eismeer. 

Am Wal- und SeelmiulsHing im europäischen Eismeer sind mit regelmässigem Betriebe 
NjuAvegen, Russland und Schottland beteiligt. 

Von Norwegen geht seit 1S46 im Frühjahr eine kleine Danipferilotte — im Jahre 
18tHi 18, im Jahre 1801 13 und zwar von Töusberg, Christiauia, Sandefjord und Arciuhil — 
in das Eismeer, um zunächst hei der Insel Jan Mayen aut dem Treibeis da.*« 
Schlagen junger Robben in der Weise zu betreiben, wie es schon in früherer Zeit, als wir 
von Deutschland ans eine regelmässige Eismecrfischerci hatten, auch seitens deutscher Schiffe 
mit «len eigens dazu mitgenommenen Mannschaften geschah nnd wie es noch heute von Neu- 
fundland ans geschieht (s. w. unten). Ich habe den ganzen Betrieb in meiner , arktischen 
Fischerei der «leutscheu Seestädte“ (S. 77 — 81 u. ff.) eingehend beschrieben und verweise 
hier darauf. Seit 1877 ist für den R«*IHM.*nscl»lag bei Jan Mayen auf Grund internationaler 
PbereiiikunH eine Schonzeit ciugcl'rthrt; vor dem 3. April mittags 12 Uhr darf kein Robben- 
schlag stattfindeu. Erst in neuerer Zeit begann die Beteiligung Norwegens au dem Itohbeii- 
srlilag bei Jan Mayen, der bisher nur von den Schotten und Deutschen lictricbcii worden war, 
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und zwar war es Svend Foyn, der bekannte erfolgreiche Fischerei-Unternehmer, welcher zu- 
erst Segelschiffe, spater Dampfer zum Robbenfang auf den Treibeis fehlem bei «ler genannten Insel 
aiissandte. Andere Itheder folgten, als sie sieh überzeugten, dass der Retriob ein gewinn- 
reicher war. Hatte doch Svend Foyn, der nicht erst, wie Bull meint, Anfang der 50 er Jahre*), 
sondern wie oben bemerkt., schon 1 s I (i mit. gidieheiieni Oelde den Anfang machte mit 
diesen ilobbenfaugfobrten, zu denen erst spater Dampfer verwendet wurden, im «führe 18115 
bereits ein ansehnlich«:** Vermögen envorben! Die norwegischen Fangdaiupfcr begannen, nach- 
dem das Schlagen junger Robben auf dem Eise bei *1011 Mayen zu Ende, neue Gründe anf- 
zusuchen. Solche fanden sich auf dem Eise zwischen Island und der Ostküste 
von Grönland**) und in der That wurde dieses von Treibeis erfüllte 1869 und 1870 von 
einer deutschen Entdeckungsexpedition durchfurchte Meeresgehiet in den 70er und 80er .Jahren 
unseres Jahrhunderts sehr ergiebig, indem die wertvolle Seeluindsart „Klappmütze“ zu Tausenden 
mit der Schieeswafie getötet wurde. Hierüber berichtet ausführlich der Polar-Entdeckungs- 
reisende F. Nansen. Wie bekannt, schiffte dieser sich mit seinen Gelehrten zu seiner .Durch- 
«pierung Gnmlamls" Anfang Juni 1888 auf dein norwegischen Fang-Fahrzeug „Jason*, Kapitfin 
Jakobsen, in Dyraljord auf Island ein. Ibis Schiff, dessen Besatzung aus ti‘t Mann bestand, 
unternahm zunflclist eine Fangkreiize in die Dänemark strasse (zwischen Island und Grönland), 
ln seinem Reisewerk***) Band l, S. 1S2 — 200, bietet er uns mit. seiner frischen lebendigen 
Schilderungsgabe ein Bild von dem Lehen, «len Wanderungen und dem Fang der Klapp- 
mütze, indem er einschränkend bemerkt, dass noch vieles, besonders die Wanderungen der 
Klappnultzen betreffend, in Dunkel gehallt sei und deswegen einer grdndlichercu Untersuchung 
bedürfe. Er giebt uns zuerst eine vollständige naturwissenschaftliche Beschreibung dieser 
Robbenart. „Die Jagd,** sagt Nansen, „pflegt, im Juni zu beginnen, wenn die Fangschiffe nach 
der Dflnemarkstrasse kommen, nachdem sie in der Gegend von .Tau Mayen Jagd auf eine 
andere Seehundsart, den sogenannten grönländischen Seehund (Phoca groenlaudica O. F. M.) 
gemacht haben. Einige von ihnen sind auch vorher auf den Fang von Entenwalen (Hyper- 
oodon diodon) nordöstlich von Island gegangen. Es han<lelt sich vor allen Dingen darum, den 
Seehund zu finden und «las ist oft schwierig genug, «leim man darf sieh nicht einbilden, «lass 
er aber «len» ganzen Eis dort oben zerstreut liegt. Um ihn zu finden, mftHsen «He Fahrzeuge 
olt wochenlang suchen. Sie gehen dann an «lern Atisscrsteu Ramie «les Treibeises entlang 
und Aberall, wo sich Buchfeu oder Öffnungen im Treibeise bict«*n, dringen sie ein, wahrend 
die Kismassen nach allen Richtungen hin ununterbrochen mit dem Fernrohr von der auf dem 
Grossmast angebrachten Ausguckston ne aus untersucht, werden. Entdeckt man dann endlich 

•} Vor gl. J. null, cnil«! of the „AnUrrtic“, l.undun IHM, S. II u. IZ. 

**J IHwip Dampfer dringen In der Kegel nicht bi* rar Ofltktisto v.m Urüuland, woil di«i bei dem Ktutn.m, der läng» 
der Kiiat*.- aDdiriit« geht, schwierig ist lui Sommer l*S9 wagte jt'deeh der Dampfer „Hekla *, Kapitän Knudsen. diene Fahrt 
lind er minie ilureli eine reiche Ausbeute von Walrosjeu, di« «r dort aiilraf. belohnt. Auch später mögen uoeh rinselne dieser 
Dampfer bla /er Küste vurgodrutlga* «ein. 

'** Die deutsehe l'eberaetaung VN Manu erschien IS9I In Hamburg. 
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mu h Innrerem Spaheu weiter ins Eis hinein Scharen von Seehunden und ist dies Eis nicht 
allzu dick zusainmengestuut, so handelt es sich darum, die Maschine so stark wie nnöglich 
zu heizen und aut' dos Eis zu gehen. um so scluie]] wie möglich zu den Seehunden zu 
gelangen“ .... 

Die aulYegendcn Szenen der Seehundsjagd mit ihren Kommumlos: Macht die Böte klar! 
Fertig zum Fall! Die Böte herab! das dann folgende Flintengeknatter, das schnelle Abh fluten 
der getöteten Tier« 1 u. a. schildert Nansen mit der grössten Lebhaftigkeit. Nach seiner Angabe 
nahm der Klappmützen fang in der DAnemarkstra&se erst 187f» seinen Anfang. Es war der 
norwegische Seehunds länger „Eisbar“, der von dem Veteianen «1er norwegischen Seehunds (Anger, 
Svend Foyn, in diese f «egend entsandt wurde. Per „Eisbar* fan«l hier Unmassen von See- 
h linden und brachte das eine Mal mehrere Tausend mit nach Hause. Seitdem hatte das ruhige 
ungestörte Leben der Klappmützen hier oben sein Ende. W ahrend der ersten 8 Jahre wurde 
«ler Faug mit kolossalem Erfolg von vielen norwegischen Fahrzeugen betrieben. Man fand 
überall Seehunde und schoss sie zu Tausenden nieder. In jenem Zeitraum wurden ungefähr 
500 000 Stück geschossen und wenigstens ebensoviel sind durch Kugeln getötet, ohne dass 
man ihrer hat habhaft werden können. Dann trat jedoch ein Umschlag ein: in den nun 
folgenden Jahren wurden fast, gar keine Klappmützen gefangen, beinahe alle Fahrten sind 
Jahr für Jahr erfolglos gewesen. Nausen erörtert die Gründe «lieser Thalsache und gelangt 
dabei zu «lern Ergebnis: „dass sowohl Erziehung und Erfahrung, wie auch die natürliche 

Wahl im Kampf ums Dasein, mit anderen Worten «las Überleben des am glücklichsten aus- 
gerüsteten die Ursache sind, dass die Klappmützen, nachdem einmal Jagd auf sie gemacht 
wur«l<\ ein furchtsameres Naturell erhalten und ihre Gewohnheiten verändert haben.“ (Diese 
Meinung Nansens hat sich jedoch, wie «lio Statistik ergiebt, für die Dauer nicht als richtig erwiesen.) 

So weit Nansen. 

Was nun die Ergebnisse dieses norwegischen Seehundsfauges*) hei Jan Mayen, sowie 
zwischen Island und Grönland betrifft, so finden wir darüber in «ler jührli«h veröffentlichten 
amtlichen norwegischen Fischerei Statistik «lit* ersten Angaben für das Jahr 188J. Wir stellen 
daraus ('<dg«ii«le übersieht zusammen, wozu vorweg bemerkt wird» dass «li«? Wertangabe der 
G«*saintausb«*iite auch «len von diesen SeehuiulHfiUigdampfern mit lH*tri«*heii«!ii Bott lei tosefaiig 
mit iimfussL 

Seehundsfang norwegischer Dampfer auf dem Eise bei Jan Mayen 
und zwischen Island und Grönland. 

<icuaiDt-Hni[tiiVM!r( dor Aum 1 n>uU> 

18H3: 14 I liinipriT 106 000 S. 'cl 1 1 1 1 1 > !>■ I 600 000 Kronen 

1 BS 1 : 16 . SS 190 . II II 000 

I SS5: |s , .VS nss . 050 000 

* Audi riiudtio .ulinoiliwbo l>aui|if«r nahnni'u von Samtvljoril aniKcbcnd, an dicnriii lU-tricl’i 1 'IVil 
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(tomunt Bru ttnw®rt der Aiwb«iU' 



iss«: 


1!» 


Dampfer 


42 723 Swhuiulo 


.*»70 000 Kronen 


ISST: 


24 




32 452 


750 000 


Isss: 


23 




S1 424 


HOä 000 , 


1889: 


23 




7 1 300 


925 000 


1 S!>0: 


24 




49 734 


925 000 


1S91: 


23 




«0 752 


930 000 


1892: 


22 


n 


08 7Sf> 


1 000 000 


lS!»:i: 


13 


„ 


104 047 


1 1 0ft 000 


1894: 


14 


» 


SO 045 


700 000 


i-snr. : 


17 




40 393 


638 000 


1896: 


18 




09 649 


650 000 


|s9T: 


13 


. 


58 5S3 


619 000 


-hihiv 


1891 


au wird 


tlrr Faji^ • Iit Seehuudu rlwus 


näher erläutert und es ergiebt 



sich daraus, gegenüber den Befürchtungen Nansens, — cIsisb sieb die zeitweilig, zur Zeit 
als er sein Buch verfasste, im Meer zwiseheii Island u ml (irimlaud spärlicher gewordene» Klapp* 
miltecn in <len Iblgemlen Jahren wieder zahlreicher ei »gefunden hatten. 



!s wurden gcfuu^rn 


jiuige SVi'hiimli! 


litte Seehunde 


Khippiiifttzen 


1891: 


40113 


s 959 


1 7 680 


1892: 


49 87 3 


15412 


33501 


1893: 


34 792 


14 114 


55741 


1 894 : 


31 047 


9 009 


40 5S9 


1895: 


>0 239 


5 «29 


20 525 


1890: 


24 »91 


4421 


40 537 


1897: 


1 5 286 


8 365 


34 932 



Erwähnt sei noch, dass für «las Jahr 1S86 folgende Preise angegeben werden: 

3 Kronen 1 1 Öre für «las Fell eines jungen Seehundes. 

5 , tH . „ , , , alten „ 

S . 19 . w „ einer Klappmütze (1 Krone — I M. \2 l U Pf.) 

Pie Tonne Seel l und stimm wurde mit 34 Kronen II Öre bezahlt. 

Mit vorstehenden Angaben sind aber die Fangergebnisse dieser norwegischen Dampfer 
nicht erschöpft, vielmehr liegen dieselben auch dem nehhval- oder Bottlenose» Enten- oder 
Schnabel Walfang oh, der weiter nuten näher beschrieben wird, und das, was hierrtl>er aus der 
amtlichen Fischereistatistik zusammen zu stellen ist, folgt, ebenfalls weiter unten bei der Be- 
sprechung der Bottlenose-Fisehcrei. 

Der Anteil der Norweger an der Eisnieerilscherei und besonders am Wal- und See- 
liuudsfang besteht ferner in dem während des Sommers mit kleinen Fahrzeugen (SlujaMi 
oder Jachten) an den Küsten Spitzbergens und Nowaja Seml ja* betriebenen Seehunds-, 
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Walross- mul W eiss- Walfang, ferner dein Eishaifange. Auch Eisbftren, Rentieren, Rottlenose- 
und Nanvalen gilt diese .Jagd, wobei die Leute denn auch Eidcrdnunen sammeln und mit- 
bringen. I>er Gesamt-Brutto-Ertrag dieser Betriebe war: 



Im Jahre 1 SHO : 204000 Kronen, 

„ „ 1881: 157000 

„ , 1882: 154 000 

, „ 1888: 264 000 

„ . 1884: 209050 



Im Jahre 1889: 273 514 Kronen. 

„ „ 1890: 303835 

„ „ 1891: 318 238 

„ 1892: 316 773 

1893: 246083 



1 SS5: 203 745 



1894: 228 730 



1886: 208 629 
1887: 358 819 
lsss: 216 67 1 



1895: 222099 
1896: 319407 
1897: 368849 



In diesem Betriebe waren 1896: 574 Manu auf 57, 1897: 646 Mann auf 63 Fahr- 
zeugen (von Tromsö, llummerfest und Vardo) beschäftigt. 

hie Ffthrer dieser Jachten und Slnpen sind durchgängig in der Eismeerschiffalirt sehr 
erfahrene I*mte. sie haben durch ihre kfllmen Kreuzen unsere Kenntnis von den Verhältnissen 
des eurojdiisehen Eismeers wesentlich bereichert. Der durcli diese kleine Flotte betriebene 
Fang von Walrossen und Seehunden stellte sich seit. 1880 wie folgt.: 





Walross« 


Seahnnde 




Walross« • 


Seehunde 


ISS0: 


250 


5 004 


1889: 


640 


1 5 888 


1881: 


374 


1 246 


1890: 


704 


21 051 


1882: 


» 


1 


1891 : 


248 


26 246 


1888: 


6 1 6 


9 254 


1892: 


115 


30 293 


1884: 


31# 


18 619 


1893: 


288 


24 679 


188.',: 


721 


10 654 


1 894 : 


335 


28 950 


1886: 


1 032 


1 6 969 


1895: 


77 


16 393 


18S7 : 


2 213 


22 746 


1896: 


829 


27 099 


1888: 


308 


21 222 


1897: 


429 


34 978 


’nu den flbrigen Fängen, 


unter denen 


immer auch 


eine kleine 


Anzahl Hottlenose-Wale 



erscheinen, verdienen zunächst die Weisswnle noch eine besondere Beachtung. Die Faug- 
stntistik seit 1880 zeigt ausserordentlich grosse Verschiedenheiten. In einzelnen Jahren wurden 
mir wenige getötet, so 1887 nur 13, 1890: 28, 1891/92 je 8, in der Mehrzahl der Jahre 
gelang cs aber, sie nach Hundert, und mehr zu fangen, so 1883: 226, 1884: 148, 1886: 260, 
1SS8: 244, 1SS9: 134, 1894: 106, 1895: 304, 1896: 310. Der Erfolg dieser Fischerei 
hängt ebe.i davon ah, oh es gelingt, grössere Scharen mit. einem Male mittels eines grossen 
Netzes zu fangen. Professor Krtkentlwl war im Sommer ISS6 auf seiner Heise mit. einer 
dieser Fuugjachtcn hei Spitzbergen Zeuge eines solchen Mas sen längs : er erzählt uns darrtber 
in deu ., Deutschen Geographischen Blättern** (|SS6. XI. 8. 38 u. ff.) folgendes: „Im allgemeinen 
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erscheint der Weisswal (Beluga leucas) an den Kosten Spitzbergens und Nowaja Semljas, sobald 
die Eisdecke zu brechen beginnt, also etwa im Juni. In Gesellschaft von ein paar Hundert, 
Stock schwimmt er in alle Baie und Buchten hinein und besonders sucht er die Flussmündungen, 
sowie solche Küstenstriche anf, welche seichten, lehmigen Boden besitzen, seine Nahrungsauf- 
nahme ist nicht gross, er hegt mehr zärtliche Gefühle, die sich in Kosen und Aneinander- 
reiben ftussem. Die Begattung wird — nach den Beobachtungen des Führers der Jocht luge- 
brigtsen — in liegender Stellung im flachen Strandwasser ausgefflhrt 

An den Küstenplfttzen wirft das Weibchen im Juni bis Mitte Juli sein Junges. (Wie 
Prof. K. naher ansfohrt, Ist auzunehmen, dass der Weisswal mir alle 2 Jahre ein Junges 
hat und dieses ein Jahr lang tragt.) Die Wanderungen dieses Wals sind sehr ausgedehnte .... 
Dass der Weisswal im allgemeinen nicht an die Küsten Spitzbergens kommt, um Nahrung 

zu suchen, erhellt aus dem Mageninhalt. Er magert im Sommer stark ab Die im 

Sommer geworrenen Jungen sind 4 — ft Fuss lang, und von Schwarzbrenner Farbe. Im Laufe 
der Jahre wird der Wal heller und heller, bis er nach ft Jahren rein weiss geworden ist. 
Diese weisse Farbe ist entschieden eine Anpassung an das arktische Gebiet.* .... 

.Der hohe Wert des Weisswals rührt daher, dass inan ausser dem, guten Thran 
liefernden Speck, auch noclt die Lederhaut verwenden kann ; sie ist ausserordentlich fest und 
liefert ein vorzügliches Leder.“ 

Am 1 1 . August 1 886 wurde in der Adveutbai (Westküste von Spitzbergen) eine Herde 
Weisswale angetroffen. Es handelte sich zunächst darum, mittels der stets mit den Bildern 
paddelnden Bote die Tiere zu erschrecken und weiter und weiter in das seichte Wasser der 
Bai hinauszntreiben. Darauf wird im Halbkreis das grosse Netz mittels eines grösseren 
Boots ausgebraoht. Mittels Steinwürfen nnd Kuderschiftgen wird die im Schlamm des seichten 
Wassers sieb behaglich walzende Herde aufgescheucht und indem sie nun nach aussen 
entfliehen will, gerüth sie in das Netz, mit dessen Zuziehung die Tiere gefangen sind. Die 
Tiere werden schliesslich in ein kleineres besonders starkes Netz (das Orkastnot) hineingejagt 
und darin mittels Lanzenstichen getötet. Auch die anfänglich ausgebrocheneu Tiere wurden 
schliesslich noch gefangen und nach 30 ständiger Arbeit kounteu am Lande nicht weniger wie 
50 Weisswale abgespeckt werden. 

über die Art und WeiBe der Vergütung an die Bemannung dieBcr in der Eis- 
meerfischerei verwendeten Slnpen und Jachten Anden wir in der amtlichen norwegischen 
Fischereistatistik Angaben aus zwei Jahren. Es heisst in der Statistik für 1880: Fnhrzeug 
von Wanlö. Die Rbederei bestreitet die Kosten der Ausrüstung des Fahrzeugs, doch die Mann- 
schaft beköstigt sich selbst. Der Rhederei fällt die Hftlfte des Fanges zu, jedoch hat sie 
10“/. des Netto-Ergehnisses den Schiffern zu überweisen. Die andere Hälfte des Fanges wird 
unter die Bemannung verteilt, jedoch so, dass der Schiffer 1 V« Mannes Part erhftlt. Der 
Mannes-Antei) hat im Jahre 1880 194 Kronen Itei Selbstbeköstigung betragen. Der Wert 
des Fangergelmisses war 45 Kronen für die Tonne. 

AMiftttdlaogeB dp» lirululn-B HirfUikerri VrfHu» Hnnil IV. 2 
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Fahrzeug«? von Hammerfegt: Die Ausbeute eines jeden Fahrzeugs wurde in <ler Weise 
verteilt., dass die Rhederei */.i erhielt, dabei nber für die Beköstigung der Bemannung zu 
sorgen hatte. Der Schiffer und der Harpunier erhielten jeder zwei Maniies-Anteile, ausserdem 
Monatsheuer. Der durchschnittliche Mannes- Anteil betrug auf den Hammorfester Fahr/eugen 

IS76: ISO Kronen 
1877: 188 
1878: 178 

1870: IS8— 200 Kronen 
1880: 156—188 

wobei die Bemannung an Bord wahrend 3 bis 4 Monaten beköstigt wurde. Der Brutto- Verdienst 
der Rhederei eil war 

für die Tonne 1876: 1*22 Kronen 
, . , 1877: 157 

. „ * 1878: 86 

. . „ 1879: 143- 170 Kronen 

, . * 1880: 100—143 

ln den Jahren 1877 — 81 schwankte der gesamte Wert des Fanges zwischen 30 — 50 000 Kronen. 
In der Statistik fflr 1881 heisst es ganz allgemein: die Ausbeute wird so geteilt, dass die 
Rhederei, welche die gesamte Ausrüstung aus dem Proviant bestreitet, */«, die Mannschaft '/« 
erhalt. Der Schiffer, welcher ausserdem Monatsheuer bezieht, sowie der Harpunier erhalten 
jeder zwei Monateanteile. 

Der Fang des Eishais (Scymnus boreali») wird wegen Gewinnung der Thron liefernden 
Leber von den ebeu besprochenen Fahrzeugen, wie erwähnt, gelegentlich betrieben. Er beschäftigt 
aber Huch an der norwegischen Nordküöte eine grössere Anzahl Böte und Deckfahrzeuge. Die 
letzteren tischen auf den Banken weiter ab von der Küste und bis nach Spitzbergen hin. 
Diese Deckfahrzeuge haben bis zu 30 Tons Tragfähigkeit und Besatzungen von je 5— 6 Manu. 
Bisher ist dieser Fang in den «Mitteilungen* nicht naher geschildert worden. Wir finden gute 
Beschreibungen desselben in dem Werk: Die Fischerei-Industrie Norwegens von H. B., Christiania 
1880 und ferner in dem Werk von J. Lamont, Yachting in the Aretie Soas, London 1876, 
8. 225 — 227. Dem ersteren entlehnen wir folgende Stellen: »Das gewöhnliche Fanggerat ist 
die Schnur von ungefähr einem Centimeter im Durchmesser, welche mittels eines Senkbleies 
von 3 4 kg rasch zum Sinken gebracht wird. Als Strang dient eine ungefähr drei Faden 

lauge verzinnte eiserne Kette, da die scharfe Haut des Tieres die hänfenen Schnüre sofort 
beschädigt, wenn es sich darin verwickelt. Die Angeln sind von starkem Eisen oder Stahl, 
fast einen Centimeter im Durchmesser. Sobald die Fahrzeuge die Bflnke erreichen, wird Anker 
geworfen und die Schnur hinuntergela&seii, nachdem man eine durchlöcherte Kiste mit ver- 
faultem starkriechendem Rohbenspeck zwei Faden olierhalh der Angel befestigt hat. Dieser 
Köder Hiesst mm aus den Löchern heraus, und der üble Geruch, welcher durch den Strom 
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verbreitet wml, ermangelt nicht, das Tier heranzuziehen, worauf es gern die Angel, die mit 
Kobbeuspcck geködert ist, verschluckt. Der Fischer halt die Schnur in der Hund wie beim 
Dorschf'ange. Merkt er, dass das Tier die Angel erhascht hat, so macht er eine krilllige 
Bewegung mit der Haml, um den Haken zum Gindringen ins Fleisch zu bewirken. Sobald 
der Scymnus sich gelangen fohlt, rollt er sich in den Strang ein, und der Fischer zieht jetzt 
die Schnur aus allen Kräften auf: zuweilen nimmt er zu einer kleinen Winde Zuflucht, die 
fast alle Fahrzeuge au Herd hüben. Wenn das Tier an der Oherfiflche erscheint, wird es mit. 
grossen Haken festgehalteu und getötet, der Magen geöffnet und die Leber berausgenommen, 
nachdem man zuerst die Schwimmblase mittels eines Ulaserohrs mit Luft gefallt hat, damit, 
der Kumpf nicht sinke. Dann wird dasselbe an dem Hinterteil des Schilfes befestigt.. Bis- 
weilen folgen dem gefangenen Tiere nndere auf der OherfliU'he. und diese werden daun mit 
grossen Haken angefalleu und festgehallen, bis man ihnen die Indier ausnehmen kann. Wenn 
die Fahrzeuge eine Bank verlassen, befestigt man gewöhnlich eine Boje an jedem Kumpfe, 
damit er auf der Oberfläche bleibe und nicht sinke: er wurde sonst von seinen lebendigen 
(leiährten verschlungen, und dadurch ihre Ocfrftssigkeit dennaasseii betriedigt werden, dass sie 
den Köder an den Angeln verschmähten.' Die Leber des Gislmis ist so thrnureicli, dass, 
nach Käkenthal. die [.ober grosser llaakjerringe (dies ist der norwegische Name fdr Gishai) 
2 — 3 norwegische Tonnen Tliran liefern soll. Der daraus gewonnene Thran ist durch seine 
vorzflgliche Beschaffenheit von dem Kaheljau-Leberthran nicht zu unterscheiden. Im Jahre I SO 7 
wurde die Eishai-Fischerei im Amte Finnmarken durch 36 llöte und 24 Deckfahrzeiige I «trieben, 
mit einer Besatzung von 148 bezw. 110 Mann. Im ganzen wurden 8168 hl Leber zu einem 
Wert von ,S5 731 Kr. erzielt, gegen 112 149 Kr. im Jahre 1896 und 70213 Kr. im Jahre 1895. 

Gs kommt die Küstenfischerei auf Finnwale an der Kflste F’inninarkens und des 
Amtes Tromsö und ferner — dir norwegische Rechnung — auf Island hinzu. Dieselbe wird von 
einer Reihe von Stationen längs der Käste betrieben, deren erste von SvendFoyn eingerichtet wurde. 

Das Prinzip, nach welchem Station und Betrieb eingerichtet sind, wird von Professor 
Käkenthal noch seinen Anschauungen von 1889 wie folgt lieschrieben*): Die Wale werden mit 
einem kleinen Hinken Dainpler eigentümlicher Konstruktion auf der See aufgesucht. Diese 
Schiffe haben au Stelle des Bugspriets eine Plattform, auf der eine Hurpunkanone steht. I los 
(leschoss ist eine schwere schmiedeeiserne Harpune, welche ein gegen drei Zoll starkes Tau 
mit sich reisst, wodurch bei glücklichen« Treffer der Wal an das Schilf gefesselt wird. Die 
Harpune enthält nun ausserdem it« einem besonderen Behälter am Schalte einen Sprengstoff: 
wird das Tau durch die Bewegungen des verwundeten Wals straff ungezogen, so zerbricht ein 

•) Neuerdlug» bat auch W. Werner in seine® Irisch geschriebenen Schilderungen : ,1m ewigen Ei«*“. Berlin 1897,8 5« 
a- ff., die« Fischerei beschrieb*». Schon irüber, 1890, liefert«? L. M. iMattieaeii. KusUiek) sinn Schilderung der Wal-IndoHtrie in 
Ptnnnurton (»TUgliche Kuodscbur vom 2 . — I. Dect. 1890), wie liier auch auf die Arbeiten norwegischer und schwedischer Zoologen 
zu verweisen ist. Die obige Schilderung Kllkeiithaln ial seinem in den Deutschen i ie« graphischen Blättern 1890, Bund XIII 
8. 14 und ff. gegetauon Kelaeboriclit nitnouiweti. 

2 * 
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Glas, dessen Inhalt den Sprengstoff zum Explodieren bringt, sodnss der Wal dadurch in den meisten 
Fallen getötet wird, versagt indessen der Apparat, so muss zu der alten Methode de» , Lanzen»“ 
gegriffen und das Tier vom Boote ans mit einer langen dannen Lanze erlegt werden. Der 
erbeutete Wal, welcher meist an der Oberfläche flottiert, wird mit Ketten an das Schiff ge- 
fesselt und zur Fabrik bugsiert. 

Krtkenthal hatte nun auch Gelegenheit, die Itehamllung eines getöteten Wals in der 
Fabrik zu sehen. Durch Eisschollen hindurch war der Wal ans Land gezogen und von der 
eintretenden Flut hoch aufgesetzt- Der „Heuler* stieg auf den Kadaver hinauf und liegann 
mit seinem gewaltigen lanzenartigen Speckmesser breite Streifen hcrauszuschneiden, die daun 
mittels Winde eine schräge Holzbahn heran fbefördert wurden, wo sie vorläufig liegen blieben. 
Dann wurden die Barten aus den < Iberkieferu geschnitten, in Gestalt zweier etwa 15 Fuss 
langer, ziemlich breiter Streifen und hierauf die Eingeweide herausgenommen. Jeder Stich 
in das Innere des (12 Fuss langen Tieres verursachte ein pfeifendes brodelndes Geräusch, welches 
von herausdringenden höchst abelriechenden Gasen herröhrte; da der Wal, ein Finnwal 
(Ilalacnoptera museulus), auf einer Seite lag, so konnte der Flenser bequem in das Innere 
steigen und es gewahrte einen eigentamlichen .Anblick, den bis zu den Kniecn im Blute waten- 
den Mann in dem riesigen Tiere arbeiten zu sehen. Trotzdem dassellw noch ziemlich frisch 
war, wurde der Geruch fast unerträglich. Die in kleineren Portionen zerschnittenen Eingeweide 
wurden in einen Wagen gelegt und ebenfalls heraufgewunden. Der Best des Wals wurde auf 
die andere Seite des Fabrikgebäudes bugsiert, wo auch das Fleisch in besonderen Kesseln 
ausgekocht, werden sollte, um den Thran herauszuzieheu. 

Mittlerweile waren die Dampfkessel geheizt worden. Die Sperkstöeke und Eingeweide 
wurden eine weitere steile Rutschbahn hinauf auf ein Podium unter dem Dache der Fabrik befördert, 
hier in schmale Streifen geschnitten und diese unter ein mit Dainplkraft betriebenes Hack- 
messer geschoben, die handgrossen Stöcke fielen in einen dnrunterstehenden Wagen herab, 
der, sobald er geföllt, war, zu einem Teil der Bahne gerollt wurde, wo sechs Kesselmandungcn 
sich öffneten. In ein paar dieser senkrecht stehenden Kessel wurde die Masse hineingeworfen, 
Dampfrohre, welche zu einem jeden dieser Kessel fahren, erhitzen den Speck in kurzer Zeit 
und bringen ihn zum Kochen. Seihst der grosse Blauwal vermag mit seinem Speck nur 
2 — 8 dieser Hiesenkessel zu füllen. Nach ein paar Tagen wird unten im Parterre der Thran 
abgetanen, in davor stehende Klärbassins gebracht und später in Fässer — meist alt« Pctroleum- 
fösser — abgezapft. 

Vier Finnwalarten sind es, welche die Kastengewässer von Finnmarken und des 
Amtes Tromsö besneheu, eine Ihufte, die kleine Balaenoptera rostratu, ist mehr an der West- 
küste Norwegens zu Hause. Der grösst« dieser Finnwale ist der Blauwal (Balaenoptera 
Sibbahlii Gray), dessen Länge zwischen 70 und SO Fuss schwankt. Eine Reihe von Angaben 
aber noch grössere Blauwale ist nach Kakenthal gänzlich unzuverlässig: einer sicheren Angabe 
zufolge erreichte ein von Kapitän Thorn gemessenes Tier eine Länge von 93 Fuss. Nach den 
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zur Jit-it de» liesiu-hs von Professor Knkctithal gesuhlten Tlirun- uud Kartellpreisen (Ibh'J) 
betrug der Wert eine» mittelgrossen Blauwals 5000 Mk., von dieser Summe entfielen auf 
Harten 1200 Mk. Die Finnwalnrt Balaeuoptent nmsculus L. E. w ird 60 — 70 Fuss lang und 
Imt einen durchschnittlichen Wert von 2500 Mk. (davon fOr Barten nur 300 Mk.). Gleichen 
Wert hesass der kleinere, etwa 40 — 45 Kuss lange, eher mächtig dicke Knöhlwal oder llump- 
back (Megaptera boops Fahr.), als der wertloseste muss der kleinere Seiwal (Bahienoptera 
borealis Losson), von etwa 40 Fuss Lange angesehen werden, der 8 — 900 Mk., davon 200 Mk. 
für Barten, einbruehte. 

Der Fang -dieser Wale an den bezeichneten Krtstenstrecken beschäftigte 1896: 29, 
1 897 : 25 Dampfer. Diese Zahl vermehrte sich noch durch die fOr norwegische Rechnung auf 
Island 1896 mit 18, 1897 mit 23 Dampfern betriebene Finnwal-Fischerei. Die Gesamtzahl 
der gefangenen Finnwale war 1896: 2000 uud 1897, wenn der Fang eines norwegischen 
Dampfers bei den Färöern mit eingeschlossen wird, 1900. 

Es dürfte aber von Interesse sein, hier zusammenzustellen, wie sich der von Sveml 
Foyn eingeftlhrte Walfang von der norwegischen Käste aus im Lauf der Jahre hezOglich 
der Zahl der getöteten Wale und des Bruttowerts des Fanges gestaltet hat. Uns 
liegt die treffliche norwegische Statistik von 1881 bis 1897*) vor. Da finden wir zunächst in 
den Tabellen von 1881 Angaben Ober den Bruttowert der Ausbeute de» Walfischfanges all der 
Käste Finnmarkens von 1872 bis 1881. Derselbe belief sich 

im Jahre 1871 auf 40000 Kroneu 



1872 




80 000 


1873 




75 000 


1874 




103 000 


1875 




75 000 


1876 




72 000 


1877 




72 500 


1878 




266 000 


1879 




232 000 


1880 




238 000 


1881 




390 000 



Im Jahre 1880 waren neben der Station von Sveml Foyn noch zwei andere Stationen, 
im Jahre 1881 schon 4 thätig. 

Die Zahl der getöteten Wale lässt, sich bis auf 1876 zuräck verfolgen. Es 
wurden getötet: 

1876: 37**) 

1877: 33 

*) 17 Hefte, haranagegeben von dein »tiitlatlwibt't» < ‘emtralburvau Direktor Klaer, in Chrisliniiin. 

**t In diesen Ziffern sind ueb die in See treibend angetruffeaun, sowie die ho die Hilft« getriebene«) toten Wale eingerechnet. 
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1878: 

1879: 

1880: 

1881: 

1882: 

1883: 

1884: 

1885 : 

188«: 

1887: 

1888: 



1889: 

1890: 



1891 : 



1892: 



1 893 : 



135 

127 

1«4 

273 

391 (in diesem Jahre sehen wir schon 8 Gesellschaften mit 13 Dampfern tllfttig). 
381 (von 5 Platzen der Küste Finnmarken S, darunter 20 angotricbene oder in See 
treibend angetroflcne Wale). 

465 

1289 

907 

735 

«85 von 18 Gesellschaften mit 32 Dainpfeni, 

«7 von einer Gesellschaft mit 2 Schiffen in Amt Trorasö. 

To2 

603 von Finnmarken von 18 Gesellschaften mit 32 Dampfern. 

1 von TromsO Amt. 

377 von 14 Gesellschaften mit 26 Dampfern von Fimnnarken. 

53 von einer Gesellschaft mit 2 Dampfern von Trninsö Amt., 

74 im (lasseren Teil des Cliristiuniafjords von 7 Dampfern, 

19s unter Island von 3 norwegischen Gesellschaften mit 7 Dampfern. 

902 

«39 von 13 Gesellschaften mit 25 Dampfern von Finnmarken, 

74 von einer Gesellschaft mit 2 Dampfern von Troiiis« Amt, 

50 im äusseren Teil de* C'hristianiafjords von 20 Dampfern, in den letzten Monaten 
des Jahres, 

20« unter Island von 8 norwegischen Dampfern. 

Off» 

1081 von Finnmarken, 

1 von Tromsö Amt. 

14 im ChristiauiaQord von 7 Dumpfem, 

14 unter Island von 2 norwegischen Dampfern, 

302 unter Island von 9 Dampfern, lad denen Norweger beteiligt. 

1411 

1250 von Finnmarken, 

( von Trums« Amt, 

2 im C'hristiuniafjord. 

Io unter Island von 2 norwegischen Dnmplcrn. 

495 unter Island von 13 Dampfern, bei denen Norweger beteiligt. 

1757 
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1894: 879 von Finnmarken, 

90 von Tromsö Amt, 

2 im Christianialjord , 

523 unter Island von 15 Dampfern, bei denen Norweger beteiligt, 
40 unter den Färöern von 2 norwegischen Dampfern. 

Töio 



1895: 652 

57 
1 

76s 
26 
1504 
1896: 1100 
127 
792 
62 
2081 
1897: 1080 
ISO 
621 
57 



von Finnmarken, 
von Troinsö Amt, 
im Christianialjord, 

unter Island von 16 Dampfern, l>ei denen Norweger beteiligt, 
bei den Fftröern von einem norwegischen Dampfer. 



von Finnmarken | 
von Tromsö Amt ) 
unter Island von 18 
bei den Färöern von 



von 29 Dampfern, 

Dampfern, bei denun Norweger beteiligt, 
einem norwegischen Dampfer. 



von Finnmarken, 
von Tromsö Amt, 

unter Island von 23 Dampfern, bei denen Norweger beteiligt, 
bei den Furöem von einem norwegischen Dampfer. 



1888 

Die nachstehende Übersieht verzeichnet unter Ausschluss der angetriebenen oder in 
See angetrotfenen toten Wale die Fflnge nur von Finnmarken aus und deren Wert: 



1S77 


32 Wale 


Wert 


71 200 Krone» 


1878 


13« .. 




263 6«0 


1879 


123 „ 




2300«« 


188« 


145 




229 ««« 


18.81 


279 .. 




388000 


1882 


391 .. 




739 000 


1883 


54 1 ,. 




98S 500 


1SS4 


446 




953 800 


1885 


1 269 .. 




1 197 327 


1886 


884 .. 


,, 


498 000 


1887 


755 




814 000 


1888 


635 .. 




718000 


18S9 


603 .. 


V 


750 000 


1 89« 


57 7 


, , 


683 000 ., 
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1891: 


639 Wale 


Wert 776 000 Kronen 


1892: 1081 ., 


.. 1 IfiSOOO 


1893: 


1 230 ,. 


„ 1 466 000 


1894: 


879 ,. 


799 100 


1895: 


652 .. 


,, 663 700 „ 


1896: 1 100 


,. 1 036 000 


1897: 1080 „ 


.. 1 321 000 



Demnach wurden allein von Finnmarken aus in 27 Jahren 13 491 Wale getötet, die 
«inen Gesamtwert von mehr als 15V* Millionen Kronen hatten; im Jahresdurchschnitt ober 
500 Wale im Wert von inehr als Vi Million Kronen. 

Bezüglich des von den Kasten Islands und zwar hauptsächlich vom Dyrefjord, Onun- 
darijord und Alftafjord betriebenen Walfangs muss hier auf das in den Mitteilungen d. D. S.-V. 
von Herrn Kapitftnlentnant G. Wislicenus in seinem Aufsatz aber die Islandfischerei, auf S. 271 
des Jahrgangs 1894, Gesagte im wesentlichen verwiesen werden. Der ganze Betrieb wird dort 
naher beschrieben. Im grossen Maasstabe betreiben diesen Fang nur die Norweger, dessen 
neueste Ergebnisse bereits oben mitgeteilt wurden. Letztere dürften die erwähnten Mitteilungen 
des Herrn Kapitftnleutnants Wislicenus in willkommener Weise ergänzen. Üher die Ergeb- 
nisse des von Island aus durch englische Unternehmer mit Hilfe von Kuttern betriebenen 
Walfangs hahe ich nichts in Erfahrung bringen können. Nach der Mitteilung des Herrn 
Kupitänleutnants scheint dieser Betrieb unbedeutend zu sein. 

Wir gedenken hier noch des gelegentlich, wenn eine Schar Grindwale (Globicephalns 
globiceps, engl. Pilot whale) sich in eine Bai verlauft, von den Bewohnern derFftröer-, der 
Shetlands- und der Orkney-Inseln betriebenen Grindwalfangs. Iu der von mir verfassten 
Abteilung .Seefischerei“ des amtlichen Berichts aber die in Berlin im Jahre 1880 stattgehabt« 
internationale Fischerei-Ausstellung konnte ich darüber (S. 691) mitteilen, dass in einem 
Halbkreis rudernde Böte, die die Küste besuchenden Grindwalscharen in eine Bucht dem Lande zu- 
treiben ; die Tiere werden dann mit Lanzen nud Messern getötet. Iu den Jahren 1 80 1 bis 1879 wurden 
auf diese Weise allein auf den Färöern 78 210 Orindwale, somit jährlich ihrer 990 getötet. 

Der Bottlenose- (uebhval, Hvperoodon rostratus. Schnahclwal) Fang erscheint zuerst 
in den mir bis zu dem Jahre 1880 zurück vorliegenden jährlichen Veröffentlichungen der 
norwegischen Fischereistatistik im Jahre 1883. 

Es heisst da: .Zum Bottlenose-Fang wurde im Jahre 1883 zum erstenmal ein Fahr- 
zeug ausgerüstet, welches 31 Bottlenose-Wule mitbrachte.* Für 1881 wurden schon 9 Fahr- 
zeuge, unter diesen ein Dampfer, für diesen Betrieb ausgerüstet. Die Ausbeute derselben 
waren 2 1 1 Bot.tlenos- Wale, welche 2 1 00 Tonnen Speck (ca. 2000 Tonnen Thran) lieferten. 
Nach dem Preis von 72 Kronen für die Tonne ergab das 144 000 Kronen. Diese, wenigstens 
damals noch wenig bekannte Fischerei, schilderte uus zuerst Professor W. Kakenthal (Breslau), 
welcher, wie bereits erwähnt, im Jahre 1886 an einer bis Spitzbergen ausgedehnten Fang- 
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reise eines kleinen, mit 1 0 Leuten bemannten uorwegischen Seglers tcilnahm.*) Er beschreibt 
Jabei diesen von einem Boote uns durch Schiessharpane und Lanze getöteten mul sodann an 
die Steuerbordseite iles Schilfes gebrachten Wal so: .Seinen Namen .Bottlouose* , Flaschen- 
nase, verdient dieser Wal in der Thal, du sieh an dem dicken Kopfe eine lange, flaschenahn- 
lich geformte Schnauze absetzt. Der Wal war bei einer Lange von gegen 23 Kuss ungemein 
dick, eine starke Fettflosse erhebt sich auf dem Backen und der stark verbreiterte Schwanz 
misst am Ende aber 6 Fuss. Eine am Bocken braune, auf dem Bauche weissgrau glanzende 
Haut aberzieht den Körper.* Und weiter heisst es in diesem Bericht: „Wir fanden, dass der 
BottlenosewaJ, der fast stets in kleinen Herden, gewöhnlich 3 bis 6 Stack erscheint, in einem 
Wasser von gewisser Temperatur am häufigsten anzutrefi'en ist. Die Temperatur betragt 2 
bis 3 Grad Reauinur und findet sich da, wo die Strahlen des nach Nordwesten gehenden 
Golfstromzweigs sich mit dem polaren, meist auf Null, mich unter Null abgekfililten Wasser 
vermischen.“ Der kleine Segler, mit welchem Professor Kakeuthal die Boise machte, er- 
beutet« nicht weniger als 18 dieser Wale. 

Im Jahre 1891 nahm der schwedische Naturforscher Axel Ohlin au einer solchen 
Faugreise teil. Der von ihm zwei Jahre spater veröffentlichten Abhandlung**) sei noch das 
Folgende entnommen. Dem Naturforscher Eschricht in Kopenhagen verdanken wir in seinem 
klassischen Werk: „Untersuchungen Ober die nordischen Waltiere“ die genaueste Bestimmung 
der Anatomie dieses Wals. Obwohl den Naturforschern sehr gut bekannt, wurde derselbe von 
den Wallisehfängeiu niemals verfolgt; diese, wie die Bewohner von Island und Grönland 
kannten ihn sehr gut uud butten oft Gelegenheit, ihn zu sehen. Die Engländer uauuten ihn 
„Bottleuose“, die Eskimos Grönlands nannten ihn „anurnak“, die Bewohner der Färöer „dögliug“ 
und die Isländer haben ihm schon seit alten Zeiten den Namen Entenschnabel gegeben.***) 
Erst nach der Entdeckung, dass der Thron des Bottieuosewals das wertvolle Spermacet ent- 
halt, begann die Verfolgung dieses Wals und zwar war es der bekannte schottische Walfänger 
David Gray, welcher mit seinem Dampfer .Eclipse* zuerst iui Jahr 1 88 1 Jagd aul ihn machte. Dieser 
Versuch glückte und im Jahr 1883 erbeutete dieses Schiff 200 Bottlenose-Wale. Bald folgten 
die Norweger dem Beispiel, rasch nahm die Zahl der Fahrzeuge, welche den Fang ausschliess- 
lich betrieben, zu, im Jahr 1891 gingen 70 Schiffe auf diesen Fang aus und tödteten 2000 
dieser Wale (s. die Statistik w. u.) Nächst dem Potwal ist der Bottleuosewol der grösste 
unter den Zahnwaleu. Ohlin giebt die Lange des männlichen Wales von der »nose* bis zum 
Bunde der Schwanzflosse aul 9 ui an. Auf diu weitere naturwissenschaftliche Beschreibung, 
die Art und Weise der Jagd des keineswegs scheuen Tieres, das vom Bord des Fahrzeugs 

*; Deutsche Geographische Blatter, burausgegeben vod der Brenner geog. Geselljcliaft. issa 8. 6 u. ff. 

**f Sonn* mnarka on the Bottleuosr-Wbnic itiyperoodonk Aftryek ur Kongl. FvAlugrufmka SälUkapci» l Lund Hand- 
Ungar B. Lund 1898. 

***) Vergl. die Mitteilung lllwr die Abhandlung de» gelehrten UUindeT« Jön 0|af**rin Uber Fische und See t irre. verfasst 
«l Kopenhagen 1787, in TburwdtUeu* Geschichte der Uliindincheti Geographie Deutsch von A, Gebhardt Leipzig. B. G. Tenbnrr 
1898. Band 2. 8. 880; der islündische Same war darnach nndaruefja. M. L. 

Aubui-dlvii.geTi «|i*a HiuUiLhu heelUi k.er**s- Verein*. Bimil IV, 3 
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au« harpuniert wurde, u. a. kann hier, unter Hinweis auf Ohliiis Abhandlung, nicht weiter 
eingebunden werden. Im Durchschnitt liefert ein Bottlenose-Wa) 1 Tonne Thrau, <lie Alteren 
Tiere jedoch weit mehr. 

Bezüglich der Verbreitung des Bottlenose-Wal s bemerkt Oblin: Ich habe diese 
Wale wahrend meiner Reise in einem beträchtlichen Meeresgebiet zwischen 72° und 64° 
n. H. und zwischen 2® 0. und 12° W. L. angetroffen. Wir kreuzten dieses Gebiet zwischen 
dem und 10. Juli. Die Temperatur des Wassers wechselte zwischen — 0 * und + 8° C. 
Besonders frequentiert dieser Wal die Grenze des arktischen und Golf ström- Wassers, wo die 
Wassertemperatur auf kurzen Strecken grosse Differenzen zeigt. Im Frühjahr und im ersten 
Teil des Sommers ist der Bottlenosc, nach den Berichten der Fangleutc, nördlich anzu treffen. 
Im Hochsommer und Anfang Juli wandert er nach Süden: im Monat Juli ist der grössere 
Teil der Fangschiffe um die FftnVr herum anzutreffen und liier ist dann eine ergiebige Fischerei 
auf Bottlenose-Wale, die meist gesellig in grösseren und kleineren „Schulen“ erscheinen. 

Die Nahrimg des Bottlenose-Wals besteht nach Kükenthal und Ohlin fast ausschliess- 
lich in CephAlopoden. 

Im Anschluss hieran folgt uun noch der amtlichen norwegischen Fischereistatistik eine 



Übersicht der norwegischen Bo ttlenose- Walfänge von 1883—97.’*) 

NB. Di«* BoUlcuiwefänge Her nach .Spitzbergen und Nowuju Semljn fahrenden ölupcm und Jachten sind 

hierin nicht einbegriffen. 



Jabr 


Kiinge der Seelmmbfang- 
danipfrr 2 i n Walen bezw. 
Ausbeute an Wnlspcck 


Fänge der besondere dazu aus- 
•rerUstelcn Schiffe 

. ... Zahl der getöteten 

Zahl der r all nteuare ... ' 

n sie 


Hruttowert 


1883 




1 


81 






1884 


45 Wale 


9 (dar. 1 Dampfer) 


211 


144 000 


Kronen 


1885 


so „ 


20 ( 5 


Dampfer) 


800 


312000 




1886 


»32 , 


2H ( 8 


. ) 


1465 


389 000 


„ 


1887 


5640 Tonne» Wnlsprek 


23 ( 6 


- > 


1142 


360 000 




1888 


4391 


2ü ( 7 


. r ) 


1033 


350 000 




1880 


12 548 ,. 


28 < 8 


, ) 


1314 


542 000 


r 


18110 


9586 „ 


39 ( 7 


, ) 


1994 


700 000 




1801 


770 Wale 


57 ( 8 


, > 


2439 


720 000 


■j 


1892 


5990 Tonnen Wnlsperk 


61 ( 6 


„ ) 


2387 


560 000 




1893 


3320 


85 ( H 


* ) 


2383 


700 000 




1894 


1094 


63 ( 7 


. ) 


2767 


700000 




1895 


2 75 Wale 


63 ( 8 


. ) 


2381 


640 000 


„ 


1896 


422 „ 


01 ( 7 


» ) 


2884 


760 000 


„ 


1897 


203 „ 


05 (10 


» 1 


2141 


550000 


- 



4 . KiitMliK- m-'Ii» vdiscliv luui|.lu uuii ileiv» Kiwg tiud liier L»:i DR'tii bcrltckalctiUgi. 



Digitized by Google 




I. Wal- and Seehundtran# im etaropiMcheti Ei.unebr. |9 

Russische Fischerei im europäischen Eismeer. 

Wahrend wir flher die norwegischen Seefischereien, hinsichtlich des Umfangs der He- 
teiligiuig wie hinsichtlich der Ertrage durch die treffliche Statistik des statistischen Central- 
bitreaus Norwt^ns von Jahr zu Jahr zuverlässige Kunde erhalten, liegen uns b zflglich der 
russischen Eismeerfischereieu wenigstens aus drei verschiedenen Perioden nahen» Angaben vor, 
welche deren Eutwickelungsgang erkennen lassen. Es sind dies: 

1. Coup dVeil sur les pecheries en Bussie par N. Danilewsky, Paris 1867, ausgegebon 
in Anlass der Pariser Ausstellung. 

2. Notice sur les pecheries et la chasse aux phoi|iies «laus la mer Blanche, POcean 
glacial et la mer Caspieune par Alexandre Schnitz, St. Petersbourg 1873. 

!). Eishing und Hunting in Kussian VVaters bv Pr. O. Grimm, St. Petersburg 1883, 
ausgegeben in Anlass der Londoner internationalen Fischerei- .Ausstellung. 

4. Fischerei und Tierbereitung in den Gewässern Itusslands von J. V. Kusnetxow, 
St. Petersburg IS9S. In Anlass der internationalen Fischerei-Ausstellung zu Bergen 
erschienen. 

Der Inspektor der Fischereien, Herr Professor Grimm, der rassische Kommissar 
zu dieser Ausstellung, in dessen Auftrag die letzterwähnte Schrift verfasst wurde, 
hatte die Güte, dieselbe noch durch einige briefliche Angaben vorzugsweise 
statistischen Inhalts zu ergänzen. 

Am eingehendsten wird der hier in Betracht kommende Teil der russischen Seefischereien 
in der Schrill von Schultz behandelt und es seien derselben zunächst hier einige allgemeine 
Bemerkungen entnommen. 

An den l'fern des Weissen Meeres und hauptsächlich an den Mündungen der 
Flüsse und kleineren Wasserläufe finden wir grosse Fischerdörfer; ober es ist mich an 
der Fischerei im Weissen Meer ein grosser Teil der Bevölkerung der Städte Archangel, 
Onega und Kein beteiligt, während die spärliche Bevölkerung der Kismeerküste östlich vom 
Weissen Meer — Samojeden, die in Filzzelten hausen — vorzugsweise der Fischerei des 
Sommers obliegt Die Bewohner der Stadt Mesen und des Dorfes Pustosersk an der Mün- 
dung der Petschora. betreiben Fischerei und Jagd auf Seehunde und Walrosse. 

An der unteren Petsehora bis auf 400 Werst von der Mündung stromaufwärts sowie 
auf einer Strecke von 300 Werst, längs der Eistneerküste, lebten 1873 etwa 3000 Fischer. 
Die Meeresküste von russisch Lappland war damals, mit Ausnahme «1er Halbinsel Kola, 
gänzlich unbewohnt Diese Küste hat zahlreiche, gut gelegene und geschützte Kaien und 
Buchten und hier erschienen in der Zeit vom April bis Mitte August an 5000 Fischer, meist 
aus den Uferdörferu des Weissen Meeres und ans den Distrikten Onega und Kein; es sind 
dies die sogenannten pomortsi (Anwohner der Küste). 

Für 1873 giebt A. Schultz den mittleren Jaliresertnig der Fischereien im Weissen 
Meer und an der Kisincorküste, sowie in «len daselbst mündenden Gewässern, auf eine Million 

Kübel an; in diesem Gesamtergebnis figuriert die Fischerei auf Kabeljau an der Muimanküste 

8 * 
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(«lern an «lein Eismeer gelegenen Teil <ler Kflstc) mit mindestens 400 000 Hubel, während die 
HeringsHscherei im Weissen Meer 250 000 Hubel ertrug. Es kam die Seolmndsjagd mit einem 
Thrancrtmg von SO 000 Pud im Wert von 1 20 000 Rubel hinzu. 

Die Herings-, Lachs- und Kabeljau-Fischerei des Weissen Meeres bleibt von 
unseren Betrachtungen ausgeschlossen. Dagegen kommen als Eismeerfischercien, die Fischereien 
an der Murmankflste und auf Nowaja Seinlja in Betracht, ln der Schrift Kusnetzows 
werden 40 Arten aufgezählt., welche Gegenstand des Fanges „im Nordgebiet des europäischen 
Russlands“ bilden, nämlich : I*rei Arten Anarrhichas lupus L. (Seewolf), gegen zehn Arten 
Schollen, endlich acht oder neun Arten Schellfische, unter ihnen ausser «lern mit Norwegen 
gemeinsamen Dorsche (Gadus inorrhua L.), Birdie russischen Gewisser besonders charakteristisch 
die Nawaga (Gadus navaga, Kölreut) und Ssaika (Gadus saida), Sse1i(j (Clupea liarengus, 
Hering), Akula (Haifisch, Acanthorhinus carcharias, Gunner), Minngä (Neunauge, Pctromy/on 
fluviatilis L.) und bis 15 Lachsarten. Die Mengen und Werte der Fischereien im 
Gouvernement Archangelsk, auf welche wir wiegesagthier nicht weiter eingehen, stellen 
sich nach den gütigen Mitteilungen des Herrn Professor Grimm, Inspektor der russischen 
Fischereien, fflr Dorsch (Gadus morrhna L.), Gadus saida Lepechin, Gadus aeglefinus L. und 
Hippoglossus maximus wie folgt : 

1893: 639 847 Pud*) im Wert von 295 755 Rubel 
1894 : 779 886 „ „ „ „ 350 952 „ 

1895: 839 155 „ „ „ „516 415 „ 

1896: 549 845 „ „ „ „ 392 969 „ 

1897: 653 957 „ „ „ „ 457 483 „ 

Herr Professor Grimm teilt uns auch die neueste Statistik der wichtigsten 
Fischereien im Weissen Meere, des Herings und des Gadus nawaga, mit, die wir hier 
noch folgen lassen: 

1893: 127 300 Pud im Wert von 112 068 Rubel 

1894: 102 849 „ „ „ „ 113 735 „ 

1895: 97 965 „ „ „ „ 130 943 „ 

1896:203 444 „ „ „ „ 221 008 „ 

1897: 194 238 „ „ „ 146 170 „ 

Die Jagd und Fischerei au der am europäischen Eismeer gelegenen russischen 
K Oste und auf Inseln in demselben, namentlich Kolgujew und Nowaja Semlja umfasst haupt- 
sächlich Seehunde und Weiss wale. Wir lesen in dem erwähnten Bericht Kusnetzows n. a.: 
„eine wichtige Bedeutung erhält der Seehundsfang fflr die Bewohner des Gouvernements 
Archangelsk, woselbst im Bezirke Onega hauptsächlich Nerpa — Phoea foeüda und in den Bezirken 
Mesenj und Kola Lyssun Ph. groenlaudica erbeutet werden. Die Haupt fang-steile liegt bei der 
Meerenge des Weissen Meeres; lftugs der Munnankilste jagt man Seehunde nur während des 
•» I Pud IH.fls kjf. 
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Zugs, wenn der grOnlAndische Seehund, welcher hier „Kosha“ (Leder) heisst, von Osten mich 
Westen zieht. Iler Zuzug der Kosha wachst merklich in den letzten Jahren, eine Erscheinung, 
welche die Örtlichen Fischereiuntemehmer in Zusammenhang bringen mit der Entwickelung 
der norwegischen Hochseefischerei an unseren Küsten und zuweilen sogar in den russischen 
Territorialgewässern. * 

Herrn Professor firiunn verdanke ich endlich noch folgende Fangstatistik der 
russischen Eismeerfischerei in den letzten fflnf Jahren: 

Seehunde und Weisswale wurden erbeutet: 

a) an der MnrmankAste und im Weissen Meer: 

1893: 40 717 Stock im Wert von 141 333 Rubel 
1S94: 13 328 
1895: 26 593 



50 143 
97 245 



1S96: 59 643 
1897: 59 460 



122 228 
110 189 



b) an den Kosten der Insel Nowiya Semlja: 

1893: (Stückzahl unbekannt) im Wert von 
1894: 

1895: 

1896: 



»» >» »» 

n rt »» 

»» »» •» 



4 61» 5 Hubel 
.3781 

6135 „ 

10 752 „ 



1897: 



13 273 „ 



Es sei hierbei erwähnt, «lass die Doppelinsel Nowaja Semlja seit langer Zeit das 
Ziel russischer Entdeckung**, Jagd- und Fischerzflge ist.*) Neuerdings wurden russischerseits 
auf dieser Iusel zwei Stationen, die eine »ui der Mollerbai. die andere an «1er Mfttotschkin- 
Scharr — der Meerenge, welche die Insel in ein Nord- und ein Sfld-Eiland teilt — gegründet 
und mit Samojeden besetzt. 

Nicht von grossem Belang ist die von Samojeden auf dieser Insel, auf Kolgujew 
und an der Jugorstrasse (zwischen der Insel Waigatsch und dem russischen Festland«) be- 
triebenen Eisbftrenjagd. Dieselbe lieferte nach Kusnetzow in den letzten Jahren: 



1891—92: 34 Eisbflreu im Wert von 1555 Rubel 



1892 — 93: 46 „ t , „ „ 3324 

1893—94: 63 „ „ „ „ 3541 



Die Wolrossjugd ist höchst unlH’deuteiid. 

Die Zahl der Seefischerfahrzeuge und -Böte giel>t uns Herr Professor Grimm wie folgt 
an: 2 Dampfschiffe, 4 Schuner. 5 Klipper, 7 Bram (Prahmen?), 9 Bister- Böte, 202 Jela (Deck- 



X:i’ r re* Hierüber in: „SpOrtr, Xun-aja Seiiiljiin jgTupbi«ctier, nAtnrhintwriteher und volkaw Imehaftlicher Be*lehuti*f.‘ 
Krjfiinznnic*bfft Sa. 21 von IVtermann« Ililti'ihiBgm. Ootha 18(17, JnxtiiM IVrtlte». Darin wird n. a aneb dl« im Aujruit Io 
den KlOtten, weich« an d«r Hüd-Inscl münden, vun Rinsm und Samojeden Jieiriel>mn‘ AljHH>la<!i»»- Fischerei näher btt c l ri plwii. 
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hüte), 474 Schujoka (offene Fischerbüte), endlich 831 Karba»*en (kleine Böte mit zwei Ruderern). 
lHe Zahl der Bemannungen ist 8300 Ins 4000. 

Ähnlich wie die Artels — d. «.Genossenschaften, welche in Russland in verschiedenen Ge- 
werben, namentlich auch in der Fischerei vielfach hesteheu — waren bisher in der Fischerei nu 
•ler Murrnanküste die Fokruts, bezüglich der Verteilung de» Ertrags der Fischerei, eingeftlhrt. 
Herr Kusnetzow sagt hierüber: „Man unterscheidet zwei Arten von Pokruts : den allgemein 
verbreiteten pomorisehen und den kolascheu. Der pomorische Pokrut bestellt in folgendem : 
von der Bruttoeinnahme »los Fahrzeuge» erhält der Besitzer a / a , die vier Arbeiter des Fahr- 
zeuges, die Poknitssheniki. V», so dass auf jeden V« des Fanges (Anteil) kommt. Der älteste 
der Arbeiter ( Korse hfcschik) erhält ausser seinem Anteil noch einen halben Anteil (Polmua) 
vorn Besitzer und ausserdem eine gewisse Summe (Sswcrshhonok). deren Hohe von dem Rufe 
des Korschtschik abhängt.“ Wie Herr Kusnetzow weiter mitteilt, hätten in dem Pokruts Miss- 
stände, Aber welche er «ich nicht weiter auslasscn will, dazu geführt, «lass die Munnanfiseher 
allmählich zur Grüudung von selbständigen Artels von Teilhabern oder Kompagnons übergingen. 



Der von Schottland aus im europäischen Eismeer und in den Strassen 
und Sunden zwischen dem arktischen Amerika und Grönland betriebene 
Wal- und Seehundsfang. 

Dieser Betrieb hat eine lauge Geschichte; bekanntlich lieferte er früher oft sehr günstige 
Ergebnisse. Mit der den Schotten eigenen Energie ist er von den Unternehmern der Ostküstc 
bis zur Gegenwart uufrechterhulten worden, freilich in nur kleinerem Maassstahe, verglichen 
mit früher, nämlich jetzt mir noch von zwei Häfen, Dundee und Peterhead, aus. Dundees 
grosse Jute- Industrie ist an der Sache interessiert, da sie des Waithrane« bedarf. Den jetzigen 
Stand de« von Dundee aus betriebenen Walfang« bezeichnen einige Stellen aus einem mir von 
befreundeter Seite zugegangenon Schreiben au« Dundee den li. Mai ISOS: „Jeh habe nur zu 

bemerken, dass, wenn die im Laufe dieses Monats auszusendenden Schiffe nicht mit liesserem 
Erfolg als bisher arbeiten, die Schiffe oder ein Teil derselben nicht, wieder ausgesandt werden 
wird. Schon in diesem Jahre hat es Mühe gekostet, so viel Geld zu sammeiizu bringen, als zur 
Ausrüstung und Aussenduug der Schiffe erforderlich war. Die schlechten Geschäfte des letzten 
Jahre» hulam jede Lust zur Fortsetzung des Betriebe« schwinden lassen. Hat man erst Barten 
und hilft sie Jahre lang zum Trocknen, so hat man dann die grösste Schwierigkeit, sie preis- 
wfirdig los zu werden. Als Schreiber dieses im Jahre 1N57 nach Dundee kam. war der Preis 
von Thrau 52 Ls tri,, von Barten 450. Heute sind die Preise 20 Lstrl. und 1500 Lstrl. 
Früher war der Walfang noch ergiebig: das gilt aber für die letzten 1 0 Jahre nicht mehr. 
So war es denn mehr patriotischer Sinn als der Gedanke an Verdienst, wodurch die Rheder 
bewogen wurden, die Schiffe dieses Jahr noch einmal aiis/iiscndcn. Schiffe, die ». Z. 12 000 Lstrl. 
gekostet haben, sind jetzt für 2000 Lstrl. zu haben. " 
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Gegenstand des Fanges der Schotten im europäischen Eismeer und in der PavisstrnsBe 
war und ist. hauptsächlich der Grönlands- oder Polarwal, Balaena invsticctus; gelegentlich 
werden auch Weise-, Nar-Wale und Walrosse, Schnabelwale und .Seehunde erlegt. Am Seehunds- 
fang bei .Tan Mayen beteiligen sich die Schotten nur noch wenig, mehr noch an der Neu- 
Fundbuidsfi scherei, wie weiter unten die .Statistik zeigt.. Per Grönlands wal, -lahrhunderte 
hindurch von Schiffen, die aus europäischen und später auch aus amerikanischen Häfen ans- 
liefen. verfolgt und getötet, darf als die bekannteste unter den zahlreichen Walarten*) be- 
zeichnet werden. Viele Naturforscher «1er verschiedenen Kultumationen, wir erinnern nur an 
Esehricht, Gray. Reinhardt, van Beneden, neuerdings Kükeuthal, haben ihnen ihre Studien 
gewidmet. Doch sind die Untersuchungen über die Lebensweise der Wale — wie kürzlich 
noch wieder Pr. Vanhöffen in Drvgalsld's Grönlandswerk Band II S. 34 bemerkte — noch lange 
nicht abgeschlossen. Seinen allgemeinen Angaben entnehmen wir für den Zweck dieser Mitteilungen 
das Folgende: „Per echte Grönlandswal, Narwal und Weisswal verlassen nicht die nordischen 
Meere. Pie Nahrung der Wale besteht nach Esehricht'*'*) hauptsächlich aus pelagischen Mol- 
lusken (Pteropoden und Tintenfischen) und Fischen . . . Halacnu mystioetus soll ausschliesslich 
von Pteropoden und kleinen Crustaceen sich ernähren. . . . Per Grönlands wul, an Masse, 
wenn auch nicht au Läuge, da* grösste aller lebenden Tiere, zeichnet sieh vor seinen Ver- 
wandten, den übrigen Bartenwalen, durch deu Mangel einer Rückenflosse und der Kehlftirehen 
aus. Er ist auf dem Rücken grauschwarz. auf dem Bauche weiss gefärbt, erreicht eine Länge 
von 20 bis 24 tu und ein Gewicht von mehr als 100 000 kg. . . . Pie Männchen sind regel- 
mässig kleiner als die Weibchen. . . . Per Kopf, */? bis 7a der gesamten Körperlänge ein- 
nehmend, endigt mit stumpfer Schnauze. Der Oberkiefer liegt sch mal, sclmnbelartig zusammen- 
gedrückt mit steil aufsteigeudeu Seiten dem breiten Unterkiefer auf, der die bis zu 5 in langen 
Barten aufiiiiuiut: 300 bis 400 derselben hängen rJs «piergesiellte Homplntten au jeder Seite 
des Gaumens herab.*’ 

Pas wertvollste am Wal ist das Fischbein (Barten) und die 20 bis 40 cm dicke 
Speck läge. Ein Wul von IS tu Länge und 70 000 kg Gewicht soll uugelähr 1600 kg Fisch- 
bein (Barten) und 30 000 kg Speck liefern, die 24 000 kg Tliran gelten. ( her den Wert 
eines gefangenen Wals und überhaupt über die Gelderträge der Eismeerfischerei in früherer 
Zeit bis zurück in das 1 7. Jahrhundert finden sich in meiner bereits früher zitierten Abhand- 
lung (Ergänzungsheft No. 26 zu Petermanns Mitteilungen) vielerlei Angalam hinsichtlich des 
deutschen, niederländischen und schottischen Betriebes, auf welche liier verwiesen werden muss. 
Zur Zeit des Erscheinens dieser Abhandlung um 1870 war der Wert eines Grönlandwals immer 
noch zwischen 8 und 10000 Thaler (24 — 30 000 M.). Wie seitdem die Fänge zurück gegangen. 



•) Dr. H«lnr. Bol au, Hamburg, niebi ln «liier dem Segelt, aridhucli der DeutHchen Srewart« oingeflliftwi Abhandlung 
..über die utehtipsbn Wale de« Atljur.iaelion Ozean* und ihr« Verbreitung tu demselben“ an, da« die Zahl der bekannten Wal 
arten sich auf uugelihr Hü belaufe, ton diesen «eien etea So Bartenwal« und MO Zahuwai«. 

**f D. F. Esehrit ht xouloglach-atinuuuUch-pb vsiulogUche L'iiUrHiiclmugeei aber die uerdeebeu Waltlere, lld I, Leipzig UM 9 
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die Preise des Thräna gesunken, die der Barten gestiegen sind, ist bekannt und ergebt sieh auch 
aus dem oben mitgeteilton Brief und den noch weiter unten mitzui eilenden statistischen ( ber- 
sichten. Wie der schon weit früher schonungslos Itetriebene Walfang besonders im 19. Jahr- 
hundert den Wal bestand der arktischen Meere gemindert hat, dafür haben wir zuverlässige 
Angaben aus dem Munde eines sehr erfahrenen schottischen Walfängers, des vor einigen Jahren 
verstorbenen Kapitäns David Gray. Danach haben die von Peterheud, dem bekannten Fischer- 
hafen an der Ost, koste Schottlands, jährlich auf den Walfang ausgesandten Schiffe in der Zeit 
von 1788 bis 1S79 nicht weniger als 4195 Wale getötet, während die von Dundee 
jährlich segelnde Fangflotte ihrer nicht weniger aJs 4220 erlegte. Diese Ziffern treten frei- 
lich sehr zurück gegenüber den heute von norwegischen Schiffen unter den Finnwalen unge- 
richteten Schlächtereien: wie wir oben gesehen haben, in einem Jahre allein 2000 Wale! 
Dennoch muss man sagen, dass, was z. B. Schottland betrifft, der Uückgang der Fang- 
erträge und die Zahl der ausgesandten Schiffe sich erst besonders in den letzten 
30 Jahren bemerkbar gemacht hat. Im Jahre 1808 sandte Schottland noch 39 «Schiffe, unter 
diesen 15 Dampfer, auf den Walfang aus. 1873 sandte Dundee allein noch 10 Dampfer von 
300 — 400 Tons Tragfähigkeit und 3G — 70 Pferdekraft aus. Der Dampfer Arctic brachte von 
seiner Reise in die DuviBstrasse, an welcher Commander A. H. Markhum teil nahm, nicht 
weniger als 14 Tons und 17 Zentner Barten und 265 Tons und 1 0 Zentner Th ran im Gesamt- 
wert von IS 925 Lstrl. mit. Dieses Ergebnis war von 24 getöteten Walen erzielt. Dass noch 
immer stellenweise ein reiche« Walleben in den arktischen Regionen, freilich auf erst viel 
später in Angriff genommenen Gründen, bestehen muss, zeigen die weiter unten mitgeteilten 
neuesten Fangergebnisse der von San Francisco ausgegangenen Walfangflotte.*) 

Zunächst lassen wir hier nun einiges ül»er das schwierige, wenig aufgeklärte Thema 
der Verbreitung und der Wanderungen der Wale in den hier in Betracht kommenden 
Meeresteilen — es ist hier stets nur von dem Grönlands- oder Polarwal, dem Bogenkopf 
(bowhead) der Amerikaner die Rede — folgen. Es ist dies in der Hauptsache einem von 
dem englischen Zoologen Thomas Southwell im Juniheft 1898 der in London erscheinenden 
Zeitschrift .Natural Science* veröffentlichten Aufkatze: «tber die Wanderung der Grönlauds- 
wale***) entnommen, dein zwei Karten, welche die mutmaassliche Richtung dieser Wande- 
rungen in den Meeres teilen östlich und westlich von Grönland veranschaulichen, beigegebeu 
sind. Herr Southwell hat behufs Ermittelung der von ihm mitgeteilten beziehungsweise auf 
den Kärtchen dargestellten Thataachen nicht nur mit den erfahrensten schottischen Walfisch- 
fangkapitänen. namentlich mit dem leider jetzt verstorbenen, auch dem Verfasser dieser Arbeit 
befreundeten David Gray in Petcrhead in vielfältigem Verkehr gestanden, sondern auch zu 
dem Zwecke die Berichte und Werke von Seeleuten, Geographen und Naturforschern älterer 

*) Auch der liu Hertat IbtttJ aus der Dartoairasae uach SeboUlatuJ sartlekgefcehrte Dampfer Ae live beriehtele im Juli 

»toi® W»to gesellen «u bähen, ohne Indes» näher tifraukuiuuM-n wi können. 

Oii llie tuigriuUMi Ol Um Uiglit Wbato lH*l.»e»ii» mvMlcetmi) In »Nntnml Scleaee*, Jmi‘ k 1HSS, S. 397- IM. 
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and neuerer Zeit: eines Scoresby, Kschricht, Flower, Reinhardt, R. Gray, Dr. Robert Rrown 
ii. n. zu Rate gezogen. 

Was das sogenannte Grönlandsmeer — das Meer zwischen Ost-Grönland und Spitzbergen — 
betrifft, so weUs inan Aber den Wintemufenthalt der liier vorkonunonden Wale nicht» Be- 
stimmtes. Ihr erst.»?» Erscheinen in den Frühjahrsmonaten Milrz und April kann für den Rand 
des Eisgürtels angenommen werden, welcher sich gewöhnlich im Nordoston der Insel -Tan 
Mayen, zwischen 70 und 73* N. B. und 1—4*0. L., mit zuuächst losem Eis hinzieht. Die 
Lage und Ausdehnung dieses Eisgürtols ist in den verschiedenen .Tahren verschieden. Diese 
Frflhjahrswale wurden von der Insel Jan Mayen aus durch die holländische Expedition, welche 
den Winter K>33,‘84 auf dieser Insel znbrachte und deren trauriges Schicksal — alle 
starben am Skorbut — das Vorgefundene Tagebuch meldete, vom 27. Mftrz an bis gegen Ende 
April gesehen.*) Um Mitte Mai bis Eude Juni pflegten Wale sonst ungef&hr auf der Breite 
von Prince Charles Foreland (West-Spitzbergen) zu erscheinen, um bei Aufbruch der Eisbarriere 
im Norden an irgend einer Stelle nordweatw&rts zu ziehen. Nach Mitte Juni wurde von den Walen 
der Süd-Fischereigrund aufgcsucht, die Gegend zwischen 72 und 75° N. B. und 13° W. L. 
Southwell hat vollkommen Recht, wenn er schliesslich Über die Verbreitung der Wale im 
Grönlandsmeer bemerkt, dass darüber eben noch sehr wenig feststehe, auch ist vorläufig keine 
Aussicht, hierüber mehr Klarheit zu gewinnen, da, wie die weiter unten folgende Statistik 
angiebt, eben der Spärlichkeit, der Wale wegen jetzt nur noch sehr wenige Dampfer cs unter- 
nehmen, das G rönlandsmeer des Walfanges wegen aufzusuchen. Die grosse Ausdehnung de 8 
europäischen Eismeeres, die in demselben wechselnden Witterungs- und Eisverhflltnisse. die 
Abhängigkeit der Wale von ihren Nahrungstieren, über deren Verbreitung und Lel>ons- 
bedingungeu man bei dem jetzigen Stande der Erlbrselmug des arktischen Meerestierlebens nur 
erst ungenügend unterrichtet ist, das alles lasst die Angaben über da» Vorkommen und die 
Verbreitung der Wale in bezug auf das europäische Eismeer noch weit ungewisser erscheinen 
als in den zahlreichen, aber räumlich beschrankteren und noch mehr besuchten Meeresteilen 
im Westen Grönlands. 

Hier -scheint die südliche Greuze des Wintemufenthalt s des Grönlands- oder Polanvals. 
der 57. oder 58. Breitengrad vor der Labrador-Küste zu sein. Trn April und Mai zeigt sich 
der Wal vor dem Eingang zur Hudsonstrasse und vor Refohition-Insel. Die alten männlichen 
Wale gehen in die Davisstrnsse und erscheinen, wenn das Eis zurück weicht bei der Insel 
Disko. Hier wenden sie sich westlich, durchschwimmen die Baflfinshai und vereinigen sich mit 
den weiblichen und den jungen Walen, die auf einem anderen Wege hierher gelangt, sind. 
Sobald das Eis vor Laueastcrsund aufgebroclicn ist, — was in der Regel im Juli, je nach den 
Winden und der Beschaffenheit des Eises geschieht, — gehen sie in diesen Sund, zerstreuen 

•) Vergl. den AuJuwg <m« diesem Tagebuch in 4lcr Schrift von Dr J. ('bavanne: Jan M«veii and die firtcTrcteMaohe 
wktiaclie. Beobnc-litnugsaUCioti. Wien 1884. N. 41 Dk naterrelchieche Pularvtatlon auf Jan Mayen 18SVJ 18SI suchtet** Wnk, 
*o scheint cs, nirht in den FrNb}ubr*iiwMi*tci». sondern erat Im Juni lind Juli. M L 
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sich in die verschiedenen Abzweigungen desselben, namentlich den Prinz-Regent-Einlass und 
verbringen hier den Rest des Sommers. Sobald im Herbst die Eisbildung beginnt, (Äugt, die 
SfldwArtswnnderung der Wale an und zwar scheint diese in zwei Abteilungen vor sich zu gehen; 
die alten männlichen Wale gehen längs der Westküste, die weiblichen und jungen Wale 
schlugen einen anderen Weg ein, der sic durch die Furv- und Hekla-Strasse und den Fox- 
Kanal in die Hudson strasse fährt. 

Östlich von Spitzbergen längs der ganzen russisch-asiatischen Käste bis Kap 
Tschelagskoi, dem westlichsten Punkt der durch die Beringsstrasse vordringenden amerika- 
nischen Walfänger, ist das Vorhandensein von Balaena mysticetus nirgends 
festgestellt. 

über das Erscheinen und Wandern der Grönlands- oder Polarwale in den Gewässern 
von West-Grönland wurden früher, als dieser Wal noch Gegenstand regelmässiger Jagd 
seitens der Eingeborenen von Grönland war, läugere Zeit hindurch von eigens zu dem Zweck 
errichteten Stationen aus, Beobachtungen angestellt, deren Ergebnisse weiter unten unter 
DAnisch-Weat-Grönland mitgeteilt werden. 

Um uns in deu ganzen Betrieb, wie er vor 25 Jahren und wie er noch heute von 
Schottland aus in diesen Meeresteilen stalU'and und stattfindet, einzuführen, scheint es das 
Richtigste, einige Stellen aus der Schilderung einer Walfangreise in die Baffinsbai 
und den Golf von Boothia wiederzugeben, welche der englische Marineoffizier Albert Hastings 
Markhatu mit dem schottischen Wallungdampfer Arctic unternahm.*) Markham wurde später 
erfolgreicher Teilnehmer und Führer eines der beiden Schiffe, welche die englische Regierung 
unter dem Oberbefehl von Admiral Nares auf Entdeckung in die Polarregion in den Jahren 
1875 und 1876 aussandte. 

Die Besatzung des Dampfers Arctic — von 430 Tons Tragfähigkeit mit einer Maschine 
von 70 Pferdekraft, — zählte mit dem Kapitän 55 Mann, Markham hatte sich als zweiter Offizier 
uunehnien lassen. Der vierte Teil der Bemannung stammte von den Shetlands-Inseln, die 
übrigen waren meist alle Schottländer, besonders Hochländer. Ibis Schiff führte 8 Fangböte. 
An Bord waren 8 Harpunier (die zwei Offiziere und den Specksioniei* [Speckschneider] ein- 
geschlosseu), 8 Bootssteuerer (mit dem Ilochbootsmaim) und 8 Leinenleute. Der Rest der Be- 
satzung war für die Böte bestimmt. Wenn alle Böte unterwegs waren, blieben nur der Kapitän, 
d« r Doktor, der Ingenieur, der ship-keepor, der Koch und der Steward an Bord. 

Der Verdienst der Besatzung war und ist nach altem Brauch durch ein bis in 
alle Einzelheiten hinaus feststehendes gemischtes System von bestimmten Gagen und Anteilen ain 
Föngertrag geordnet. Der Kapitän hatte eine feste Gage von 8 Ls tri. monatlich und einen 
Anteil von 1 Lstrl. J sh an jeder Tonne Thnm und von 7 Lstrl. an jeder Tonne Barten. 
Bei den Offizieren waren die festen Sätze 5 beziehungsweise 3 Lstrl. 15 sli und die Anteile 
7 sh 3 d beziehungsweise 7 sh und 10 sh 0 d. 

•) u Wlulinic <'r ui 80 to Baffla* Bsjr. London 1874, 
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Der Doktor empfing fest 2 Lstr). und je 2 sh Anteile, der Spocksionicr 2 Ls tri. 15 sh 
und 7 sh 9 d beziehungsweise 10 sh 6 d Anteile, der erste Ingenieur 7 Ls tri. fest und au An- 
teilen 7 sh II d und 10 sh, beim zweitmi Ingenieur waren die I es teil Sätze um die Hälfte 
niedriger und elienso der Anteil am Thranertrage. 

Die Skala geht, sich bei den verschiedenen ('bargen vermindernd, herab bis zu den Matrosen, 
welche 1 Lstrl. 10 sh feste Monatsgage und Anteile von 1 sh (> d Thrangeld und 2 sh 
Harteilgeld für die Tonne empfingen, bei den Schiffsjungen, deren die Arctic 3 zählte, waren 
die Sätze: 1 sh lest und 1 sh 3 d beziehungsweise 2 sh Fangniiteil. Daneben bestehen noch 
Prämien für den Harpunier und das Uoot, welches zuerst an einem Wal „testkommt“ und 
zwar sind sie verschieden, je nachdem die Schiess- oder die Htuidharpune zur An- 
wendung kommt. 

Gewöhnlich verlassen die Schiffe Schottland in »1er ersten Hälfte des Mai und zwar, 
früher oder später, je nachdem sie zuvor «lein Seehuiidsfatig abgelegen haben oder nicht. Zunächst, 
werden die Shetlands- Inseln berührt, wo, wie gesagt, die Mannschaft ergänzt, wird. Der 
Kura wird dann auf die Südspitze von Grönland, Kap Farvel (Cape Farewell), genommen und 
cs beginnt nun die sogenannte 8 fld westfischerei in der Gegend der Frobisherstrasse nördlich 
von der Labradorküste. Darauf wenden sich die Schiffe nach der Ostseite der Davisstrasse 
und der Buffiushai und unternehmen die, wegen der Eis-Stopfungen und -Pressungen, schwierige 
und oll gefährliche Passage durch die Melvillebai in das sogenannte Nordwasser. Hier ist 
der Kurs ein westlicher und die Schiffe trachten, wenn die Eisverhältuisse es znlassen, den 
Eingang zum Lancastersund und zur Pondbai zu erreichen. Hier verweilen die Schiffe, mit 
Ausschau nach Walen und Jagd auf solche beschäftigt, bis Juli; sie gehen den Lauen sters und 
hinauf und in den Prinz-Regent-Einlass. Im August und September werden die Wale bei 
ihren Wanderungen südwärts bis zur Home- Hai und sogar Ins zum Cuniborlandkaual verfolgt; 
die Zeit au die Rückkehr zu denken, wenn man nicht die Gefahr des Einfrierens laufen will, 
ist daun gekommen. Die Rückkehr erfolgt gewöhnlich in den ersten Tagen des Novembers, 
doch sind einzelne Schiffe, die zeitig glücklich fischten, schon im September oder Oktober 
nach Schottland zurückgekehrt Einzelne Schiffe, Engländer und Amerikaner, überwintern auch 
wohl im Cumberland-Golf, um die Früh -Sommerzeit zum Fang ausnfltzen zu können. — Wir 
lassen nun die Statistik über den schottischen Wal- und Seehundsfang in den Jahren 
1S90 — 98 im Eismeer folgen und bemerken mit Bezug darauf, dass der Seehundsfang von 
Neu-Fundland aus, an welchem, wie sich ergiebt, auch einzelne der schottischen Schiffe jetzt 
teilnehmen, weiter unten näher besprochen werden wird. 

Wie man aus diesen Übersichten ersieht, bildet noch heute wie früher der Polar- oder 
Grönlandswal, neben gelegentlichem Seehunds-, Walross- mul Weisswalfang, den Huuptgegcn- 
stand des Fanges. Au Stelle der Wurfharpune ist schon lange die Schiessharpune mit 
Explosivpatrone getreten. 
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Schottischer Wal- und Seehundsfang im nördlichen und im antarktischen Eismeer 
1890 bis 1898 einschliesslich. 

1880 . 

1. Von Dundee 10 Schiffe. 



Namen «1er Dumpfer 


FUcbereigt-tiiet 


Zahl der p'tdteten 

Grönlands- Wale 
( Black - Whalpi) 


Wi'Im- und 
Narwale 


Seehund* 

lliran 

T*ma 


VValtlirun 

Tua» 


Zentner 

Karten 


I>. Active 

ron 237 Keg,- Tons 


GrönlmidMneer 


1 590 


- 


- 


I a»v s 


- 


- 


D. Aurora 


hei Ken-Fandland und 
in der Davis-Strasse 


12 49Ö ; 


4 


315 


122 


90 


40 


I). Chieftain 


ebenda 


— 


2 




— 


28 


25 


1>. Barl Mar o. Kellic 


ebenda 


390 


- 


- 


7 


- 




1). Ksqnimnux 
von 405 Keg. -Tons 


hei Ncn-Kundland 


10098 


— 


— 


102 


— 


— 


T). Mi md 


Davis-Strasse 


— 


0{i».8O\Vidro*se) 


- 


- 


100 


117 


I). Nova Zembln 
von 255 11 pp. -Tons 


iheiida 


— 


' 


174 


— 


48 


20 


D. Fnlynin 


In* 1 Ncu-Kimdlaml und 
in der Davis-Strasse 


7 414 


6 


317 


107 


121'/, 


08 


D. Terra Nova 
■on 450 Reg.-Tons 


bei Neu-Fumiland 


18 075 


— 


- 


180 


— 1 


— 


1». Polar Star 
von 210 Kejr.-Tons 


Gröulnndsnieer 


196 


~ 




0 







2. Von Peterhciid 7 Schifft*. 



Segler Alert 


rnmberland-Goir 


2227 


- 




28 


16*) 


D. Ilailtie 


Grönlandsmeer 


kehrte 


leer zurück 


- 


- 


- 


D. Krlipse 
von 295 Kcg.-Ton* 


ebenda 


39 




18 lloltlc- 
unsc-Walc 


IV. 


IS'/, 


D. llope 


ebenda 


1 450 




- 


40V, 


- 


I). Persoveramu* 


t ’tiniberland-Golf 


- 


- 


- 


1 '/,*) 


- 


D. Traveller 


GrünlamUincer 


227 


- 


- 


4 >/, 


- 


D. Windward 


ebenda 


472 






12>. 





*| Von Kingelhurrneu erhandelt. 
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1891 . 



Von Dundee aus 9 Schiffe. 



SetlÜMUW 


Eisrhrreigcbiet 


WilroM 


Seehunde 


UröB- 

laii'U- 


WVia»- u 
Sun« alo 


Hott' 

Ivnow- 

wale 


Seehund» 

tliran 

Ton» 


W.ltbrun 

Tona 


Harten 

Centaer 


D. Active 


Grünlandantepr 


— 


450 


3 


— 


— 


M 


25 


20>/, 


D. Aurora 


Ihm Neu-Fimdland 
ii. in der Darimstr. 


7 


16 723 


1 


— 


— 


200 


5 


1 


D. Chief Inin 


Davisstrasse 








kam leer zurück 








D. Ksquimaux 


Xcu-Kundland u. 
Davisslrassr 


55 


20 563 j 


4 


509 


— 


210 | 


127 


597, 


I) Matid 


Davis# trasse 


12» 




1 


- 


— 




HO 


23 


D. Nova Zeiiihlii 


Davisslrassc 








kam leer /.urlick 








D. Polviüa 


Neu-Kumiland u. 
Daiisstrasse 


30 


10 505 


- 


— 


3 


168 


4 


— 


D. Polar Star 


Grünlandgntcer 


— 


430 


6 


- 


- 


5 


5H 


56 


D. Terra Nova 


Neu-Fuudland 




35 230 




— 


— 


370 


— 


- 



Von Pete rh eu d aus 3 Schiffe. 
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1892. 



Von Dundee aus 9 Dampfer. 



Hchiffsname 


Fbcbcreigehlot 


Walrowe 


Seehunde 


Oriin- 

lands* 

wale 


Weis*- u. 
Narwale 


Seehunds 

thrau 

Ions 






D. Active 


Grünlaiidsmeer 


— 


320 


1 


— 


8 


12 


10'/, 


D. Balaetut 


Grönlaudsmccr 


- 


2156 


2 


- 


32 


10'/, 


7Vt 


D. l 'hu’ftain 
verloren 


Grönlandsmier 


- 


300 


— 


— 


9 


— 


— 


I). Diana 
von 21*2 Reg. Tan* 


Grünlaiidsmeer 


— 


148 


— 


- 


2 7, 


— 


— 


D. Ksquimnux 


Nca-t’undland uud 
Davit« tratenr 


5 


34 123 


1 


390 


43u 


80'/, 


1 1 ' 

* > 


D. Maud 
v orloren 


Davlattraaee 


66 


105 


3 


40 


2 


93 


»V. 


1). Nova Zenilda 


Davisstrasse 


0 




- 


318 


- 


32'/, 




D. I’olar Star 


Grönlandsmecr 


- 


449 


— 


- 


8 


- 


- 


I). Terra Nova 


Nen-Kundland and 
Davisstrasse 


— 


12 369 


1 


221 


128 


42 


15 



Von i'ufurheud. 



Segelschiff Alert*! 


nat'li dem (’uinberland- 




8818 


, 




49 


14 


von ISO Rcg.-Tuua 
D. Eellpae 


Golf 

Neu-Fundlatwl 




3685 








35 



♦1 Diese« Schiff bi kuiit eigentliches Fangschiff, sondern unterhält di« Verbindung »b «in« von einem Herrn Noble 
bereits vor längeren Jahren am CtnnberUiMl-iiolf errichteten Fuif- und l!andcls»talUin. Der „Alert“ bringt Vorräte zu dieser 
Station und führt die . Ergebnisse der von dieser Station mit llilfc von Ksi unos erzielten Kriege naeb Schottland. 
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' 1803. 

Von Dnndce aus Ö Dampfer. 



Scliiffxttimt« 


FUelirreigetiipt 


WalriMj« 


Seehunde 


Uröu- 

lanrts- 

vn!e 


Weiw- u. 
Narwal« 


Seehunds- 

thrnn 

Tom 


Waith ran 
Ions 


Barten 
( ontner 


D. Active 


antarktische« Meer 


_ 


4000 


— 




120 


_ 





D. Balaena 


antarktisches Meer 


— 


5276 


— 


— 


140 


— 




D. Diana 


antarktisches Meer 


— 


3672 


— 


— 


110 


— 


— 


D. Polar Star 


antarktisches Meer 


— 


1908 


— 


— 


47 


— 


— 


D. Aurora 


Neu- Fun dl and und 
DaviMtaase 


5 


7710 


13 


1 


83 


113 


120 


D. Esquitiiaux 


Neu-Fundland und 
Davisstrasse 


42 


1754 


4 


13 


32 V, 


63 V# 


58 


D. Terra Nova 


Neu-Fmidland 


— 


7458 


— 


— 


86 


— 




D. Kclipse 


Davisstrassi* 


24 


42 


8 


11 


112 1 j 


y 


121 


D. Nova Zembla 


Davisstrassr | 4 

Von Peterhead aus 


| 48 | 4 

2 Dampfer. 


7 


6 «V, 


y 


80 


D. Peruevernnce 


CumberlamMinlf 


— 


235 


3 






14*/« 1 


1 18 


D. Windward 


(irönlandsriieer 


- 


- 


1 




*■/, | 


19 1 


19 



1894. 

Von Dundee aus 8 Schilfe. 



RchKTüiiiiine 


Fische rel|(#Uet 


Walrosse 


Hrekund'i 


Grün- 

land** 

wale 


Welss- u. 
Narwale 


Seehund** 

tbrsn 

Ton» 


Waltliran 

Tons 


Bur Uni 
I ’entner 


Im Ganzen 
Ton* 
Thran 


D. Active 


(iröulaudatnecr 





1484 


2 





20 


20 


15«/, 


40 


D. Balaena 


Davisstrasse 


- 


— 


1 


820 


— 


113 


19 


113 


D. Diana 


DrOnlantUineer 


— 


1448 


1 


— 


20 


8 


4 


28 


D. Eclipse 


Daviüüttrusse 


28 


— 


6 


6 


— 


80 


95 


80 


1). Esquiniaux 


Neu-Kundland u. 
Dnv isstrussr 


18 


7226 


— 


432 


73 V, 


45 


— 


118*/, 


U. Nova Zemhla 


Davisstrassc 


— 


- 


4 


— 


— 


65 


GO 


66 


D. Polar Star 


Grttnlnndsinecr 


— 


1780 


1 


— 


22 


10 


7V, 


32 


D. Terra Nova 


Neu-Fundiand u. 
Daviwstrasse 


5 


6232 


5 


3 


MV« 


71 


70 


134’/. 




Von Peterhead 


aus 1 ! 


Segler. 










Segler Alert*) J 


Cumberland-(iolf | 


— i 


| 7000 


I i l 


i - i 


1 70 | 


1 - 1 


1 16 1 


70 



•j Hielte die bexiigllcbi 1 Noi« auf SeUr 80. 
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18 9 6 . 

Von Dundee nun 7 Schiffe. 



Hcliiffdtiame 


Flschirplgeljlit 






QrUu» 

bnd*- 

traln 


Wels- ii. 
Narwale 


Seehnnds- 

tbron 

Ton* 






ImCanzeo 

Ton 

Thron 


I). Active 


Drönlnudsuiccr 


— 


— 


V 


— 


— 


81 


85 


81 


D. Italaonn 


Davisrtraaae 


- 


- 


- 


715 


- 


107 


- 


107 


D. Diu um 


aufgelegt 


1 - 


- 


— 


- 


— 


- 




— 


D. Koli|i»t* 


Davisstnisae 


Ö 


— 


2 


6 


— 


23 


20 


23 


D. Käiiuhunux 


Davhstra.süe 


3 


- 


- 


709 




71 


- 


71 


D. Nova Zenihln 


Davi8strns.se 


- 


- 


1 


3 


- 


13»/, 


16V. 


13»/« 


D. Polar Star 


Grünlandsrneer 


- 


- 


2 


- 


- 


32 


30 


32 


D. Terra Nova 


Neu-Fmulland 
und Da* istitnisse 


7 


33 »8« 


- 


3 


387 


17. 


- 


368 Va 



Von Peterheed aus I Segler. 

Segler Alert*) | Cutnbcrland-GoIV | — j 4500 | 3 | — | 40 | 20 | 30 | 6U 



18 9 6 . 



Von Dundee aus 8 Schiffe. 



SebltTsruuie 


Fi*ch«rrigebi«; 


W*lru*su 


Seehunde 


Grün- 

lunds- 

w*U* 


Weins- «. 
Narvalu 


ScffhuMb- 

tlirou 

Ton« 


Wulthron 

Ton» 


Harten 
Centn er 


Iiu Ganzen 
Toi» 
Thron 


D. Active 


GrilnlamUineer 


— 


— 


4 


— 


— 


43 


33 


43 


D. Italnena 
1). Diana 


Grünlandsrneer 


| kamen leer xurtlck 












D. Eclipse 


Davisslrawe 


2! 




1 


— 


— 


15 


15 


15 


D. Ks<|utniaux 


Neu-Fandland 
und Dariwtrasse 


21 


8457 




5 


iiü 


3 


- 


115 


D. Nova Zemlda 


Da* fostnuac 


- 


— 


o 


- 




15 


15 


15 


D. Polar Star 


Grftuland»iiieer 


- 


— 


1 


— 




11 


10 


11 


D. Terra Nova 


Nett-Kundland 
und Da* isstraHse 


1 


5339 


— 


4 


09 


17 


12V, 


36 



\ on Peterhend aus 1 Segler. 



Segler Alert*) | t'uinlierlnnd-üolf | — | 3890 | .'I 

*i Siebt* die Nexlliriii'lie Note auf Seite AI). 



| 20 | 45 | 45 
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1897. 

Von Dundee aus 8 Schiffe. 



SchilfiDiuu« 


Kiachereigebict Walrosse Seehunde 


:*»- w.im-0. 

luida- 

mlt 


Seehund* 

thrau 

Ton* 


Walt hr an 

Tun» 


Barten 

Centner 


Im (ranzen 
Tom 
T hrau 


D. Active 


Grftnlandtimeor 70 50 


— — 


4 


— 


— 


4 


D. Italaena 


Grffnlandsmecr 609 


1 - 


— 


51V, 


10 


51V, 


1>. Diana 


Grönlamlanieer 84 


— — 


«V, 




— 


8 V. 


D. Krlipse 


Dnvisstrassc 3 


3 — 


- 


38 


45 


38 


D. Lsquiniaux 


Neu-Fuwllaiid u. 6 1903 

Davisstrasse 


1 


247, 


13 


12 


37 V, 


D. Nova Zein ida 


Davisstrasse 


4 


— 


41 


53 


4t 


I). Polar Star 


GritaJandsmecr — 350 


— — 


5 


— 


— 


5 


D. Terra Nova 


Ncu-Fundland — 3501 


- - 


4»7* 






49' (1 




Von Peterhead 


ans 1 Segler. 
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Die Rcgenwürtige Kihme>erfischerei und der Walfang 



2. Dänisch West-Grönland und Labrador. 

Wie bekannt, spielen die Seehunde im Leben des Grönländers eine hochwichtige Rolle: 
sie liefen» ihm Nahrung und Kleidung, Feuerungsmaterial und Licht im Winter, sie ermöglichen 
ihm den Ban seiner Böte, der unentbehrlichen Kajaks und Uniiaks (Weiberböte), über Verbreitung 
und Art und Weise des Fangs der Seehunde seitens der Eingeborenen Grönlands liegen aus 
älterer und neuerer Zeit vielfache Nachrichten vor. Wir benutzen im nachstehenden unter 
gedrängter Wiedergabe dessen, worauf es hier hauptsächlich ankommt, die Mitteilungen des 
Dr. Ernst Vanh Offen in dem kürzlich erschienenen Werk: Grönland -Expedition der 
Gesellschaft für Erdkunde 1801 — 03 unter Leitung von Erich von Drygalski.*) ln dein 
Abschnitt dieses Werkes: »Die Fauna und Flora Grönlands* äussert sich Dr. Van h Offen, 
Teilnehmer dieser Expedition und insbesondere mit dem Studium dieser Fauna und Flora 
betraut, wie folgt: 

Die Seehunde beleben in reicher Zahl die Fjorde sowohl wie die Küsten des offenen 
Meeres, sind jedoch nicht immer und überall zu finden, da sie dem Eise folgen, jedenfalls 
mit Eis erfüllte Meeresgebiete bevorzugen. 

In Nord-Grönland wird der Seehutidsrnng je muh der .Jahreszeit und den Eis- 
verhältnissen in verschiedener Weise betrieben. Tin Sommer, d. h. solange es hell ist und die 
Fjorde befahrbar, gewöhnlich vorn Juni bis November, wenn nicht zusammenhängende Eis- 
massen die Fahrt hindern, gellt der Grönländer täglich, mit weisser Mütze und weisseni 
Ärmel versehen, im Kiyak zur Seehundsjagd hinaus, bewaffnet mit Harpune und Lanze. 
Die Art und Weise der Jagd und Tötung der Seehunde, wie sie uns Dr. Vanböffen in dein 
gedachten Werk Band 2, S. 24 und 26 anschaulich schildert, ist im grossen und ganzen so 
bekannt, dass sie hier in ihren Einzelheiten nicht wiedergegoben zu werden braucht. 

Während in Süd-Grönland der Ki\jakfang fast ausschliesslich betrieben wird und nur 
besonders kalte Winter dort geringen Fang auf dem Eise gestatten, gieht in Nord-Grönland 
diese Jagd den grösseren Ertrag. Wenn sich die Eisdecke schon zum Teil in den Fjorden 
gebildet hat, stellen die Schützen am Kisrando sich auf und warten auf das Auftauchen des 
Seehundes, den sie nach glücklichem Schoss mit dem Kajak heranholen. Ferner suchen die 
Grönländer auch die durch das Atmen der Tiere offen gehaltenen kleinen Löcher im dünnen 
Eise auf, denen sie sich mit unter die Sohlen gebundenen Wollhippen geräuschlos nähern, 
um dem ahnungslosen Geschöpf mit scharfem Eisen den Schädel zu zertrümmern. Ausserdem 
werden, nachdem die Eisdecke sich gefestigt hat, unter dem Eise in der Nähe des Landes, 
am liebsten au Inseln, Netze gestellt, die meist mit geringer Mühe eine reiche Ausbeute geben, 
da die Seehunde am Lunde, wo Ebbe und Flut Spalten bilden, hcraufsteigeu müssen, um zu 
atmen. Im Frühjahr, an sonnigen Tagen, wenn die Seehunde vor den Eislöchern liegen, 

•) Berlin. W. H. Külü, UW7. 
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werden die Tiere von den auf einem Segelschlitten ungesehen eich nullenden Grönländern 
fesch liehen und mit der Selliens waff'e getötet. 

Wie schon aus den Ältesten Zeiten bekannt, bevölkern fünf Arten von Seehunden 
das Grönland umgebende Meer und seine Fjorde. f'fer das Vorkommen einer sechsten Art, 
Halichoorn* gryphus*), die gelegentlich noch in den Listen mit einem Fragezeichen geführt 
wird, liegen nach Vnnhöffen keine sicheren Beobachtungen vor. Jene IftnT sind: 

1. Phoea foetidu Fuhr., «l«*r Fjord-Seehund (Xatsck der Grönländer), überall, auch an 
«ler Ostküste, verbreitet, und für den Grönländer von grösstem Nutyen, obwohl 
er die kleinste der ftlnf Arten ist. Das Fell winl zur Kleidung verwandt, das 
Fleisch winl im gekochten Zustande genossen. 

2. Fhoca vitulinu L., «ler gesprenkelte Seehund (Kusigiuk der Grönläinler); auch dieses 
Tier, dessen Fell besonders wertvoll, ist nach Vanhöffen zu selten, um den Grön- 
lündem Nutzen zu bringen. 

8. Phoca groeulandica Fahr., die Snttelrobbe oder der grönländisehe Seehund (Atak der 
Grönländer), ist in den westgKmlüudischen Gewässern auch verhältnismässig selten, 
wurde aller uu der Ostkflsfe Gn“mhuids von der letztem Dänischen Expedition recht 
häufig angetroffen. Der Name Sattelrobbe hat sich wohl von unseren Itobfenschlflgeni, 
die sie bis zum Aurbören «lieses Betriebes im Frühjahr scharenweise aut «lern 
Treilieis bei Jan Mayen antrafen und töteten, erlialten. Es findet sich nämlich bei 
dem Männchen, das nach VanhöfTeu auch den Namen * schwarzseitiger Seehund* 
rührte auf dem gelblich grau gefärbten Fell ein im Nacken beginnender RückenfliHk 
von der Form einer Brille, deren vonlerer Ring grösser und geschlossen ist, wührend 
der andere, hinten offen, ihm hufeisenförmig sich anschliesst. 

4. Phoca barbata, die Bartrobbe (Ugssuk der Grönländer), die grösst«* der nord- 
atlantischen Roblien; sie soll noch Vanhötleu eine Lüuge von über 8 m erreichen 
und bis 500 kg schwer werden. Ihr Verbreitungsgebiet «»rstreckt sich nach Osten 
bis zum Grossen Ozean, sie wurde von Nordenskiöld auf der Vega- Expedition bei 
Kap Tscheljuskin und auch im Winterhafen der Vega beobachtet,. 

5. Cystophora cristata Erxlefen. die Klappmütze (Natserssuak der Grönländer). Den 
Namen Klappmütze erhielt das Tier wegen einer merkwürdig«*?» Hautfeite, die beim 
MAnncheii gewölmlich zusammengefalleu der Nase aufliegt, in der Erregung jedoch 
aufgeblasen wird. Das Männchen erreicht eine Länge bis 27» ni. An der West- 
und Ostküste verbreitet und, wie wir gesehen haben, an letzterer Gegenstand des 
Fanges seitens norwegischer Fangdampfer. 

Über die Menge der in Dänisch West-Grönland gefangeneuSeehnndcgiebt zunächst 
ein in der Zeitschrift der dänischen Geographischen Gesellschaft, Band 11, 1892, veröffent- 

•) Die Kefr«lrubtie oder der graue Seehund, ul« kommt uu dea deutachoo KlUtvo nach Mehring, jahraus. jahrein vor. 
Vergl. Prefmor Nehring, die SeeimiMU ArWni der deutaeheo KiixUn kn den .Millriltingen“ miMeres Verein», Jahrgung 1887, 8. 80 n. ff. 

D 
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lichter Aufsatz des Kontorohefs des „ Grönländischen Handels 4 , Hern) L. Ityberg: ,lk i r die Er- 
werbs- mul lkwölkertiiigs- Verhältnisse Grönlands“, Auskunft. Darnach verkauften die Grön- 
länder in den Kolonien Süd-Grönlands in den Jahren 1874 — 91 durchschnittlich jährlich 
794 grosse Seehunde (Klappmützen, Bart, robben mul männliche Grön landsrobben) und 7270 
kleinen? Kelle (weibliche Grönlaudsrubben, gefleckte Seehunde und Fjord-Seehunde). 

In Nord-Grönland wurden von 1852—1877 durchschnittlich in jedem Jahre 583 grosse 
und 25 301 kleine Kelle eingebunden. Der Fang an Seehunden aber war nach den Berech- 
nungen Uybergs, die mit den von dem bekannten Grönlundskenner Hink früher ermittelten 
Zahlen gut ülH>reinstiiiimen. ein ganz anderer. Wenn man den Verbrauch im Lande selbst, 
mit in Betracht zieht, wurden in Süd-Grönland durchschnittlich von 1440 erwachsenen 
grönländischen .Männern etwa 3 3 000 Seehunde (12 932 grosse und 200.70 kleine), in Xord- 
Grönhuid von 1700 Fängern etwa 40000 Seehunde (2277 grosse und 37073 kleiue) erbeutet. 

Im Jahre IS92 — 93 erhielt der Grönländische Handel aus Süd-Grönland 7110, 
1893 — 94 75SS Felle, von Nord -Grönland IS92— 93 19 720, 1893 91 20674 Felle. Die 

hohe Durchschnittszahl für Nord-Grönland, 20 301 Kelle, uns den Jahren 1802 — 77 wird 
bedingt, durch drei besonders gute Jahre, 1802 — 07, wo über 30000 Felle verkauft 
werden konnten. 

Die angeführten Zahlen ergeben die verschiedene Verbreitung: während in Süd-Grönland 
etwa Vs der erbeuteten und Vi« der verkautlen Felle zu den grossen Seebundsarten gehören, 
machen diese in Nord-Grönland nur Vi» der Gesamtmasse und Vm» der versandten See- 
hundsfelle aus. 

So weit die Mitteilungen aus der Arbeit Oes Dr. Vatihöffen in betreff der Fangstatistik. 
Eine Ktgänzitiig derselben durch Hinzufügung der letztjälmgen Ergebnisse schien mir wünschens- 
wert. Ich wandte mich deshalb an Herrn Ityberg, Kontorchef des grönländischen Handels 
in Kopenhagen und dieser Herr entsprach freundlich st meiner Bitte, indem er mir die muli- 
stehenden bis zum Jahre 1S9S reichenden statistischen Übersichten zu sandte. 



Hl »ersieht über die von den Grönländern in Grönland eingehandelten Seehundsfelle 
in den Jahren 1891/92 bis 1S97/98. 
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Grossere Felle sind solche von: Klappiunt/x; (Phoca Cristntu), Hchworzaeitige (Phoca 
groenlundicsi). UgsHtik (Phoca Imrbuta) lind gesprenkelte Seehunde (Phoca vitulinn); die kleineren 
Kind die bhiuseitigen Felle von der 2 3 Jahn; alten Phoca groenlaudicu und die Felle vom 

gemeinen (Fjord-) Seehund. 



Fang von Seetieren in SAd -Grönland 1 SOI 92 bis l-SiMi 97. 
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norwegischen Industrie zu Stiefeln, Tornistern. Geldlieuteln (Portemonnaies) und flberhaupt, in 
der Lederwaren-Industrie verwendet,* 

Der Walrossfang hat fflr die Grönländer keine Bedeutung (Dr. Vanliöffen 1. e. Band II 

S, 33). 

Der Grönlands wal bildete nach Rinks und Rvborgs Angaben***) in der ersten Hallte 
unseres Jahrhunderts, wo zahlreiche europäische Wallängerflotten diese Gewässer befischten, 
den Gegenstand eifriger Nachstellungen auch in den dänisch - grönländischen 
Kolonien, namentlich Helsteinborg und Godhavn (zwischen dein Polarkreis und JO® n. B.). 
Ähnlich wie dies in älterer Zeit an der spanischen Käste des hiseayisehen Meerhusens und 

♦) Die Zahlen betreffend 1881/fM *ind etwa» xweitVIhaft. 

•») Zweifelhaft. 

***) Zw»aanm*ngea teilt In der bereit» ulten L'itierten Abhandlung Dr. Vanbttlfaua In DrygakkT* Grütilaudiwerk, 
Band II, S. 84 und :tö. 
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in »euerer Zeit an der Küste Kaliforniens, an den Gestaden Japans und auf den A stören ge- 
scliuli lind geschieht, verfolgte tiimi von Stationen nml mit ausgestellten Wachen das Er- 
scheinen von Walen an der Küste, wo dann Bote lind Mannschaften zum Auslaufen schnell 
liereit waren. 

Nach 43jährigen Beohaehtungen aus den Jahren 1780 — 18311 pflegten die Wale bei 
Holsteinborg in der Zeit vom 22. November bis zum 10. Februar zu erscheinen und zwischen 
dem 12. Februar und 11. April wieder zu verschwinden. In Godlmvu kamen sie nach Sßjfthrigen 
Beobachtungen aus der Zeit von 1780 -1837 frühestens am 12. November. «|>ü testen b am 
G. Januar und zogen frühestens am 2G. April, spätestens am 2o. Juni wieder ah. 

Eine Vergleichung de* Eintreffens der Wale zu gewissen Zeiten an hestimmteii Örtlich- 
keiten wilhrend der hezcichneteu Ileobachttragsperioden Rcheint, mu h der Meinung Vanhöffens, 
zu ergehen, «lass die Grönlands- oder Polarwale, wenn im hohen Nonien die Eisdecke sich 
legte, an der Küste des Buflln-Lumlcs bis zu ihrer Sfldgrenze. in dem meist ganz eisfreien 
Gebiet unter CG" tu B. herahzogen, dann die Davisstrasse «liirch«|ucrten und ziemlich gleich- 
zeitig in (»odhavii und «lein mehr als 2° südlicher gelegenen Holsteinhorg cintrafeu. Sobald 
das Eis daun im Süden am Baude sich aufzulosen begann, suchten sie ihren Weg längs der 
gronlümlisrhen Küste nach Norden. (Yergl. oben die Mitteilung von South well.) 

Nach jener Zeit, in «1er durchschnittlich im Jahre 10 Wale erbeutet wurden, nahm, 
wie Bink berichtet, der Fang in der Davisstrasse erheblich ah. Inden drei Jahren 1849 — 51 
wurden nur ß Wale gefangen, drei Jahre später kein einziger und in zwei weiteren Jahren 
3 Wale. Da so «1er Fang schliesslich die Kosten «1er Erhaltung der Stationen nicht mehr 
d«*«kte, liess man diese «‘ingehen. Jetzt aind die Grünlands wale aus den Küsten- 
gewässern des «tonischen Grünland verschwunden. 

flier die in den grönländischen Meeresteilen verkommenden Walarten be- 
merkt Vutihöffen folgendes*): „Es sind sowohl Baden- wie Zahnwalc vertreten. Zu den Barten- 
walen gehören ausser Balaeua niysticetus, dem Grönlands- oder l'olarwal, noch Megaptera 
longimatia und der Zwergwal, Balaenoptera rostrata, der Vaage-Wal der Norweger; zu den 
Zahnwalen. Beluga leucas «1er Weisswal. Mouodon inonoceros der Narwal, Globicephalus 
glohiceps «ler Grindwal und Orca gladiutor, der Schwertfisch. Diese sieben Arten sind als 
die wichtigsten liervorzu heben, teils, weil ihr Fang den Grönländern wesentlichen Gewinn 
brachte und noch bringt, teils, weil sie mit Ausnahme des Grönlamlswals, noch öfter und in 
Gesellschaften sich in deii grönländischen Gewässern sehen lassen. Ausser ihnen erschien 
gelegentlich Balaeimptcra Sihhahlii, «ler Blauwal, der längste aller Wale, von 20 — 27 in, und 
Balaenoptera musculus, ein etwas kleinerer Bartenwal, die beide von deu Grönländern 
„Tunnolik", „«ler Talg habende“, genannt werden, «la ihr Speck weniger Thran liefert. Sie 
wonleu von deu Grönländern nicht verfolgt, diese fürchten sie vielmehr, da sic nach ihrer 

*) Sit'ht* illc Abfcandltng Dr. VanhiWViH s. SS und A4. 
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Verwundung sehr wild um sich schlagen. Daher bringen sie den Eingeborenen mir Nutzen, 
wenn sie stranden oder ihre Kadaver ans Land treiben. Fenier sollen noch folgende Zahn* 
wale die südlichen Küsten Grönlands bis zum (13° n. 15. besuchen: Der Potwal, Physeter 
macrocephalus, Kigutilik der Grönländer, Hyperoodon rostratus, der Schnabelwal (vergleiche 
oben: Der Wal- und Seehmidsflmg im europäischen Eismeer, Bottlenose-, Enten- oder Sclmahel- 
vval, Nebhval der Norweger) grönländisch Anaruak, der im Sommer die Gewässer zwischen 
Grönland und Spitzbergen aufsucht, im Winter aber nach Süden wandert, und vier Delphine." 

Dr. Vanhöffen, der 8% Monate bei offenem Wasser au der grönländischen Koste, der 
DavisBtrasse und des Umanakljords, zubrachte, hat doch dort nur zweimal Wale gesehen. 

Der Buckelwal (Meguptera longimami Gray, Keporkak der Grönländer), ein Bartenwal, 
pflegt Ende April an der Küste Süd-Grönlands zu erscheinen und dort bis November, manch- 
mal lünger sich aufzuhalten. Der Fang dieses Wals wird nach Ryberg nur bei Freden kslmah, 
besonders im Herbst betrieben ; es werden hier durchschnittlich im Jahr zwei bis drei Exemplare 
erlegt. Die Grönländer greifen ihn, da er nicht sehen ist., mit der Lanze an und fangen ihn, 
wenn er infolge des Lanzenstichs durch Blutverlust ermattet ist, mit der Harpune. Obwohl 
der Buckelwal eine Lange von 18 — 20 m erreicht, also dem Grönlandswal in Beziehung auf 
Länge kaum nuchsteht, so hat er doch erheblich geringeren Wert als dieser. Bei gleicher 
Grösse besitzt er nur halb so viel Speck, der minderwertig ist, weil er statt 80% nur 60% 
Thran liefert. Den Grönländern bietet der Fang dieser 'Here reichliche und beliebte Nahrung; 
von einem Tier werden etwa 10 000 kg Fleisch und Haut (Matak) gewonnen. 

Ferner ist nach Vanhöffen noch der Weisswal (Beluga leucas Gray, Kilaluvuk der 
Grönländer), als Gegenstand des Fanges seitens der Grönländer zu erwähnen. Er ist der 
wichtigste Vertreter der Zahnwule in Grönland. Gelblich weiss von Farbe, wird er 4 — 6 m 
lang; im Herbst, zieht er vorn Norden der Baltinsbai mu h Süden und hält »ich in» Winter 
in Süd-Grönland auf, um Ende April, spätestens Ende Mai wieder nach Norden zu wandern. 
Wie der Seehund wird er vom Kajak aus gefangen, doch pflegen sich meist mehrere Grön- 
länder dabei zusuramenzuthun, um mit mehreren Harpunen und Fangblasen ihn matt zu setzen, 
bevor sie ihn durch einen Schuss oder Lanzenstich töten. Eine andere auch in Gröuland 
ungewendete Fangweise, mit grossen Netzen, haben wir oben bei Spitzbergen nach Kükenthals 
Schildening beschrieben. Endlich kommt es mitunter vor, dass durch die Bewegungen des 
Eises ganze Herden Weisswale vom offenen Wasser abgesperrt werden, die an ihren Atem- 
stellen im Eise von Hunden aufgespürt und dann erlegt, werden. Fleisch und Haut des 
Tieres werden sehr gern roh oder gekocht von den Grönländern gegessen. Der aus «lern 
Speck gewonnene Thran ist ein vorzügliches Belcuchtungsmittol. 

Nach einer von Hem» llybeig zusammengestellten Liste wurden in den» Zeitraum von 
1874 91 durchschnittlich jährlich 638 Weisswale in Süd-Grönland gelangen, während in 

Nord-Grönland sich in derZeit von 1863- 77 ein jährlicher Durchschnittsfang von 543 Weiss- 
und Narwalen ergab. Die hieraus etwa geschöpfte Annahme, dass die Weisswale in Süd- 
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Grönland häufiger seien als in Nord-Grönland, erscheint nach einer brieflichen Mitteilung des 
Herrn Hy borg an Dr. VonliftfTen irrig; die Ursache des geringen Fanges in Nord-Grönland 
während der bezeiclineten Periode war auf das Versagen des Netzfanges, der nur dort aus- 
geübt wird, zurückzuführen. An sich ist der Woisswal in Nord-Grönland in grösserar Anzahl 
vertreten als in Süd-Grönland. 

Endlich seien hier noch kurz, unter Hinweis auf das von Dr. VanhÖffen in Hand II des unge- 
zogenen Werkes S. 40 und 41 Gesagte, der Narwal, ein naher Verwandter des Weiss wals, ein 
liochuordisches Tier, der Grind wal (Glohicephalus globicep« Cuv.) und der Schwertfisch aufgefohrt. 
Der Narwal scheint, gegen früher, seltener geworden zu seiu, da die Ausfuhr der Zahne Ihr den 
grönländischen Handel nicht mehr lohnt; die Zähne werden jetzt im I«ande seihst von den 
Grönländern zu verschiedenen Gerätschaften, Veraeningen ihrer Kajaks, Kuder und Schlitten, 
ferner zu niedlichen Schnitzereien verarbeitet. Ist die besonders harte natürliche Spitze un- 
verletzt erhalten, so ist der Zahn besonders wertvoll, da jene als Ende des llarpunschaftes, 
«lein die Eisenspitze aufgesetzt wird, Verwendung Huden kann. Nach heutigen Preisen kostet 
ein Narwalzahn von 2 — 3 m Länge 20 30 Mk. 

Labrador. 

Der Vollständigkeit halber muss hier auch der Eisnieerfischerei gedacht werden, welche 
die an der Küste von Labrador, dem Westufer der Hudson-Strasse, wohnenden Eskimos be- 
treiben; ein Teil ihres Fanges wird durch das der Missionsgesellschaft der Brüdergemeinde 
in Herrnhut gehörende Schiff nach London ex|H>rtiert. Diese Gesellschaft hat und unterhält 
bekanntlich au der Küste von Labrador eine Reihe von Stationen und mit Hilfe derselben 
wurde es ermöglicht, an allen diesen Punkten, in der Periode 1882 — 83, lür das damals in 
Wirksamkeit getretene internationale Beobachtungswerk die gewünschten Beobachtungen zu 
gewinnen. Zur Einrichtung und Leitung der letzteren lajgub sieh im Juli 1SS2 Herr Dr. 
K. K. Koch mit dem Missionsschiff „Ilarmony“ nach Labrador. Seinen Mitteilungen,*) sowie 
einem kürzlich im Verein für Erdkunde in Dresden gehaltenen Vorträge des Missionars von 
der Herrnhuter Brüdergemeinde, Herrn IL Jaimasch, ist das Nachfolgende entnommen. 

Die Hauptfangzeit für die Seehunde ist an der Labradorküste der Winter. Mit ein- 
treteudcin Frostwetter beginnt der Zug der Seehunde südwärts; der Eskimo stellt ihnen nach 
im Kajak mit Flinte und Harpune, oder auf den Fangplätzen mit grossen Netzen, also in 
ganz ähnlicher Weise wie es in West-Grönland geschieht, Dr. Kcm-Ii besuchte einen solchen 
Fangplatz lad der Station Nain. „Wir ankerten*, schreibt er, „in einem engen Hafen mit 
noch engerer Einfahrt : hinter diesem liegt eine geräumige Bucht, die für die Seehunde auf 
ihrem Zuge im Herbst südwärts ein beliebter Aufenthaltsort ist. An dem schmalen Zugänge 

*J ln ih'in Auftfatx; ,1>H' Kilsttf tahrsidor» und ihre Hewalinrr-. Deutsche <»!•■ •^r;L|>nJac}i^> Hüter, Jahrgang 18M, 8. IM 
n. IF und in tlctii, Jivrliu IH9I hei A. A*lwr Jt (••*. intrUieiiutum Werk«: „Die dcut-clitm Kv|iiNliti*meti und ihre Krgchnis**“’ 

Kapiti'l &, S. Mi* u. IT.; (IcwHichto «irr »npiiU’iurfitärt'ii Kx|irdili«»u nach l.aliwdiir 
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zu dieser Bucht werden sie in längisch gestellten Metzen gefangen. Zu «liesem Fangen der 
Seehunde in Netzen musste sieh das Handelshaus der Mission entschlossen, da es den 
Eskimos, — wahrscheinlich infolge «1er neuerdings von Nen-Fun«lland aus in sehr grossem 
Maassstabe betriebenen Robben sch lAgcrei — nicht mehr möglich ist, die fflr ihren und ihrer 
Hunde Wiuterbedarf notwendige Zahl von Seehunden mit Flinte und Harpune zu erlegeu. 

Auf «liesem Fangplutze halten sich alsdann vom Oktober bis zur Weihnachtszeit einige 
Eskimofamilien zur Besorgung des Fanges auf und wohnen zum Teil in dem Rumpfe eines dort ge- 
strandeten Schmier», den sie aufs Trockene gezogen haben. Hie Netze, welche ein verhält- 
nismässig grosso» Kapital repräsentieren, »teilt «las Handelshaus der Missionsstation, dafflr 
gehört der Speck der gefangenen Tiere, au» dem der Thnui gewonnen wird, «lern Haudels- 
liause, da» Fleisch und «las Fell kommt den Eskimos zu. ausserdem gehören den letzteren 
noch alle von ihnen in der abgeeperrten Bucht mit Flinte und Harpune erlegten Seehunde ganz.“ 

Die im Herbst und Winter getöteteu Seehunde bleiben in der Regel an der Stelle, an 
welcher sie erlegt sind, sei es auf dem Eise oder am Strande, unbenutzt liegen, um erst 
im Laufe des Winters bei Gelegenheit abgeholt zu werden. Bei der strengen Kalte gefrieren 
sie »ehr bald so, «lass sie selbst fflr die Zähne «1er Fflch.se ein Noli me tangere bilden. So- 
bald die wärmere Jahreszeit kommt, wandern die Seehunde wieder nach Norden zurflek, aber 
da die Kflste dann bis weit in die See hinein mit Eis besetzt ist, so ziehen sie grösstenteils 
an dieser äusseren Eiskante hin und entgehen so meist «len Eskimo»; allerdings gehen 
diese, nachdem sie von der Frflhjahrs-Rentierjagd zurflckgekominen sind, auf die äusseren 
Inseln, um an der Treibeiskante zu jagen, aber diese Jagd ist »ehr gefährlich und dabei wenig 
einträglich ; die Gefahr vom Winde mit dem Eise in den Ozean entfährt zu werden, ist sehr 
gross und oftmals sind auf diese Weise schon Eskimos zu Grün« le gegangen oder nur wie durch 
ein Wunder dein Untergange entronnen. Die Seehunde werden entweder in den Spalten 
zwischen den Eisfeldern geschossen und dann harpuniert, oder man wartet gekauert hinter 
Eisblöcken, bis sie auf das Ei» kommen, um »ich zu sonnen. 

Meine Anfrage nach dem Ergebnis des Seehundsfanges in Labrador, so weit 
die Ausfuhr nach Knglaml in Betracht kommt, hat der Vorstaml «1er Herrnhuter Brüder- 
gemeinde (Moravinn Church und Mission Agency) in London, Herr J. J. Pemsel, am 23, Januar 
1809 freundliehst wie folgt beantwortet : „Unsere Einfuhren von Thran von unseren 
Missionsstutionen in Labrador waren in den letzten füuf Jahren ca. 300 tuns (1 tun 
= 252 Gallonen). Ali Robbenfellen erhielten wir ca. 3500 Stück, deren Wert. ca. 135 Lstrl. 
war. Der Preis «1er Robbetifelle ist in «leu letzten Jahren »ehr gefallen. Viele von unseren Fellen 
wurden zu Stiefeln verwendet und in Neu-Fumlland abgesetzt.“ 

Ausserdem wird alljährlich neben Dorschthran ein Quantum Stockfisch (gedörrter 
Dorsch) cingefflhrt. Es sei schliesslich folgende briefliche Bemerkung de» Herrn Pra»el hier 
wieilergegehen: „Durch diesen Handel wird unsere Labrador- Mission unterstützt und Niemand 
hat persönlichen Gewinn davon.“ 

AhlitbillauiirN <!<*• l'euuclicit Si-i'IUuhrrvi. Vereint. Itond IV. S 
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3. Der Seehundsfang auf dem polaren Treibeis im Norden 
von Neufundland und im St. Lorenzgolf. 

Seit langer Zeit werden von der Nordküste von Neu-Fundland aus im Vor- Frühling 
und Frühling auf dem um diese Jahreszeit, aus dem l'olarmeer hembtreibendeu Eise ver- 
schiedene Seehundsarten gefangen» namentlich 

1. die Harfenrobbe oder Sattelrücken (harp-seal oder saddie back), Phoca groenlaudica; 

2. die Klappmütze (hooded oder bladdernose-seal), Cystophora cristata; 

3. Phoca vitulina, der gesprenkelte Seehund (Harbour-seal) ; 

4. Phoca barbata (square- Hipper); die Bartrobbe. 

Es sei hierbei auf das oben unter „Grönland 14 über diese Robbenarten Gesagte verwiesen. 

I hi der Neu-FundlAnder Betrieb noch heute der bedeutendste Massenfang von Seehunden 
(mindestens 1 bis 200000 jährlich) ist, so geben wir zunächst einige geschichtliche Mit- 
teilungen. 

Als die Vereinigten Staaten noch englische Kolonie waren, um die Mitte des vorigen 
Jalirhuuderts, war ein ziemlich bedeutender Betrieb der Waltisch- und Robbenfang seitens 
der amerikanischen Kolonisten mit Hilfe der Eingeborenen, bei Neu-Fundland. an der Küste 
von Labrador und im Golf von 8t Lorenz; die englische Regierung half durch Prämien, 
Zollfreiheit u. a. nach, so dass die Zahl der Fahrzeuge 1767 bis auf 300 stieg. Nach J. Allen*) 
wurden „Seewölfe 44 (sea-wolves) schon 1721 im Golf von St Lorenz bei Tausenden getötet, 
al»er erst 1703 begann ein regelmässiger Betrieb mit eigens dafür ausgerüsteten Schiffen. 

Hauptgegenstand des Fanges waren und sind die jungen Seehunde, welche auf dem 
Treibeis liegend in derselben Weise mittels Keule lisch Ingen getötet werden, wie dies im 
europäischen Eismeer im Frühjahr auf den Eisschollen hei der Insel Jan Mayen und bei Ost- 
Grönland seit langer Zeit geschah und noch geschieht 

In früherer Zeit waren die Fangschiffe kleine von 40—50 Leuten bemannte Schmier. 
Im Jahre 1807 rüstete Neu-Fundland allein 30 Fahrzeuge aus: 1S34 zählte die Neu- 

Fundl Ander Robbenfangflotte 375 Fahrzeuge, ausserdem wurde der Fang noch von vielen 
Schiffen aus Neu-Schottland und den Magdaleiien-Insclii betrieben. Im Jahre IS57 war die 
Gesamtzahl der Fangschiffe 370, ihr Fang betrug 500 000 Seehunde. 

Jin Jahre 1860 wurden zuerst Dampfer in den Betrieb eingeführt. Deren zahlte mau 
1871 schon 15, neben 146 Seglern. 

Im Jahre 1874 sehen wir den Betrieb grossartig entwickelt und in demselben Schrauben- 
dampler von 170 bis 470 Register-Tons Tragfähigkeit eingeführt. Es liegt uns ein in der 
englischen Zeitschrill „Nature“ vom 6. August 1874 veröffentlichter Bericht des englischen 
Kriegsmarine- Leutnants Maxwell, welcher die Fangreise des Dampfers „Bear 4 * mit umritte, an den 

llutury of Xurtb Auiemau I'Inh^jmiJh, Washington l$8M. 
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Hydrographen der Admiralität in London \or. Neben 28 Dumplcm liefen mich damals noch 
eine Anzahl Segelschiffe auf den Fang aus.*) Die Dampfer waren meist olle neu für den 
Zweck in Aberdeen, (ireenook und Dundee gebaut, namentlicb dir die Eismocrschifluhrt besonders 
verstärkt und mit dem bekannten , Krähennest ** t dem Auslug oben am Maste, versehen. Der 
Dampfer, an dessen Fangreise der Berichterstatter teilnahm, „Bear“, war einer der grössten, 
er hatte eine Compound-Maschine von 1 1 0 Pferdekraft Die Bemannung des »Bear*: Kapitän, 
Steuerleute, Ingenieure, Feuerleute, Köche, Stewards und .Matrosen bestand aus 218 Mann. 
Die Leute wurden als .gunner* (Schützen), gunner witbout gun (Schätzen ohne eigenes Gewehr, 
dasselbe wnrde ihnen vom Schiff geliefert) oder batsmen ( Keulen niAnner) angenommen. Jeder 
hatte für wollenes Zeug und an den Sohlen mit Nftgeln beschlagene Stiefel zu sorgen» im 
Übrigen wurde die Ausrüstung vom Schiff geliefert. Die Leute wurden in drei Wachen geteilt, 
jede unter einem Wachtmeister. Jede Wache war wieder in verschiedene Unterabteilungen 
unter eigenen Vormflnneru geteilt, welche letztere für ihre Leute auf dem Eise verantwortlich 
waren und nummerierte Flaggen führten, deren ltehnndigung sie in einem an Bord geführten 
Buch bescheinigen mussten. Der „Bear* führte 25 Böte, auf welche die Leute verteilt waren. 

Die Art und Weise der Tötung der auf dem Eise hilflos liegenden jungen Seehunde 
mittels KeulenschlAgeu auf die Nase, das alsbaldige Abziehen des Felles der jungen Tiere 
und die weiteren Hantierungen sind so bekannt, dass darauf liier nicht weiter einzugohen ist. 
Je sechs Felle von Durehschnittsgrösse werden, an einem Tau befestigt., über das Eis nahe zum 
Schiff geschleppt, um über Bord geholt zu werden. 

Je nach ihrer Entwickelung führen die Seehunde bei den Fangleuten verschiedene 
Namen; white Coats (Weissröcke) heissen die jungen Seehunde, von der weissen Farbe ihres 
Fidles; sie werden dippers genannt, wenn das gesprenkelte Fell erscheint, Bedlamer (Narren), 
und Saddle Harp sind die in ihrer Entstehung hier nicht weiter zu verfolgenden Namen für 
die weiter entwickelte Harfenrobbe. 

Die Gefahren und Beschwerden, denen die Mannschaften der Xen-Fund- 
Iflnder Fangschiffe heim Töten der Seehunde, auf den sogenannten .Seehunds wiesen“, den 
von der Iaihradorküste her treibenden Eisfeldern, ausgesetzt sind, übersteigen bei weitem 
das, was ilie Geschichte der Uobbenjugden auf dem Eise Ihm Jan Mayen berichtet Oll sind 
die Schuren der jungen Seehunde auf Feldern, die sich meilenweit ausdehnen, auf kleineren 
durch Wasser-Kanüle von einander getrennten Eisst.ücken (Manien und paus, d* s. Schollen) 
zerstreut. Wenn es gelungen ist sie. im raschen Lauf die Wasserzüge überspringend, zu er- 
reichen, so verursacht, das Heran füll reu des Fanges zum Eisrand in die Nahe des Schilfes 
neue Schwierigkeiten. Handelt es sich dann um die Tötung erwachsener Seehunde mittels 
Schusswaffe, so müssen die Schützen oft. ganze Tage mul Nachte auf dein Eise verbringen, 
ehe ihnen eine erfolgreiche Jagd gelingt; sie nehmen sich dann einigen Proviant mit und 



') Die Zahl der Fang Sanier wird nicht aaKVtfelieffl, uubl aber wird datt die ( M'aaiuUalil der in dm Nffll-FtmdlHtide» 
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müssen die Nacht, oft sehr ungenügend hinter Trüimiiereis gegen Wiml mul Wetter gesell Atzt, 
znhringeii. So ereignete sieh «leim im Mürz 1 stis das Unglück, «lass eine grosse Anzahl 
solcher SeehuntlftsrhOtzen mehrere Tage auf dem Treibeis verbringen mussten, ohne dass das 
Schiff oder Böte von demselben, bei dem herrschenden Sturm, heniukommen konnten. Neben «len 
noch Lebenden wurden 4s dieser l«ente, verschmachtet und verhungert, als Leichen mitgenommen. 
Ein Bericht über «liese Katastrophe folgt weiter unten. 

Über die Art um! Weise des Betriebes, wie er um das Jahr 1889 stattfand, haben 
wir eine gute Zusammenstellung aus verschiedenen englischen Berichten naturwissenschaft- 
licher Teilnehmer an Fiuigdatnpfcr- Fahrten in den Nummern 37 und 38 vom lb. und 23. September 
18H9 der jetzt leider cingeguiigcnen Zeitschrift das „ Ausland“ (Stuttgart), auf welche wir 
liier verweisen. »Am 12. März“ heisst es da, „ mit Tagesanbruch laufen die Dampfer aus, und 
die Robbensehlüger — zum Teil unbefahrene Leute, deren jedes Schiff eine Anzahl neben 
den eigentlichen Seeleuten aufnimmt — beleben Deck und Takelwerk und rufen lustige Scheid o- 
grüsse herüber. I>ie Dampfer wenden sich nordwärts und jeder halt denjenigen Kurs, welcher 
ihn am wahrscheinlichsten zu den grossen Kisfluhen zu bringen verspricht, wo dio „Bobbcn- 
wiesen“ — das whelping-ice (Jungenwnrf-Eia), wie es auch wohl genannt wird — gefunden 
werden. Am Top des Mastes auf jedem Dampfer ist eine ton neuartige Vorrichtung, das 
sogenannte „Krähennest“, angebracht, ein grosses Fass, welches an «1er Mastspitze über dem 
Duerbnunsegcl befestigt ist. Oben an «lemselben ist ein eisernes Gerüst, um ein Fernrohr 
darauf zu legen. Im Bralcn des Fasses ist eine kleine Fallthür angebracht, welche «len Zutritt 
in das Fass gestattet und in dein Krähennest ist die Station für den Mann, welcher auf dem 
Auslug nach Robben ist und hier vor den schneidenden Schauem des gefrorenen Schnees und 
den eisigen Stössen des Mark und Bein durchbohrenden Windes geschützt bleibt. Sobald 
Robben entdeckt werden, bahnt sich der Dampfer seinen Weg so weit wie möglich zu ihnen 
hin und nun beginnt das Gemetzel. 44 

„Die Harfenrobbe, welche, wie bemerkt, nelien der „Klappmütze" hauptsächlich Gegen- 
stand «les Fanges ist, ist gewöhnlich von silbergrauer Färbung. Der Rücken ist gefleckt und 
im vierten Jahre nehmen die Hecken auf dem Rücken des Männchens eine Gestalt an, welche 
ungefähr derjenigen einer Harfe gleicht. Bis sie drei Jahre alt sind, kann man die Männcheu 
kaum von «len Weibchen unterscheiden.“ 

„Sechs Wochen lang liegen die jungen „Weissröcke“ hilflos und wimmernd auf dem Eise. 
Die dicke Lage Speck, welche sie mngicht. erhält sie wann wie eine Wolldecke un«l ver- 
hindert ihr Erfrieren in ihrer eisigen Wiege. Am Tage schwimmen die Mütter weit und breit 
umher, um auf Fische Jagd zu machen und kehren in ZwischcnrAumon zurück, um ihre 
Jungen zu säugen. 4 * 

Die Robbenschlftger sind mit Harpunen und eisenbeschlageneu, am Ende mit einem 
eisernen Haken versehenen Stöcken o«ler Keulen zum Töten der Seehunde versehen; die 
Stöcke dienen zugleich als Stützen beim Überspringen von einer Treibeisscholle auf die andere. 
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(Gelegentlich werden von den Robbenschlägcni auch Kishuic, des ans der Leiter mi gewinnenden 
Throne* wegen, gelangen.) 

Es folgt liier nun zunächst der Bericht der .Hamburger Börsenlialle®*) ans St. Jolins, Neu- 
Pmidhmd. Alter die Katastrophe, von welcher die Fangflotte im März 1 SOS betroffen 
wurde: »Der Dampfer „Greeuhmd“, Burbour, mit *210 Mann Besatzung, gehörte zu einer 
Flotte von DJ Dumpfem, die Neu-Fundland am 10. März verliess, uni sieh auf den Kobben- 
fatig zu begeben, der alljährlich an diesem Tage eröffnet wird. Die Hobheiiherde liftlt sich, 
wie bekannt, auf den grossen Eisfeldern auf. die iu dieser Jahreszeit von den arktischen 
Regionen sAdwärts treiben, und die Dampfer finden die Robben gewöhnlich unweit der 
NordnstkAsto von Neu-Fundlaml. Da der Fiuig nur von kurzer Dauer ist, wird eine grosse 
Anzahl von Leuten an Bord geführt und haben die Dampfer, die lte sonders fftr die Falirt 
zwischen den Eis fehlem gebaut und JOB bis 450 Tons gross sind, eine Besatzung von 200 
bis 300 Mann an Bord. Der „Oreenland“ sichtete am 13. das Gros der Rohbenhordo und 
während der nächsten Woche waren alle Leute damit beschäftigt, die auf den Feldern liegenden 
Robben zu toten und an Bord zu schaffen. Am Montag Morgen, den 21. März, gingen die 
Leute wieder auf das Eis uml zwar in vier Wachen, jede eine oder zwei Seemeilen von 
einander entfernt. Dann kreuzte der Dampfer einige Stunden hin und her und nahm die 
toten Robben an Bord. Da jedoch «las Wetter nuting schlecht zu werden, dampfte er bin 
und nahm die erste Wache an Bord, doch brach bereits, ehe er die anderen Leute erreichen 
konnte, ein schwerer Sturm aus. Während des Abends und der Nacht hatten alle Leute an 
Bord genug zu tliun, um «las Schiff vor «lein Untergang zu bewahren. Letzteres war zwischen 
Eisschollen eingekeilt und fiel mitunter so weit Aber, dass die Nocken der Rahen das Eis berührten. 
Jedoch in wie schlechter Position der Dampfer sich auch befand, die Lage der 1 54 Menschen 
auf dem Eisfeld war noch viel schlimmer. Zwischen dem Schilf und einem Wasserkana] von 
zwei Seemeilen Breite, an dessen anderer Seite die tinglAeklichen freute sich befanden, war 
ein Eisstreifen von einer Seemeile Ausdehnung. In «lern heftigen Sturm war es nicht möglich, 
Böte Aber das Eis zu schleppen und in den Kanal zu lassen, um die Leute nberzusetzou, 
und so war das Schiff ebenso machtlos, die Leute zu erreichen, wie diese nach «lern Schiir 
zu gelangen. 

Da die Neit-Futidländer Robben länger nur leicht gekleidet sind, wenn sie auf «las Eis 
gehen, mal nur wenig Proviant mit sich fahren, um sich nicht allzusehr zu belasten, niAssen 
die zum Zubringen einer Nacht auf dem Eisfehl verurteilten Unglücklichen in einer schreck- 
lichen Loge gewesen sein. Nach «len Mitteilungen der Überlebenden versuchten die Leute, 
sich einen Schutz aus hartem Schnee und allen Bruch stfleken von Eis, die sie finden 
konnten, zu errichten. Aber auch dies half ihnen wenig gegen den schneidenden Wind lind 
den blendenden Schneestunu, welcher eingesetzt hatte, uml gegen die intensive Kälte des 

Mitgeleilt iu der der Wesem-iUmg »uui 80. April 1S9B. 
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Eisfeldes, weicht*» ihnen als Fussboden diente. Sie versuchten durch Hin- und Herlanfen sieh 
za erwftrinen, aber die Anstrengung nach der schweren Tagesarbeit war zu gross* schwac h 
und entmutigt gaben sie l>ei Anbruch der Nacht diese Bemühungen auf und schlossen sich 
dicht zusammen, um sich gegenseitig zu erwärmen. Gleichgültig gegen ihr Schicksal wandelten 
viele weg, um nach dem Schiff zu suchen, was ihnen jedoch leider nicht gelang, bis sie 
schliesslich erstarrt umfielen und nmkameu. Andere erlitten fürchterliche Qualen infolge von 
Frostschaden und einige verloren den Verstand. Der erste starb am Mitternacht und die- 
jenigen, welc he mit ihm zusamineiigewesen waren, verliessen den Schutz oder vielmehr das 
Bruchstück des Eises, auf welchem der Körper lag, um die Nahe der Leiche zu meiden. 
Gegen Morgen starben einige weitere Leute. Wind und See brachen das Eisfeld nach allen 
Richtungen und die Strömung trieb die einzelnen Schollen hin und her. Einige Leute wurden 
von der See herunterge waschen und ertranken. Neun Mann trieben* auf einem Eisbruclistück 
weg und zwei von ihnen kamen um. Die* anderen gelangten erst, am nächsten Tage wieder 
nach dem grossen Eisfeld zurück. Eine andere Gruppe tötete eine Robbe und röstete dieselbe 
auf einem an ihren Tauen und Keulen angezfludeten Feuer. Wahrend der ganzen Nacht 
wurde das Schreien der notleidenden und verzweifelten Menschen gehört. Der Sturm hielt 
am nächsten Morgen» unverändert, au und die Zahl der Opfer wuchs mehr und mehr. Am 
Nachmittag aber wurde «las Wetter weniger rauh, und bald zwang sich der Dampfer durch zwischen 
den Eisbruchstü cken, auf denen die toten, sterbenden und erstarrt hingefallenen Leute lagen. 
Rettungsmannschaften wurden von dein Dampfer mit Nahrung und Erfrischungen ahgesandt, 
und bald war eine Anzahl der Überlebenden au Bord. Die Suche wurde bis Einbruch der 
Nacht, fortgesetzt, doch fehlten noch viele Leute, die eine zweite Nacht auf dem Eisfeld zu- 
bringen mussten. Am Mittwoch wurde die Suche mit Hilfe der nac hts aiigekommencii Dumpfer 
sireland 41 und .Diana“ fortgesetzt, jedoch wurden nur noch 0 lebende* Mensc hen angetroffeu, 
die schrecklich durch die Külte gelitten hatten, auch wurden noch einige Leichen gefunden. 
Verschiedene treibende Mützen und Pelzhandschuhe in den Spulten legten Zeugnis davon ab, 
wie viele Menschen ihren Tod gefunden hatten. Am Donnerstag wurde weiter gesucht, aber 
Niemand mehr gefunden, worauf der „Greenland“ die Heimreise antrat. Die Musterrolle ergab, 
dass 4S Leute uingekoinuien waren! 25 aufgefnndenc Leichen wurden an Bord genommen, 
die übrigen 28 sind verloren. Am Sonnabend, den 2Ü. Mürz, brach ein zweiter heftiger 
Sturm los, der das Schiff in die Bny de Verde, 50 Seemeilen Nord von St. Johns trieb. In 
der Nacht nahm der Sturm zu und der Dampfer wurde auf den Strand getrieben, wo er nur 
durch seine starke* Bauart vor dem völligen Untergang bewahrt blieb. Eine solche Szene, 
wie sie sich bc*i der Ankunft der „Greenlund“ abspielte, ist nie vorher im Hafen von St. Johns 
gesehen worden. Der Kai war gedrängt voll von Verwandten und Freunden, voll Augst auf 
Nachrichten wartend und sobald der Dampfer an seinem Liegeplatz war. wurde er von hunderten 
von Leuten überschwemmt. Die Auftritte an Bord spotten jeder Beschreibung. Als Schnee 
und Eis von dem entsetzlichen Totenhaufen entfernt waren, wurden herzzerreissende Schreie 
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de« Erkennen* gehört. Sieben der Überlebenden sind nach ihrer Errettung gestorben. Am 
Dienstag wurde ein öffentliches Leichenbegängnis abgehalten.* 

Die Art. und Weise, wie die Bemannungen der Seehundsfuiigschiffe für ihre 
Mtlhe und Arbeit entschädigt werden, nämlich durch Anteil am Fange, hat sieb im 
Laufe der Zeit wenig verändert. Zu Anfang der 70 er Jahre wird ganz allgemein angegeben, 
dass die Bemannung '/• des Brutto -Ertrages erhielt, während 7» dem Schiffseigner zufielen ; 
auf Seglern erhielt die Bemannung sogar die Hallte des Brutto- Ertrages» dabei hatte aber ein 
jeder 1 — 2 Letrl. fflr Kost und Logis (Koje) an Bord zu bezahlen. Wie sieh die Kosten 
auf die einzelnen Chargen der Bemannung, vom Kapitän an, verteilten, darflber haben wir 
keine Angaben aus jener Zeit erhalten können. 

Vollständiger lauten die bezüglichen Mitteilungen aus der Zeit Ende der 80er Jahre: 
Die Bemannung erhalt '»de* Brutto-Werts de* Fanges. Fflr Koje und Kost zahlt 
jeder Mann l Lstrl. haar; der Kapitän erhält 4% vom Netto-Ertrag, manche Kapitäne be- 
dingen sich inde*s ausserdem eine Vergütung von 6 Pence fflr jedes erbeutete Seehundsfell 
aus. Im übrigen fliesst. der Ertrag dem Rheder und Ausrüster des Fahrzeuges zu. Der grösste 
Fang, der bis lRSS von einem Schilfe gemacht wurde, war der des Dampfers * Neptun“ von 
Dundee im Frühjahr dieses Jahres, das Schiff brachte 42 224 Seehundsfelle mit und der 
Anteil von V* des Brntto-Ertrage* bezifferte sich für den einzelnen Mann auf 18 Lstrl. 
15 Schilling. 

Nach einer mir durch die Güte Sr. Excellenz des Herrn Gouverneurs von Neu-Fundland 
aus St. John* den 14. Juli 189H zugegangenen schriftlichen Mitteilung des Herrn Reverend 
Dr. M. Harvev, Sekretärs im Departement of Fisheries, stellen sich die bezüglichen Verhältnisse 
gegenwärtig wie folgt: die Kapitäne der Fangdampfer erhalten 4 V» des Netto-Ertrages des 
Fanges, weitere Einnahmen haben sie nicht. 

Die Mannschaften erhalten wie früher 1 » des Netto- Weits des Fanges. Ein Jeder 
zahlt für Kost und Koje dem Rheder drei Dollars. Nach einer w. u. wiedergegebenen Mit- 
teilung aus Kanada zahlt dort die Regierung von Neu-Fundland jedem auf den Sechuijdsfang 
ausgehenden Schiff eine Prämie (bonus) von 4 Dollars für die Ton, es muss dann aber die 
der Mannschaft sonst auferlegte Ansrflstungsgebflhr wegfallen. Die Maschinisten erhalten eiue 
feste Gage, haben aber auch, wie die Mannschaften, Anspruch auf Anteil von V» Wert, 
des Fanges. 

Die Schongesetze für die Seehundsfischerei von Neu-Fundland sind einfach: 
die Fangdampfer dürfen nicht vor dem 10. März auslaufcn und vor dem 14. März dürfen 
keine Seehunde getötet werden. Auch ist der Fang au Sonntagen untersagt, während früher 
die Fischerei auch an den Sonntagen stattfand. Nach dein 28. April dürfen keine Seehunde 
mehr gefangen bezw. getötet werden. 

Segelschiffen ist das Auslaufen zur Fahrt nach den „Robben wiesen* schon vom 
1. März au erlaubt. 
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Wir wenden uns nun. auf ((rund der bereite ewlthnten amtlichen Mitteilungen uns 
St. Johns zu der 



Statistik des von Neu-Fundland aus auf dem nördlichen Treibeis 
betriebenen Seehundsfangs in der Zeit von 1875 bis 1898. 



Jnlir 


Zahl der Seehunde 


Krtnm Dollar 


Jnlir 


Zahl der Seehunde 


Ertmg in Dolliu 


1876 


370 079 


| 


1887 


2303.15 


438853 


1876 


34 1 292 




1888 


286464 


373 984 


1S7 7 


431 373 


i 


1889 


335 627 


673 381 


1S7S 


419 220 


\ 


1890 


220 846 


.135031 


1879 


457 853 


i 


1891 


364 834 


779438 


1880 


261 508 


? 


1 892 


390|174 


86.1 7S4 


1881 


408479 


x 


1 893 


175478 


321 696 


1882 


178812 




1894 


284 46.8 


.103 .182 


1883 


322 603 


x 


1895 


303 276 


685 216 


1884 


206 290 


x 


IS96 


297 969 


372 461 


1885 


238 396 


55S 863 


1897 


1 26 628 


| 


1886 


272 656 


52!» 7«« 


1 898 


24 1 708 





WAlireud Irfther die meisten Scehnndsdampler von Schottland kiuneii, sind gegenwärtig 
die von st. Johns uuslnufenden Fangdampfer in Neu-Fundland beheimatet, bis auf zwei, 
welche in Neu-Schotüand zu Haus sind. 



Die Fangschiffe und deren Grösse, sowie Zahl der in der Seehundsfischerei 
Neu-Fundlands beschäftigten Leute 1891 bis 1898. 



Im gunzen beschfllligte Jaulte 
4284 
4548 
41162 
4 704 



Zahl der Dampfer 



1891: 


1!» 


1892: 


20 


1893: 


22 


1894: 


21 


1893: 


20 


1890: 


20 


1897: 


20 


1 898 : 


19 


lie etwa 


noch 



Angabe vor.*) 



Deren Tonnengehall 
.1947 
6278 
68:44 
6926 
6230 
6227 
6227 
.1828 

Seehundslaug heteiligien 



4680 

4838 

4838 

3842 

Segler liegt mir leider keine 



•) Zur Zelt, du diw Zeilen tarn Druck gehen — Mine April 1 -‘jy — liegt tllier den dicjübri.’rcn t’nng folgende Nachricht 
vor: , t New>York, 81. Miirz. l>or Robbenfang in Xt-aftmillaixi ist nach Renditen an» St, Johns heuer unge wülin lieb ergiebig 
gewesen.. Vier K<ilt1*iutsmi|tf«>r sind mit vollen ladungin dmseltat angekoroiucn. Sie melden, dass der Rest der Flottille, mit Ai» 
nahiuc eines einzigen Schiff«'*, eine erfolgreiche Jahreszeit lutte. Ihn .-tilget«« 'ine Krgebii« sei ilu* beste in den letzten 20 Jahren *• 
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Bezüglich einiger Jahre enthfllt der luntliilie Katalog der gossen internationalen 
Fischerei- Ausstellung London INNS unter Nen-Fnndland S, 173 nn<l 174 einige von obigem 
etwas abweichende Ziffern, die ich hier namentlich mich deshalb folgen lasse, weil sic den 
Wert des Thranertrngcs und der erbeuteten Felle Ihr Jahre, in denen die Wertangabe Ober- 
haupt fehlt, verzeichnen. 



Darnach war 

die Zahl der Seehunde 
1877: 451 878 Stflck 
1878: 409658 „ 

1881: 447903 „ 



ihr Wert 
1 116 300 Dollar 
1 006 5(8 „ 

957 700 



Wert der erzielten Felle und des Thrans: 

1877: Felle: 361 342 Dollars Thron: 754 044 Dollars 

1878: „ 286 760 „ „ 719040 „ 

1881: „ 403 112 „ „ 553668 „ 



Auch von Kanada (Provinz Quebec) fand froher und findet im beschrankten Umfang 
noch jetzt in den Monaten Marz lind April auf den Treibeisfcldem im St. Lorenzgolf, wohin 
mich Neil -Fundlander Seehumlsjftger kommen, das Schlugen junger Robben statt. Die 
Zahl der hier von kanadischen Fischern erbeuteten Tiere belief sich im Jahre 1893 auf 
10629, im Jahre 1894: 17 774, 1895: — , 1896: 11 429, 1897: II 984. Wahrend froher 
auch von Kanada aus Segler und Dampfer in diesem Betriebe beschäftigt waren, benutzt man 
jetzt nur noch Segelschuner. Nach den Berichten des Departements für die kanadischen 
Fischereien wOrde es sich, bei den niedrigen Preisen des Seehundsthrans. nicht lohnen, neue 
Schiffe, ilie noch dazu fflr die Eismcerschiffahrt besonders verstärkt werden mflssteu, einzu- 
stallen. Die im Golf von St. Lorenz und dessen NachbargewOssern vorkommendeu Seehunds- 
arten sind dieselben, wie die von den Neu-Fundlander Fischern nördlich von Neufundland 
nilgetroffenen. Vereinzelt kommt auf Suhle Island auch noch der graue Seehund, Halichoerns 
grypus (Fnbricius) Nilss. vor; zuletzt wurde dieser Seehund nach der Angabe des genannten 
Departements dort 1862 ongotroffen. 

Bemerkenswert ist das sehr ansgebildete Partsystem, welches auf den kanadischen 
Seehiindsfaiigschilfen des St. Loreuzgolfs zur Entschädigung der Mannschaft besteht. 
Das genannte Departement hat mir hierflber folgendes mitgeteilt: 

1. Dampfer. 1. Das Schiff erholt V» des Fanges. 

2. Der Führer des Schiffes bekommt 20 Lstrl. feste Monatsgage wahrend der Reiss 

und entweder »“/• vom Netto-ErlOs oder 10 centi = Dollar fflr jeden getöteten Seehund. 

3. Der erst« Offizier erhftlt 10 Lstrl. fflr die Reise und ausserdem einen Mannesanteil. 

4. Der zweite Offizier erholt 5 Lstrl. und einen Mauuesnnteil. 

AL liau-dtiii.g. ii '!»-< Necll.i ln-rei- Verf i»». It*m| IV. 7 
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5. Steuer- und Bootsleute erhalten dasselbe. NB. Wahrend der Fahrer des Schiffes 
unter allen Umstanden seine 20 LstrI. erhalt, ist. die Zahlung der unter 2 bis 5 erwähnten 
Summen nur bei einer erfolgreichen Reise zu leisten. 

6. Die Ingenieure erhalten hei Anstellung l'flr ein Jahr festes Monatsgehalt und ausser- 
dem auf der Fangreise einen Mannesauteil. 

7. Feuerleute erhalten 5 — 5 Dollar für die Reise, wenn solche erfolgreich, und einen 
Mannesau teil. 

.3. Köche und Stewards erhalten je einen Mannesanteil. 

9. Die Mannesanteile werden nach der Kopfzahl der Mannschaft auf jeden Mann ver- 
teilt und zwar nach Abzug der auf dns Schiff fallenden Vj des Werte» des Fanges. Die Kon- 
trolle übernimmt einer von der Mannschaft, er erhalt dafttr von einem jeden 25 Cents. (Der 
Fnngdampfer Neptun. 700 Tons, hat eine Besatzung von 800 Mann.) 

Vor Antritt der Reise hat jeder Mann 3 Dollar zur Deckung der Ausrflstungskosteu 
zu zahlen. Auf guten Schiffen, wie »Neptun* und „Diana“, wird diesor Betrag ohne Schwierig- 
keit von der Mannschaft entrichtet., doch im allgemeinen halt die letztere diese Erhebung 
Ihr ungerecht. 

II. Segler. 1. Da« Segelschiff erhält den halben Fnug. die andere Hälfte ist für 
die Mannschaft. 

2. Der Führer des Segelschiffes ist gewöhidich Eigentümer desselben. Wenn das 
nicht der Fall ist, erhält der Führer 20 bis äO Dollar Monatsgage. 

3. Der Mannschaft wird fär Ausrüstung eine Gebühr von 4 bis S Dollar auferlegt, je 
nach den Fälligkeiten und Erfahrungen des Einzelnen ist die Gebühr innerhalb dieser Grenzen 
höher oder niedriger. Besonders tüchtige Leute kommen auch wohl ganz davon frei. 

4. Der Führer des Seglers erhält ausser seiner Gage noch 10 ccuts Ihr jeden gelöteten 
Seehund. 

Dampfer dürfen nicht vor dem 10. März auf den Sechundsfaug gehen; die Mannschaften 
von Domplem dürfen das Töten von Seehunden nur bis 14. März betreiben. Diese Vorschrift 
ist gegeben um die Seehunde nicht zu stören, so lange die Jungen noch nicht ein gewisses 
Alter erreicht haben. 

Schliesslich wird noch bemerkt, dass gegenwärtig die Regierung von Neu-Fundland 
den von dort auf den Seelumdslung ausgehenden Schiffen eine Prämie (bonus) von 4 Dollar 
für die Tons zahlt., dass aber in solchem Fall den Mannschaften keine Gebühr für Ausrüstung 
aulerlegt werden darf. 
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4. Der Walfang im Atlantischen und im («rossen Ozean, 
in den nordasiatischen Gewässern und int Eismeer nördlich der 

Beringstrasse. 

Der von N ordarn eri k.i aus betriebene Walfang ist eine der grossartigsten Er- 
scheinungen in der Seefischerei. Denn er besehAftigtc zur Zeit seiner Witte, vor einem hallten 
Jahrhundert, ganze Flotten von grossen Fahrzeugen und Tausende von Mannschaften, seine 
Gebiete waren die Weltmeere von den arktischen bis zu den tropischen Regionen, in seinem 
Betrieb waren viele Millionen Dollars angelegt mul seine Erzeugnisse bildeten wichtige Ar- 
tikel des Welthandels. 

Als Küstenfischerei wurde der Walfang, vornehmlich die Potwal-Fischerei, zu Anfang 
<les vorigen Jahrhunderts an dem atlantischen Ufer der damaligen englischen Kolonien in 
Nordamerika und zwar bei Nantucket in Massachusetts, begonnen. Um 1771 bis 1775 be- 
Rassen die Seeplfltzo dieser Kastenstrecke bereits 183 Schiffe fnr den Walfang im Nord- 
Atlantischen und 120 grössere Fahrzeuge dieser Fischerei im Sfld-Atlantischen Ozean, bei 
Brasilien und in der l.e Maire-Strasse. Diese Zeit war es, wo Burke im englischen Parlament 
seine berühmt gewordenen Worte aber den maritimen Unternehmungsgeist der Amerikaner 
sprach. Der amerikanische Unubhängigkeitskampf wirkte schädigend auf die grosse Fischerei 
von Massachusetts, das vor den Kriegen mit England uu 300 Schiffe im Walfang beschäftigte; 
134 dieser Fahrzeuge wurden damals vom Feinde genommen. Erst 1792 begannen in New- 
Redford die Fischerei-Unternehmungen. Seit den Kriegsjahren 1813 bis 1S15 sehen wir dann 
bis gegen Ende der vierziger Jahre eine stetige Zunahme, die im Jahre 1846 den höchsten 
Stand erreichte: 735 Fahrzeuge mit einem Gehalt von 233 1S9 Tons waren um diese Zeit 
im amerikanischen Walfang beschäftigt. Die Gebiete dieses grossartigen Betriebes erstreckten 
sieh auf den Nord- and Sad-Atlantischen, den Grossen und den Indischen Ozean, 
auch nach den antarktischen Regionen richteten sich die Blicke der unternehmenden 
amerikanischen Fischerei -Rheder und die bekannte Bntdeckungs-Expedition unter Admiral 
Wilkes, welche die amerikanische Regierung in den Jahren 1838 bis 1842 nach den Süd- 
polargegenden aussandte, war mit dem Gedanken der „Förderung des amerikanischen Wal- 
fangs in der Sndscc“ geplant. 

Seitdem fand ein steter Rückgang statt: die Verhältnisse hatten sich gegen früher 
erheblich verändert; Thran hörte mehr und mehr auf, als Beleuchtungsmittel in den civili- 
siorten Staaten benutzt zu werden, vor allem waren die Wale infolge des stetig zunchmouden 
Vernichtungskrieges, der gegen sie geführt wurde, seltener geworden. Immerhin wurden 
dem amerikanischen Walfang durch unternehmende Seeleute im Jahre 1848 neue Ge- 
biete im arktischen Meer nördlich von der Beringstrasse erschlossen und an der Küste von 
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Kalifornien begann 1^1 der Walfang als K ästen- Fisc herei von dort errichteten .Stationen 
aus, ln den Jahren 1862 hi» 1865 erlitt der Walfang der Vereinigten Staaten durch die 
damaligen südstaatlicheu Ratibkrcuzer empHndliehe Verluste. 

Zur Zeit, als Verfasser dieses seine (oben eitierte) Arbeit Ober die arktische Fischerei 
der «leutsehen Seestädte abschloss, im Jahra 1868, waren 19 Häfen «1er Vereinigten Staat«*]) 
mit 336 Fahrzeugen von zusammen 74519 Tons am Wallung beteiligt. Davon entflehm 
auf New-Bedford allciu 50028 Tons. Der Gesamt-Bruttowert der Fischerei-Erzeugnisse 
dieser auseiiulichen Flotte betrug jährlich zwischen 5 und 10 Millionen Dollars. 

Von «len deutschen Hilfen sandte das allzeit rührige Bremen schon im Jahr 1836 
seinen ersten Sü«lsee- Walfänger, die „Virginia“, aus; Hamburg folgte im Jahr 1844 mit einem, 
1845 mit zwei Schilfen. Spüler gingen einzelne Schilfe von Stettin und Wolgast nach ,,«ler 
Südsee und Kamtschatka“. 

„ln «len vierziger und im Anfang «lor fünfziger Jahre war der Huuptfhng von 
Walen im Drossel) (oder Stillen) Ozean“ — nach dem w. u. näher zu besprechenden Be- 
richt des deutschen WulfungkapitAns Hegemann, — „derjenige des sogenannten IUght Whale 
an «1er Küste von Neu-Seelaud, hei den Japanischen Inseln uu«l »in der Küste von Kadiak 
(Alaska). In bedeutend geringerem Umfang wurde der Fang des Potwales, der vor- 
zugsweise in «len tropischen Gewässern lebt, gelegentlich aber auch gemässigte und selbst 
kalte Gegenden aufsucht, betrieben. Die meisten Schiffe blieben so lange von Haus entfernt, 
bis sie eine volle Ladung Thron und Barten erbeutet hatte«, was in der Regel 3—4 Jahre 
erforderte. Sie wurden in ihrem Heimatshafen für «lie ganze Zeit mit dem nötigen Dauer- 
proviant und Fanggeräten ausgerüstet; notwendig werdende Ergänzungen beschaffte man vor- 
zugsweise in Hoburttown (Tastnauien) und Honolulu. Erfrischungen boten fast alle Inseln 
der Südsee in der einen oder anderen Weise, besonders Neu-Seeland, «lie Gesellschaft«- und 
die Bonin-Inseln. Ein sehr beliebter Halen war auch Talcahuauo an der Concepdon-Dai im 
südlichen Chile.“ 

Im Herbst 1848 war der deutsche Naturforscher ßerthold Seemann an Bord der zur 
Aufsuchung J. Franklins beorderten, vom Vice- Admiral J. Kcllett befehligten Königlich Britischen 
Kriegsfregatte „Herold“ im Bcringsmeer und in der Beringsstrasse. Er schreibt:*) „ Ausser dem 
grönländischen Walfisch giebt es liier den sehleimrückigon und den Kinnfisuh. Viele Walfisch- 
jfiger sind dadurch herbeigelockt. Ihre .Schilfe vermögen etwa 3500 Tonnen Thron zu fassen 
und da ein Walfisch im Durchschnitt auf 40 bis 50 Tonnen geschätzt wird, so erfordert 
«*ine volle Ladung 85 Fische. (!) Die Folge dieser Schlächterei' zeigt sich bereit«, die Schiffe 
müssen zwischen die Eisberge vordriugeu, um ihre Beute in «ler letzten Zufluchtsstätte auf- 
zusuchen, ohne dass der Erfolg immer ihre Anstrengung bezahlt machte.“ 



•) Ht'Uv um dio Wdt und «lrd Pafartaii di*r K Uriti»uhi'ri Fregatte llorald nadi «l«ua uönllicUon l'olnruicor. Hannover 
IM6». 2 . Hand, H. SO. 
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Kupitilu llegcinaim lwri eiltet: „Ende «ler vierziger und Anfang der fünfziger .fahre, 

he 80 li der« aber gegen das Ende de« letzteren trat erst ganz allmählich, später rascher, au die 
Stelle des llightwh ule -Fanges derjenige des Bowhead oder Polarwals im Ochotski- 
«chen und Beriugsmeer, sowie im Polarmeer nördlich von der Beringsstrasse. 
Aus jener Zeit zu Anfang der fünfziger Jahre liegen uns eine lleihc Mitteilungen filier die 
Walfangreise eines Bremer Schilfes vor. Es sind «lies eine Anzahl Briefe, welche ein junger 
deutscher Matrose, — der noch heute in Bremen lebende Navigationsschuldirektor a. 1). 
Dr. Romberg, — während seiner Reisen in den Jahren 1852 — 1855 an Bord des Bremer 
Walfängers «Joseph Haydn 4 * nach der Sfldsee und dem arktischen Ozean an Verwandte 
and Freunde in der Heimat richtete und die durch die damalige Veröffentlichung im ,,Brombeig;er 
Wochenblatt“ nur einem sehr beschränkten Leserkreis zugänglich wurden. Es sei daraus das 
für unseren Zweck vorzugsweise Interessierende mitgeteilt: Der „Joseph Haydn“, bestimmt 

«nach der SQdsee auf den Wal fisch fang“, verliess am 1. September 1852 Bremerhaven. «Die 
Mannschaft eines Sfldseefahrers“, so äussert «ich der Briofftchrciber, «bestellt gewöhnlich 
ans sehr verschiedenen grell mit einander kontrastierenden Elementen, die erst mit der Zeit 
durch den gleichen Zweck gemeinsamer Interessen und gemeinsamer Lebensweise inniger 
verbunden werden. Ein kleiner Teil Seeleute, lim das Schiff regieren zu können und eine 
Anzahl im Walfischlang erfahrener Männer bilden den Kern. Die Übrigen sind Handwerker, 
unter denen Zimmennann, Köper und Schmied die mientl »ehrlichsten sind und sogenannte 
Grüne, d. h. Leute, die aus den verschiedensten Gründen das Land verlassen, und Zuflucht 
an Bord eines Südseefahrers suchen. Einige darunter sind stets junge Leute, die hier ihre 
Beekarrifcre beginnen wollen. Andere lockt der Verdienst oder abenteuerliche Stimmung. Die 
meisten aber sind gewöhnlich solche, denen keine andere Wahl übrig bleibt, als ihr Heimat- 
land so bald wie möglich zu verlassen." Die Mannschaft, 25, wurde in zwei Wachen geteilt, 
18 wurden der Backbord-, 12 «ler Steuerbordwache zugeteilt. Kapitän, Koch und Steward 
gehörten keiner Wache an. Die Fahrt ging durch den Kanal. — «Sonnabend den 16. September 
zeigte uns die tiefblaue Farbe der See, dass wir die Gründen (das unterseeische Vorland von 
Europa, welches sich längs der Westküste Irlands, Frankreichs und der pyrenftischen Halbinsel 
hinzieht) verlassen hatten und uns über der unergründlichen Tiefe des Atlantischen Ozean« 
befanden.’ „Ein Schilf, dessen Bestimmung die Fischerei, besonders der Walfang ist, unter- 
scheidet sich von den anderen Arten, Kriegs-, Kuuffahrtei- und Transportschiffen, in so 
vielen Stücken , dass es den Leuten , die auf einem dieser Alt Fahrzeuge längere 
Zeit gesegelt haben, schwer und sehr oft unmöglich wird, sich an eines der anderen 

zu gewöhnen Das Kriegsschiff mit seinen schmalen Spieren und hohen Staugen, 

der Kauffahrer unter der Masse aufeinander getürmter Segel, die keinen Luftzug un- 
benutzt durchzulussen .scheinen, beide reinlich, nett und schmuck in jeder Beziehung, 
sie segeln stolz au den meist sehr ungestaltet und vernachlässigt aussehemleu Kasten 
vorbei, dessen lange Reihe von Böten lflngsseit ihn schon genügend als Walfänger 
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ankündigen würde. Aber die schmutzige Stelle am Steuerbord, wo di« Fische flbergenommen 
werden und der Speck eingeschnitten wird, die Ausgucke auf den Maatesspitzen, die die 
weite Oberfläche des Wassers mit scharfen Blicken durchspAheu, die Einrichtungen zum Ein- 
heben in die Toppen und zum Anskochcn auf Deck und die Anzahl der Borg- oder Reserve- 
böte, die auf dem sogenannten Galgen ruhend, (bis Quarterdeck bedecken, alles dieses sind 
Zeichen, die den Fischer unverkennbar machen. Und so gross die äusseren Verschiedenheiten 
sind, so sind die inneren im Dienst der Mannschaft noch grosser. Der Kauffahrtei-Matrose 
hat ein halb mitleidiges, halb verächtliches Lächeln für den Südseemann . ♦ . Aber der 
Südseemanu lässt den KauHahrer-Matrosen denken was er will ... Er weiss, dass, wenn 
er glücklich Hingt, er eben soviel als Matrose verdient, als auf den Kauffahrwru ein Deckoffizier 
und oll noch mehr. Er betrachtet den Kauffahrer-Matrosen wie einen Tagelöhner, der, nach- 
dem er Bich an den Wieder verheuert hat, sich auch für seine Gage jagen und hetzen lassen muss, 
während der Südseemann sich stets als ein kleiner Mitrheder betrachtet, der nicht, weil er den 
Kontrakt der Musterrolle unterschrieben hat, sondern weil es in seinem Interesse so gut, als in dem 
Interesse seiner Offiziere liegt, das Schiff so schnell als möglich voll zu machen, arbeitet* . . . 

Das Schilf machte die Fahrt um Kap Horn, zunächst nach den Hawaii-Inseln, 
Honolulu, welcher Hafen am 1. März 18521, 179 Tage nach der Abfahrt von Bremerhaven, 
erreicht wurde. Auf die sehr lebensvolle Schilderung der lteise, mit ihren Wechsel fällen, 
Stürmen und Stillten, dem Erscheinen der öden patagouischen und der IVuchtbaren peruanischen 
Küste, die hochragenden Kordilleren im Hintergründe, dem Meeresticrieben und gelegentlicher 
Fischerei von „Blackfischen** (Globicephalus melas'), deren zwei 4 Barrel Tliran gaben, 
kann hier nicht weiter eingegangen werden. Bei der Ankunft des „Joseph Haydn“ in 
Honolulu, „ umgaben zahlreiche Böte das Schiff, aus denen fast die ganze Anzahl der hier 
residierenden Deutschen an Bord kam, um den Kapitän des gegenwärtig einzigen deutschen 
Schiffes im Hafen zu begrflssen.“ . . . 

„Honolulu ist gegenwärtig (1 653) der bedeutendste Hafen der Südsee. Jährlich 
strömt hier zweimal die ganze Masse der Walfischer zusammen, im März, um sich für die 
Sominersaisou in den arktischen Meeren, der Beringsstrasse, der Japanischen und < »chotskischm 
See, — dann im November, um sich für die Zwischensaison in der Gegend der Linie aus- 
zurüsten. In den nördlichen Meeren ist der Bogeukopf und der Uightwhale hauptsächlicher 
Gegenstand der Jagd; in der Zwischenzeit wird der Spermtisch (Potwal) gesucht. Einzelne 
Schiffe gehen nur auf den Spermwalfang aus und besuchen die nördlichen Breiten niemals. 
Das sind die sogenannten Spermwlialers zum Unterschiede von den rechten Walfischfängern, 
die, obgleich sie auch gelegentlich eine Saison auf Spenmvalo machen, doch ihr Augenmerk 
hauptsächlich auf die zahlreichen Rechtwale und liogeuköpfe richten. Zu den letzteren ge- 
hören wir und liegen nun hier in Wahn (Oahu), um uns für die secbsmonatliche Kreuze in dem 
Polarmeere frisch zu verproviantieren, — Honolulu selbst ist klein, hot vielleicht 10 000 Ein- 
wohner, darunter über 1000 Weisse.“ 
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Das Ergebnis der arktischen Fischerei des „Joseph Haydn* war ein massiges; 
nach verschiedenen Fehlschlftgen wurden in der Bermgssee zwei Polarwale getötet. welche 
zusammen 300 Barrel Th ran und die entsprechende Menge Barten, znm Teil in einer Lange 
von 10 — 14 Fiim und einer Breite von IS Zoll, lieferten. I>er Briefschroiber schätzt, dass in 
den erst seit 4 Jahren von einer grösseren Znbl von Schiffen besuchten arktischen 
Gründen mindestens 2000 Wale getötet wurden. Am 26. Oktober, nach einer Reise von 
206 Tagen, war das Schiff wieder in Honolulu zurück, um den folgenden Winter dem Spertn- 
walfang in der Sfldsee und darauf den Sommer in der Bai von Ochotsk wiederum dem Polar- 
waifatig obzuliegeii 

Einen vollständigen Einblick in den ganzen Betrieb des Walfanges im Grossen 
Ozean und im Eismeer nördlich von der ßeringsstrasse wahrend der sechziger Jahre 
unseres Jahrhunderts gewinnen wir aus den vom KapitAu Hegemann, jetzigen Assistenten 
der Deutschen Seewarte, in den „Annalen für Hydrographie und maritime Meteo- 
rologie* gemachten Mitteilungen.*) Die Reisen Kapitän Hegemann's auf zwei Oldenburger 
Walfangschiffen, „German* und „Julian“, wurden in den Jahren 1860— ISfiS ansgeführt; 
zuerst war er Steuermann, später Kapitftn. 

„In diesem Zeitabschnitt,“ so schreibt Kapitän Hegemann, „beteiligten sieh von deutschen 
Schiffen, ausser eiucr Anzahl solcher, die unter Hawaiischer Flagge fuhren, an dem Sfldsee- 
Walfang das Bremer Schiff »Republik* der Rliederei der Herren D. H. Wfltjen & Co. und, 
teils gleichzeitig, teils nacheinander, fflnf Schiffe der oldenburgischen Akt iengesellscbalt 
„Visurgis*, in deren Dienst ich mich befand. Unser Fang wurde jedes Jahr von Honolulu, 
dem Sammelplatz der Waler (meistens Amerikaner), in einem Kauffahrer, der als Ausfracht 
die neuen Ausrüstungen der Walschiffe hatte, nach Bremen gesandt. 

Zeitweise lag der Halen von Honolulu gedrängt voll von Sehiffen. Von Ende Oktober 
bis Ende November liefen die Schiffe vom Ochotskischen und Arktischen Meere in Honolulu 
ein, um diesen Hafen Ende Dezember oder Anfang Januar — nachdem sie ihren Fang ge- 
löscht und sich neu ausgerüstet hatten — wieder zu verlassen. Die Mehrzahl derselben ver- 
folgt« die Route, welche von mir in den Annalen für Hydrographie, Jahrgang 1860, Seite 401 
aufgeltlhrt ist, um zunäc hst den Potwal zu jagen.**) Bei Japan trennten Bich die Wege dieser 
Schiffe, indem letztere teils nach dem Ochotskischen, teils nach dem Polortnecre gingen. 
Einige Schiffe führen von Honolulu direkt nach den Marianen, wo sie sich bei der Insel Tinian 
vor Anker legten und in den Monaten Februar und Mürz ihre Böte auf den Fang des Hunip- 
hacks (Buckelwal), dessen Borten jedoch keine Verwendung fanden, aassandten. Nach dieser 
Zeit schlossen sie sich in Japan den vorerwähnten Schiffen an. 



•) Jibonnct IBM, S. t>& a. ff. 

**) Dime Knute ging xnninbst südwärts bis zu den Morscbull-, Solomon und (.'aroUnen-lnselu, sodann nordwärts filier 
die Mariartpii- und Honig- Inseln in dl« Gewässer von Japan. 
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Im Ochotskischen Meere bedienten sieb einige der Waler eines sogenannten Tenders. 
Es war dieses ein kleiner Gallelseboner, den man wahrend des Winters in einer geschoteten 
Bucht und sicheren Lage ohne Bewachung zurflckliess. Im midisten Frühjahr, wenn das 
HauptsehiÜ' im Ochotskischen Meere bis mibe an die Küste vorgedrungen war, verlies» ein 
Teil der Mannschaft dasselbe und suchte den Tender zu erreichen. Mit diesem wurde nicht 
selten in den bereits eisfreien Buchten und unter der Küste, von der sich das Eis abgetrennt 
hatte, ein reicher Fang gemacht., bevor es dem Hauptschiff möglich war, die Eisschnuike 
durchbrechend, dorthin zu gelangen. 

In den Buchten der Beringsstrasse — St. Lorenz-Bai, Fort Clarence und Plover- 
Bai — haben zu meiner Zeit (1860 — 1 S6H) bereits, teilweise unter grossen Entbehrungen, 
Überwinterungen deutscher Schilfe stattgefunden, deren Aufgabe es war, mit den Einge- 
borenen einen Tauschhandel in Tabak, Branntwein, Perlen, Baum wollenzeugen, Messern, Beilen 
u. A. gegen Thvun, Fischbein, Walrosszahne und Pelze zu betreiben, wie sie dieses auch in den 
Sommermonaten thaten, und beim ersten Aufbrechen des Eises zur Stelle zu sein, um sofort 
in dem sich bildenden Küstenwasser den Fang auf Wale uulV.unehmen. Einen besonderen 
Erfolg, namentlich in letzterer Beziehung, haben diese Unternehmungen nicht, gehabt. 

Eine kleine Flotte, vorzugsweise aus Briggs und Schonern bestehend, segelte von Hono- 
lulu nach der Küste von Unterkali formen, um dort in der Margarethen- Bai den kalifornischen 
Wal, den sogenannten Gray back oder Teufelfisch zu fangen. Biese Wale suchten die genannte 
Bai und andere Buchten in der Nachbarschaft auf, um ihre Jungen zu werfen. Sie waren 
im allgemeinen sehr wild und scheu und daher schwer zu fangen. Man trachtete deshalb 
danach, auch das Junge zu harpunieren, welches nicht im stände war, das Boot rasch durch 
das Wasser zu schleppen, und hatte so leichter Gelegenheit, die Mutter zu erlegen. War mau 
aber so unglücklich, das Junge mit der Harpune zu töten, was meistens eintrat, wenn das 
Tier recht im Bücken und nicht dem Schwänze nfther getroffen war, so wurde die Mutter 
rasend vor Wut: sie versetzte durch ihr ungestümes Hin- und Herschwimmen und Umher* 
schlagen mit dem Schwänze die ganze Bai in eine vollständige Brandung, und den Böten 
lilieb zu ihrem Schutz nichts anderes übrig, aJs so rasch wie möglich auf den Strand zu 
flüchten. Dieser Walfang forderb’ häutig Opfer an Menschenleben. 

Im April kamen die Schiffe von «ler Margarethen -Bai nach Honolulu zurück und fuhren 
dann einige Wochen spater nach dem Norden, nachdem sie Ihren Fang gelöscht hatten, «1er 
mir ans Thron bestand, da die Barten nicht zu gebrauchen waren. 

Als einen guten Durchschnitt spang wahrend der Sommermonate in den nördlichen Ge- 
wässern bezoi ebnete man in der damaligen Zeit 10 Bowheads, die etwa 1000 Barrel — 
1 Barrel = 30 Gallonen oder 113,5 Liter — Thron und 16000 Pfund Fischbein lieferten. Ende 
1868 kostete iu Bremen der Barrel Thnm noch dem jetzigen Oelde 6S,7 5 Mark und das Pfund 
Fischheiu 3,60 Mark. Bei der Berechnung des ungefähren durchschnittlichen Reingewinnes 
des Walfanges in den sechziger Jahren konnte man »len Barrel Thrau nebst der Menge des 
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auf diesen fallenden Fischbeins zu 25 Tlinler Gold oder nach dem jetzigen Gelde 82,50 Mark 
rechnen. 

Die Fischerei der Wintermonate brachte meistens nicht viel ein : man war froh, wenn 
man an 100 UarTel Spennöl und entsprechend mehr des minderwertigen Thranes des Buckel- 
wales und des Teufelfisches erbeutete. Indes« gelang es doch auch nicht selten, aus einer 
Ilerdo Potwale eine grössere Anzahl zu erlegen. Diese Wale scharen sich um einen in Not 
und Angst befindlichen — also in unserem Falle um den harpunierten — Kameraden, entgegen- 
gesetzt dem Polarwal, der einen solchen im Stich lasst und sofort die Flucht ergreift. Bei 
dem Fange von Potwalen aus einer grösseren Herde wurde daher in folgender Weise ver- 
fahren: Nachdem ein oder mehrere Böte je einen Wal angeworfen hatten, war es zunächst 
ihr Bestreben, von den flbrigen Walen so viele als möglich vermittels der Uandlanze oder 
Bombenlanze zn töten, und erst spater, wenn keine weitere Gelegenheit dazu mehr vor- 
handen war, dieses auch bei dem ersteren auszufahren. Der tote Wal treibt an der Ober- 
fläche des Wassers, und wurden solche von ihnen, die nicht harpuniert waren, durch ein- 
gopflanzte Fahnen weithin kenntlich gemacht. Meistens sind die Potwalc, die einer Herde 
allgehören, kleinere Tiere, während die grossen sich gern allein halten. Der grösste 
Potwal, den wir gefangen haben, und zwar in der Nabe der Bonin-Inseln, lieferte 90 Barrel 
Thran, darunter allein I I Barrel Walrat, welches in flössigein Zustande ans seinem Kopf ge- 
schöpft wurde. 

Ein Bowhead lieferte, wie schon oben angedeutet ist, annähernd durchschnittlich 
100 Barrel Thran und 1600 Pfund Barten. Die ersten Waler, welche nach dem Berings- und 
Polarmeer kamen, trafen dort Wale in ungeheuren Mengen und von ausserordentlicher Grösse 
an. Man erzählt sich, dass sie nach Belieben die grössten als ihre Beute erkoren, unter denen 
sich solche befunden haben sollen, die an 300 Barrel Thran lieferten. 

Der grösste von uns gefangene Bowhead lieferte 160 Barrel Thran und 2500 Pfund 
Barten. Nach und nach wurden die Wale immer mehr aus dem offenen Polarmeer nördlich 
der Beringsstrasse und den angrenzenden Gewässern verscheucht und zogen sich weiter 
nach Norden zurück, wohin die Waler (Segelschiffe) ihnen nicht folgen konnten. Erst spät 
im Herbst, wenn sich junges Eis bildete, zogen die Wale wieder südwärts und veranlassten 
so die Schiffe zn einem immer längeren Verbleiben im Polamieere. Im Jahre 1S60 veriiessen 
wir beispielsweise dasselbe Mitte September, im Jahre 1 S6S plissierten wir erst am 23. Oktober 
die Beringsstrasse. Die Schiffe kamen nordoitwärts bis nach Point Barrow; die meisten 
hüteten sich aber, östlich von dieser Spitze zu gehen. 

Bei der Durchsegelung der Beringsstrasse im Herbst benutzte mau die amerikanische 
Seite, weit diese durch den starken nördlichen Strom daselbst länger eisfrei bleibt als die 
asiatische Seite, woselbst wenig Strom vorhanden ist. 

Das von mir geltlhrte Schiff „Julian" war das letzte, welches unter deutscher Flagge 
von Honolulu aus Verwendung für den Walfang fand. Im Dezemlver 1868 ist es an ein 

Abhiuidlnngf’n de# DNtodm •Vcwto«. Band IV. g 
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dortiges Handlungsbaus verkauft worden und spater gleichzeitig mit vielen anderen Schiffen 
südlich von Point Barrow durch das Eis auf den Strand geschoben und dort geblieben. 

Der Finnwal, der jetzt in so grosser Anzahl an der Nord koste von Norwegen gefangen 
wird, wurde in der damaligen Zeit nur selten gejagt, teils weil seine Erlegung, da er sich 
nur sehr kurze Zeit an der Meeresoberfläche zeigt, fast ganz von einem Zufall abhing, teils 
auch, weil er im Vergleich zu den Pot* und Polarwal en einen geringen Wert hatte.“ 

Indem wir uns nun dem jetzigen Stande der amerikanischen Walerei zuwenden, 
sei auf die zahlreichen kleineren und grosseren Aufsätze verwiesen, welche die „Mitteilungen 
des D. Seefischerei- Vereins“ seit ihrem Bestehen Ober diesen Gegenstand gebracht haben.*) 

Die nachfolgende Darstellung des gegenwärtigen Standes des von den Vereinigten 
Staaten aus betriebenen Walfanges eröffne ich mit einem Rückblick auf die letzten 
fünf Jahre. Das Material dazu ist teils brieflichen und gedruckten Mitteilungen von be- 
freundeten Seiten in Amerika, teils den von der Firma J. II. Bartlett & Sou in Neu-Bedford 
seit 54 Jahren herausgegebenen Jahresberichten entnommen und darf als zuverlässig bezeichnet 
werden. Gerade aus diesen in ihren Ergebnissen ausserordentlich verschiedenen fünf Jahren 
ergiebt sieh das Risiko, welches die Unternehmer bei diesem Geschäft gegenwärtig laufen. 

Kurz bevor diese Abhandlung zur Presse ging, erhielt ich ferner durch die Gate des 
Herrn Sekretärs der U. 8. Fish Commission die ain Schluss als Anlage mitgeteilte statistische 
Thersicht Ober die Ergebnisse des amerikanischen Walfangs nach Menge und Wert in den 
Jahren 1888 bis 1898. 

Wir wenden uns zuerst zu der kleinen Flotte» welche noch den Sperin- (Potfisch-) und 
Rightwhale-Fang im Nord- und Südatlantischen Ozean betreibt. Im Februar 
1898 bestand diese in östlichen Häfen der Vereinigten Staateu, hauptsächlich in Neu-Bedford 
beheimatete Flotte, welche 1892 noch 32 Schiffe zählte, nur noch aus 14 Fahrzeugen, 
Schunern, deren 4 eine Tragfähigkeit von 80 bis 100 Tont, ß eine solche von 100 bis 
200 Tons, 4 eine solche Ober 200 bis 255 Tons hatten; die Bemannung bestand auf zweien 
aus je 15, auf 5 aus je 16, auf 6 aus je 25 und auf einem aus je 30 Mann. Die Dauer 
der Reisen ist ein bis drei Jahre. Es sind im Atlantischen Ozean noch immer die s. Z. 
von Kapitän Seaburv (8. 117 meiner arktischen Fischerei näher bezeiohueten) alten Gründe, 
welche aufgesucht werden; vorzugsweise kreuzen die Schilfe südlich von der Chesapcake-Bai 
auf der Höhe vom Kap Hatteras (auf 35° 10' s. B.). Die Bemannung fährt, auf Anteil (lav). 
Über diesen letzteren Punkt gebe ich eine Mitteilung, die mir aus Neu-Bedford zugegangen ist und 
welche sich, wie ich annelune, vorzugsweise auf das, was auf den von Östlichen Häfen ausgehenden 
Fangschiffen gebräuchlich, bezieht. (Weiter unten folgt eine Mitteilung aus Sau Francisco über 
die Anteile, welche auf den von dort ausgehenden Walern der Bemannung in der üblichen 
Weise von den Rhedern bewilligt werden.) 

♦) VorgL usQRTiUkh M. I.jodeman, die Seefiacbcrci der Vereinigten Staaten von Nord- Amerika im Juhrgung 1891 $. 182 und 
E. Ehronbanm, Bericht liher eine Heim nach den wichtigsten KUctatvlpliitxeii der Vereinigten Staaten, Jahrgang 1894. Beilage. 
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In der Nen-Bedforder Mitteilung heisst es; .Alle Ragen werden in Form von Anteilen 
oder Parten (shares oder lays) am Wert dos Fanges gezahlt; auf Dampfern erhalten jedoch 
der Ingenieur und Heizer ausser dem ihnen zukommenden Anteil feste Gagen. 

Kapitäne grosser Schiffe erhalten zu Anfang einen Anteil von ’/is bis V„, besonders 
bewahrte auch wohl '/, bis '/» vom Netto-Ertrag des Fanges. 
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Fanges erhalten.“ 

Fdr das Jahr 1898 wurden die Ergebnisse der kleinen Flotte, welche im Atlantischen 
Ozean dem Fang von Pot- (Sperm-) Walen*) oblag, wenigstens bezOglich des Nord- 
atlantischen Ozeans als zufriedenstellend bezeichnet, die Schiffe brachten 1 5 258 Barrel Pot- 
walthran in Neu-Bedford an. Im Jahre 1 894 stieg diese Einfuhr auf 16 333 Barrel, 1893 
war sie 16 585, 1896 15 124, 1S97 nur 10050 Barrel; dieselbe erhob sich, wie mir nachträglich 
mitgeteilt wurde, I.99S auf 12 520 Barrel. Wenn nun auch im Jahre 1898 diese kleine Flotte, 
wie berichtet wird, noch um einige Fahrzeuge vermehrt sein mag, vielleicht veranlasst durch gute 
Fange einzelner Schiffe und vortlbergchonde Steigerung der sehr niedrigen Preise von Pot- 
walthran, so wird dieser Betrieb doch wohl früher oder spater sein Ende erreichen, wahrend 
wie w. u. naher ausgefahrt, der Potwnlfang an den Azoren als Kastenfischerei betrieben, nach 
wie vor einträglich zu sein scheint. Die amerikanische Fischerei auf Potwal lieferte 
1860: 73 708 Barrel Potwalthrau 

1870: 55 183 

1880: 37 614 

1890: 14 480 

1898: 12 520 , 

Die Fischereigebiete der Amerikaner in Westindien und in den weiten Flachen des 
sadlichcn Indischen Ozeans, von denen ich noch in meinen .Seefischereien der Welt 1869 
bis 1878“ (Gotha 1880) berichten konnte, siud verfassen. Das geschäftliche Interesse am Wal- 
fang konzentriert sich in Amerika jetzt, fast ausschliesslich auf die von San Francisco aus- 
gehende Walerflotte; es ist der einzige noch bestehende Grossbetrieh im Walfang und es 
erscheint deshalb gerechtfertigt, demselben einen besonderen Abschnitt zu widmen. Einige 

*? Cbrr den Pouvel «. dl« Bemerkungen w. u In der Ik&|irccbußg des von den Azoren am betriebenen Wellung». Der 
KightwhuK welcher von der oben besprochenen kleinen Amerikanischen Walerliotte im Atlantischen Ozean ebenfalls gejagt wird, 
iit wahrscheinlich die bakittt* noire, der Blackwhalc djf nzorifleben Fitchfir: die B. Biicavensis; die achottlacheo Flacher nennen 
den Polarwal Blackwhalc. 

b* 
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wenige Schiffe der östlichen Häfen pflegten in der letzten Jahresreise noch die Fanggründc 
in der Davisstrasse und in der iludsonsbai aufzusuchen, wobei gewöhnlich ein Winter in den 
arktischen Gewässern zugebracht wurde. So kam im Jahre 1890 ein Schiff von Neu-London 
aus der Davisstrasse mit dem hange eines Wals, 1892 ein solches aus der Iludsonsbai mit 
260 Barrel Thran und 4000 Pfd. Barten, 1S9Ö waren 5 Schiffe in der Hudsonsbai, sie töteten 
10 Wale, welche 47’> Barrel Thran und etwa 14 000 Pfd. Barten lieferten, 1896 — 1897 winterte 
daselbst ein Schiff und kehrte mit nur 60 Barrels Thran und 1100 Pfd. Balten zurück. 
Zwei amerikanische Barken kreuzten im Sommer 1897 im firönlandsmeer und kehrten erfolg- 
los zurück. 



Der Walfang der Amerikaner im nordpaziflschen und im arktisch- 
amerikanischen Ozean. 

Dieser Betrieb ist im Vergleich zu den Jahrhunderte zurück reichenden Waljagden im 
europäischen Eismeer zum grossen Teil ein neuer, denn wie schon bemerkt, erst im Jahre 1 848 
passierte das erste amerikanische Schiff, auf seiner Fangkreuze nordwärts vordringend, die 
Beringsstrasso. Während uns für die Geschichte der Fischereien im „Grönlandsraeer* bezüglich 
der älteren Zeit das treffliche Werk des Niederländers Zorgdrager und für dieses Jahrhundert 
die auch geographisch sehr wertvolle Arbeit des englischen Seemannes William Scoresby : Account 
of the Aretic regions, als kundigste Führer dienen, hat für die Geschichte dos amerikanischen 
Walfanges im nordpaziflschen und arktischen Ozean das Werk des amerikanischen Kapitäns 
W. Scammon: The Marine Mammals of the North Western Goa st of North America together 
with an acconnt of the American Whale-Fishery, erschienen 1874 in San Francisco, einen 
ähnlichen Wert, zumal aus jenen Gebieten nur wenige Mitteilungen berufsmässiger Natur- 
forscher vorliegen. Der Verfasser dieses mit einer grossen Anzahl Abbildungen ausgestatteten 
Werkes war in den 50er Jahren längere Zeit Kapitän eines Fangschiffes, die Illustrationen, 
welche sein Werk enthält, stützen sich zum grossem Teil auf nach der Nat ur von ilnn seihst ent- 
worfene Zeichnungen und auf seine an den Kadavern der Tiere genommenen Messungen, und 
zu einem näheren Studium der hier in Bede stehenden Fischereien ist es fast unentbehrlich, 
wenn auch die Verhältnisse und Bedingungen für den Walflschfung in den hier in Betracht 
kommenden Meeresgebieten sich in der langen Zeit, welche seit dem Erscheinen des Werkes 
von Scammon verflossen ist, vielfach verändert haben. 

Die Waltier-Arten, welche für die Jagd und den Fang im nordpaziflschen, japanischen, 
Berings- und Ochotskischen Meer, sowie in dem durch die Bcringsstrasse zugänglichen Teil 
des arktischen Ozeans in Betracht kommen, sind folgende:*) 



*) [He Angaben stutzen sich ln der Hauptsache auf Seaanuna Werk, jedoch Ut auf (»rund der w. n. unter Japan 
näher beaproi-lu-ueu Abhandlung, Baton* japunka bltuugefilgt. 
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a) Zahnwale: Der Potwal (w. n. besprochen). 

b) Bartenwale : 

1. Balaena mysticetus, der Polar- oder Grönlandswal (s. o.), bow-head, Bogenkopr, in 

seiner Verbreitung auch hier auf die arktischen Gewässer beschrankt; die Vcrbreitnngsgrenze 
im Beringsmeer südwärts scheint der 5 5. Breitengrad zu sein, wahrend diese Grenze nordwärts noch 
nicht ermittelt ist. Die Fangzeit ist der Hochsommer und Herbst im Beringsmeer, in der Bai von 
Ochotsk, im arktischen Ozean längs der sibirischen und amerikanischen Polarkflste, neuerdings 
auch, — fnr die an der letzteren Koste überwinternden amerikanischen Seliiffe, — im Frühjahr. 
Über das Vorkommen und die Wanderung der Wale im Beringsmeer und in den nördlich von 
letzterem sich erstreckenden Meeresteileu machte ein erfahrener Wnlflscbfänger, Kapitän 
Thomas Ellis, einem Freunde von mir in San Francisco vor kurzem eine Iteihe Mitteilungen, 
denen ich folgendes entnehme: .Sobald im September das Eis im arktischen Ozean zu- 

sammenfriert und südwärts Eis in die Beringsstrasse und über diese hinaus vorrückt, ver- 
lassen auch die Wale den Norden und gehen durch die Strasse nach dem Süden. Erst im 
Frühjahr passieren sie auf demselben Wege wieder nordwärts. In Point Hope, der Land- 
spitze des amerikanischen Festlandes, auf etwa 65° n. B. r nördlich vom Kotzebue-Sund werden 
zur Wanderungszeit viele Wale vom Ufer aus in Böten gefangen. Wahrend des Sommers 
legen die Walweibchen ihre Kälber ab. Niemals wird ein erfahrener Walfänger dos Kalb au- 
greifeu, verwunden oder töten, denn die sonst so scheue Mutter verwandelt sich in diesem Falle 
in eine wütende Angreiferin und es bleibt der Mannschaft des Bootes nur übrig, sieh kräftig 
in die Kiemen zu legen, um möglichst rasch das Ufer zu gewinnen, wenn sie nicht Gefahr 
laufen will, dass ihr Boot durch einen Schlag des erzürnten Wnls zerschmettert wird. Gar 
manches Menschenleben ist schon durch solche Unklugheit verloren gegangen.“ Kapitän Ellis 
behauptet übrigens, dass, wenn aus einer Schar von Walen einer harpuniert wird, im selbeu 
Augenblick alle anderen in der Nähe befindlichen Wale unter Wasser verschwinden und erst 
wieder sichtbar werden, wenn das Tier getötet wird. Wale giebt es nach Kapitän Ellis noch 
genug im Eismeer und die neuesten reichen Fänge, von deneu weiter unten die Rede sein 
wird, scheinen diese Behauptung zn bestätigen. Das Fangergebnis hängt in der Hauptsache 
von den Eisverliältnisscu ab. Des Eises wegen müssen sieh die Seliiffe dicht an der Küste 
halten, selten kommt das Land ausser Sicht und häutig kommen sie demselben sehr nahe. 
Sind doch schon Wale in drei Faden Wassertiefe gefangen worden. So lange das Packeis 
nicht zusamraengefroren ist, sich also Waken (eisfreie Stellen) innerhalb desselben ln 1 finden, 
halten sich die ihre Verfolgung bald bemerkenden Wale an diesen Stellen auf, da sie dort 
Luft schöpfen können. 

2. Rhaehianectes glaucus, japanisch Kokujira, der kalifornische Grau na), Länge des 
männlichen Wals 35 — 12 Fuss und die des weiblichen Wals 40 — 44 Fuss; Farbe schwarz- 
blau, ohne Rückenflosse, Barteu selten über 18 Zoll lang. Verbreitungsgebiet der nord- 
pazifische Ozean, nicht über den 20“ n. B. hinaus. Fangzeit wie unter 1, doch ist zu be- 
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merken, dass dieser Wal — was weniger bekannt — hauptsächlich im Sommer von den 
Kasten des nördlichen Teils Japans aus gejagt und gefangen wird (s. u. unter Japan). 

3. Megaptera boops, der Buckelwal, humpbuck-whale ; Farbe schwarz, Lange 45 bis 
50 Fass. Der Name kommt nach Scammon von der Wölbung des Kückens, aus welchem die 
Flosse hervorragt, her. Verbreitungsgebiet über fast alle Meere. Barten verhältnismässig 
kurz und wenig elastisch, breit. Diese Wale verweilen besonders gern an ausgedehnten 
Küsten, sie wurden in Kalifornien früher von einer Reihe Stationen aus gejagt. In Monterey 
(Kal.) soll- noch heute eine solche Fangstation sein*). An den Küsten Japans noch heute 
das ganze Jahr hindurch gefangen. 

4. Balaeuoptera Sibaldii, der Blauwal der Norweger (s. o. unter Norwegen |, der Sulphurbottom 
der Engländer und Amerikaner, von blaugrauer Färbung, Länge 70—80 Fuss, hat ein weites 
Verbreitungsgebiet und wandert ui der nördlichen Hemisphäre im Frühjahr nordwärts, während 
er den Winter in der offenen See verbringen soll. An den kalifornischen Küsten nach Scammon 
häutig; an den Küsten Japans überall verbreitet, hier im AVinter und Frühjahr gefangen. 
Wie Möbius näher ausführt. ist der Nagasukujira der Japaner mit Balaeuoptera Sibaldii 
identisch. 

5. Balaena japonica, Semikujira der Japaner, als dessen Merkmale wir jetzt, auf Grund 

des später zu besprechenden japanischen Walfischbuchs, uach Möbius folgende kennen: „Die 

Grösse ausgewachsener Individuen beträgt 21 — 22 m; mittelgrosse sind 15, kleine 10 m lang. 

Junge 6—9 m. Die Kopflänge beträgt etwas über ein Viertel der ganzen Körperlänge 

Farbe: Erwachsene sind am Kücken und an den Seiten schwarz, am Bauch weiss oder grau 
oder schwarz mit grossen weisseu Flecken. Barten jederseits 360; die längsten Barten aus- 
gewachsener Individuen sind 2,07 m bis 3 m laug.“ 

6. Der Rechtwal der Nord Westküste, den Scammon mit „Balaena Sieboldii Gray“, the 
Rightwlmla of the Northwestern Coast, bezeichnet, ist nach Scammon dem eigentlichen Polarwal 
sehr ähnlich, änsseriieh von diesem hauptsächlich durch das sogenaimte bonnet, den be- 
sonders hervortretenden vorderen Teil des Oberkiefers, unterschieden. Färbung schwarz» durch- 
schnittliche Länge 60 Fuss. Die Barten nicht so lang, auch nicht so elastisch als die des 
Mysticetus. Liefert durchschnittlich 130 Barrel Thran und 1000 bis 1500 Pfd. Barten. Die 
Gebiete, in welchen dieser Wal hauptsächlich früher angetroffeu und gefangen wurde, waren 
der sogenannte Kodiak-Grund, der siel» von der Insel Vancouver nordwestlich nach der 
Aleutengrnppe erstreckt, die Gewässer von Kamtschatka, die Ochotsk-Bai und der südliche 
Teil des Beringsmeeres. Im Winter und Frühjahr wird dieser Wal an den Küsten von 
Japan gejagt. Ferner sind als Gegenstände des gelegentlichen Fanges der von San Francisco 
ausgehenden Walerflotte Weisswale, Narwale und Walrosse zu nennen. Den Weisswal hat 
Scammon auf 5jährigen Fangreisen nur viermal, nämlich einmal in der Ochotsk-Bai, zwei- 

*1 Nach einer Notiz ln liier kalifornischen Zeitung wurde diese Station kürzlich an eine Japanische Gesellschaft verkauft. 
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mal in der Plover Bai (Tschuktschen-Halbinsel) und einmal in Norton Sund (an der amerika- 
nischen Kflste des ßeringsmceres) angetroffen. I>ein Walross widmen die amerikanischen 
Waräger mir dann ihre Aufmerksamkeit, wenn Zeit und Ort nicht oder noch nicht fflr den 
lohnenden Bowhead-Fang geeignet. In der Krüh-Saison werden die Walrosse namentlich auf 
den Eisfeldern an den nordsibirischen Küsten aufgesucht. 

Über die jetzige Art und Weise des Betriebes der amerikanischen Walfänger 
im Beringsmeer und in dem nördlich von letzterem sich erstreckenden Teile des Eismeeres 
können wir im Nachstehenden zuverlässige Mitteilungen machen. Dieselben beruhen zum 
Teil auf den mündlichen Auskünften jenes in San Francisco lebenden erfahrenen Walfisch- 
fang -Kapitäns. Thomas Ellis, welche ein Freund daselbst für mich entgegennahm und von 
denen ein Teil in der Weserzeitung vom 30. Januar 1897, Mittagsausgahe, veröffentlicht 
wurde und die ich hier durch andere, mir von verschiedenen Seiten zugesandte Nachrichten ver- 
vollständigt und bis zur Gegenwart fortgeführt habe. Zum anderen Teile stammen sie aus 
Antworten von sachkundiger Seite in San Francisco auf Fragen, die von einem Geschäftsmann 
dahin gerichtet wurden. Diese Antworten wurden mir von dem Herrn Präsidenten unseres 
Seefischereivereins zur Benutzung bei dieser meiner Arbeit übergeben. 

Wenn es auch zu weit führen würde, hier auf die Eis- und Strömungsverhftlt- 
nisse im Beringsmeer, in der ßerhigsstrnsse und nördlich von letzterer, sowie an den 
beiderseitigen Polarm ccrkfl »tun, der asiatischen und amerikanischen, naher einzugehen, so will 
ich doch daran erinnern, dass der Hand des polaren Packeises hier auch im Sommer weit südlicher 
liegt als im europäischen Eismeer, wo, wie die Karten von Dr. A. Petermann zu meiner mehr- 
erwähnten Abhandlung von 1.868 über die Geschieht«.? der arktischen Fischerei der deutschen See- 
städte ergehen, die Gebiete der Walfischerei bis an den SO. Grad heranreichen. Der Walf ang iu 
den hier in Bede stehenden arktischen und subarktischen Gebieten geht höchstens 
bis zum 74° n. Br. hinauf und stellt sich mehr als Küstenfischerei dar, wie er es im euro- 
päischen Eismeer im 17. und 18. Jahrhundert bei Spitzbergen war: die Gefahr der Bedrängung 
der Schiffe durch das Eis ist weit grösser, die Rückkehr der Schifle im Herbst durch die 
schmale Beringetrasse, besonders wenn sich Jungeis gebildet hat, ist weit schwieriger, die 
dauernde Besetzung von Schiften im Eise, der Verlust von Schiffen ist weit häutiger, als es 
im europäischen Eismeer zu der Zeit, als noch zahlreiche Fischerflotten darin herumkreuzten, 
der Fall war. Demjenigen aber, welcher sich über diese Verhältnisse näher unterrichten will, 
ist dus Studium des Berichts des Schiffsfähnrichs Simpson „Ober das Eis und die 
Eisbewegungen im Beringsmeer und in dem arktischen Ozean“*) zu empfehlen, 
welchen das hydrographische Amt in Washington mit einer Karte im Jahre 1890 heraus- 
gegeben hat. 

•) Report «f lee and ie« iuorcincnta In Berlug-Sea and tbt* Ardic Oeean by Fnsign Kd ward .Simpson, U. 8 N. 
Washington, U. S. Hydrographie office 1890. 
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Dieser Bericht beruht auf den Beobachtungen aus zwei Jahrzehnten, 1870 — 1S90, von 
10 Kapitalien von Walfangschiffen, ferner von je zwei Reisen zweier Kreuzer der Vereinigten 
Staaten-Kriegsmarine, sowie anderem zuverlässigen Material. 

Der Hauptinhalt dieses Berichts istflbrigens in zwei Abhandlungen wiedergegeben, welche 
KapitAn F. liegemann, Assistent der Seewarte in Hamburg, unter dem Titel: »Das Eis und 
die Strömungsverhältnisse des Beringsmeers, der Beringsstrasse und des nördlich davon be- 
legenen Eismeeres“ in den Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie, Heft X 
und XI, 1890, veröffentlicht hat. Darin hat Herr KapitAn Hegemann auch seine eigenen 
Beobachtungen niedergelegt, welche er auf seinen bereits oben besprochenen Fahrten wahrend 
sieben Sommern in jenen Meeresteilen als Steuermann und S|>Ater als KapitAn deutscher Walfang- 
schiffe gemacht hat. Um den Inhalt nur mit wenigen Worten anzudeuten, so finden wir 
hier eine allgemeine Beschreibung des Eises in den verschiedenen Meercsteilcn, ferner Angaben 
Aber die sfldlichc Grenze des Eises in den verschiedenen Sommermonaten im Beringsmeere 
und Ober die Grenze des Packeises im Polarraeer, Aber die Frflhjahrs- und Herbstbewegungen 
des Eises u. a. Als Ergebnis der zahlreichen Beobachtungen stellt sich die Thatsache dar, 
.dass keine zwei Jahre einander in bezug auf die Lage und die Bewegung des Eises im Eis- 
meer, in der Beriugsstrasse und dem Beringsmeer gleich sind.“ 

Die Fischgrttnde der Bristolbai werden in einer Abhandlung des Marinelcutnants 
Tauner im 9. Bande des Bulletins der U. 8. Fish-t'ommission nAher erörtert. 

Cher die Fuhrschnelligkcit der amerikuuischen Waler teilt mir ein früherer 
Walfang-Kapitän folgendes mit: »Ich schütze die Fahrsclmelligkoit der Waldampfer nicht höher 
als 9 Knoten, die der Segler mit einer Hilfsinaschiue zu 0. Letztere weiden ihre Maschine 
wohl hauptsächlich (Ar die Fahrt im Eise beuutzeu, nicht so sehr bei der Überfahrt von 
und nach San Francisco. Hier werden sie wohl besseren Fortschritt unter Segel machen,“ 
Die in Betracht kommenden Entfernungen sind: Von San Francisco nach der Berings- 
strasse (Eingang zum Polanneer*) bei den Diomede-lnseln) 2880 Seemeilen, von da bis zur 
Mondung des Mackenziestromes 870 Seemeilen, mithin im ganzen von San Francisco bis zum 
Mackenzie 3730 Seemeilen. Einzelne Waler geben vom Mackenzie noch weiter mul zwar bis 
Kap Bathurst, 175 Seemeilen, und sogar noch bis Banks-Land. Dies sind, — bis zum Kap 
Prinz Alfred, — noch weitere 220 Seemeilen. 

Der Kurs der Walfangschiffe geht von San Francisco direkt nach den Aleuten, ohne 
dass sich die Schiffe an eine bestimmte Passage zwischen diesen Inseln binden; manche gehen 
bei Fox-Island durch, die meisten laufen die Insel Unalaska an, um frischen Kabeljau (Codfish) 
einzunehmen. Dio gefangenen Fische werden zum Teil auf Deck aufgebangt, wo sie rasch 
gefrieren, zum Teil eingesalzen. Die Fischerttotte erreicht gewöhnlich um Mitte Mai don Golf 
von Anadyr (asiatische Seite) oder die demselben benachbarte Köste. Die Schiffe kreuzen dann 

•) Voq Ki*nt*cboii nach d«r B«rin|fs*txas#e sind »820 SeemeiU'n 
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im Reringsmecr, wo sie einige Kostenpunkte, namentlich die St. Lorenz-Insel als Stationen 
iKHiutzen, bis (bis Eis genügend angebrochen ist, um die Schiffe durch die Beringsstrasse 
hindurch in das Eismeer, den „ Arctic ** , dringen zu lassen, was gewöhnlich in der Zeit von 
Anfang bis Mitte Juni ermöglicht wird. In der Regel sind die Eis Verhältnisse vom Ost-Knp 
(jetzt Kap Deschnew genannt) lüngs der russischen Küste bis Kap Serdze Kamen !Ur das Vor- 
dringen der Schiffe günstiger, weil sich hier viel offene Stellen finden. li — 7 Wochen vergehen, 
bis die fiache Saudspitze von Point Barrow (auf der amerikanischen Seite) erreicht werden kann. 
Die Schiffe kreuzen westwärts längs der sibirischen Küste; häufig werden auf den Treibei sfeldern 
grosse Walrossherdeil angetroffen, die danu Gegenstand eifriger Verfolgung sind ; gelegentlich 
erscheinen auch Wale. Nach dieser , Zwischen saison“ (between-season) suchen die Waler 
möglichst rasch nach Point Barrow vorzndringen. Die nächste Station jedoch, welche die Waler, 
freilich nicht regelmassig, anlanfen, ist auf der amerikanischen Seite Point Hope, nördlich der 
Beringsstra.'ise. Hier befinden sich eine Missionsstation und Schullmus, Waren- und Kohlenlager; 
von hier aus folgen die Schiffe, da das südwärts drängende Packeis wenig Raum übrig lasst, 
der Küste von Alaska bis zu der Sandspitze von Point Barrow, in weiten Kreisen bekannt 
durch die hier von den Vereinigten Staaten im internationalen wissenschaftlichen Beobat htungs- 
system 1882 bis 1883 errichtete Beobachtungsstation. Jetzt ist hier eine Station der Pacific 
Steam Whaling Company und die Niederlassiuig eines San Franciscoer Pelzhündlers (eines 
Deutschen, Namens Liebes). Die Schiffe halten sich auch auf der ferneren Fahrt ostwArts dicht 
au der Küste bis nach ihren Winterquartieren in einem Hafen der Herschel-Insel, welche 
nahe der Küste, etwas westlich von der Mündung des Mackenzie-Stromes, liegt, oder noch 
weiter an der hier nach Nordosten verlaufenden Küste in der Franklin-Bai. Der von Nordostei» her 
zugängliche Hafen Paniine Cove liegt an der Südseite der Insel und wird spater eisfrei als 
die übrige Küste der Insel. Der gleich zu erwähnende französische Reisende de Sainville 
empfiehlt als Winterstatiou die Hutschisou-Bai am rechtzeitigen Ufer der Mackenzie-Mündungen. 

Die an der Herschel-Insel*) überwinternden Schiffe werden fast immer am 1 0. Juli vom 
Eise frei, während die in der Frankliu-Rai eingefrorenen Schiffe oft erst spater, im August, freies 
Wasser bekommen. In einem Bericht des Leutnant-Gouverneurs A. Schultz in Winnipeg, vom 
3. August 1804, an der» kanadischen Minister de* Inn-rn in Ottawa**) wird sogar gesagt: es 
ist offenes Wasser von Point Barrow bis nach Kap Bathurst, nordöstlich von der Franklin-Bai, 
wAhrend voller drei Sommermonate; Dampfer finden wenig oder gar keine Schwierigkeit beim 

*) John Franklin, der hier auf seiner l>«nilmitcn westwärts bl* stt Return Reef ausgedehnten HootsrvUe längs der 
KlUte xwei Tage, den 17. und 18, Juli 1826, verweilte, rin Zeltlager aufseblng und mit Eskimo* verkehrte, lagt Uber diese Insel: 
.Wir horten, da*« die«! In»el um diese Jahreszeit von den Eingeborenen viel besucht wird, da e* Rentiere in Menge glebt 
und die Gewässer fischreich «hid. Der Boden der Insel ist Schwarzerde, diu Insel war mit Grlin hedeckt. Die boebete Erhebung 
ist etwn KO Fa**. Die Strasse zwischen der Insel und dem Festland ist auf der Strecke vom Mackenzie bi* hierher die einzige 
Stelle, wo rin .Schiff Zutlucht finden kann.'* Vergl. Narrative t>f a secotid «Spedition t« the shore* uf Uie Polar Sea during tho 
ycars 182$, 182$ and 1827, 8 . 181. 

**) VergL 27. Armani Report of the Departement of Marine und Hsherie* 1894. Ottawa 1895, S. 841». 

Zt>hudlafe(«a di'* D*nt*cbi'B S*#Asc1i«re|.Verrin». Band IV. 9 
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Passieren von Point Barrow in der Zeit etwa von Anfang August bis zuin 20. September, 
wahrend diese Fahrt für Segelschiffe unter Umstanden schwer sein wird. Spätestens am 
HO. September finden sich nach Kapitän Elfis die Walfangschiffe, welche zu Überwintern 
beabsichtigen, bei der Herschel-Insel ein. Anderseits kommen die Fahrzeuge, welche im Frühjahr 
von San Francisco ausgeheu, nicht vor August nach Point Barrow. 

Im Herbst steuern die Schiffe nach Westen und erreichen das nordöstlich von der 
Beringsstrasse, vor der grösseren Wrangel-Insel, auf 70° 20* n. B. und 171° ö. L. Br. gelegene 
kleine Herald- Eiland. Nördlich gelangen sie dabei bis zum 7 1. oder 72. Breitengrad, selten 
wird der 74. Grad erreicht. Dies gilt nur von Dampfern, Segler gehen nicht so weit östlich 
und nördlich; diese dürfen es nicht wagen, zu weit in das Eis hineinzugehen. Passiert es 
doch selbst dem Dampfer, «lass er im August oder September 2 — H Wochen einfiriert. Des- 
hall) kommt auch die Benutzung von Segelschiffen mehr und mehr ab. Die Vereinigten Staaten - 
Regierung sendet alljAlirlich einen Zollkutter (Revenue stenmer) nach dem Eismeer. Derselbe 
inspiziert jeden Walfänger namentlich darüber, ob kein ühermAssig grosser Vorrat von Whisky 
an Bord ist, weil der Verkauf jeder Art von Spirituosen an die die amerikanische 
Küste bewohnenden Eskimos streng untersagt ist. Auch Russland sendet zuweilen einen 
Zollkutter hierher; der Verkauf von Spirituosen an die Bewohner der Tschukt«chcn-Halbinsel*) 

Dir Küste der Tschuktacbrn-Iialbinsrl wurde ISS 2 von einer Expedition der Bremer geographischen GeaeUnchaft, 
den »iebriidern Dr. Krause aas Berlin erforsch», vergl deren Berichte und Karten in BhiuI V der „Deutschen geographiielwo 
Blätter**, Es aei hier au* diesen »ehr ausführlichen Berichten «Iber die N*tnr und dir Bewohner de« von den genannten Herren 
wahrend acht Wochen bereisten Küstengebiet» der Tsehnktschm- Halbinsel sowie Ober da» Tleriehen in dom sie umgebenden 
Meere nur folgende bezügliche .Stelle bervorgehobeo - „Einer der Eingeborenen, mit Kamen Atelen zeigte un» eine in englischer 
Sprach* gedruckte Instruktion, welche in den letzten Jahren von den rassischen Klippern an dieser Kii*te verteilt worden ist 
und durch die den Amerikanern der Fang von Walfischen und Walroascu nahe der Küste, desgleichen das Auskocben 
von Thrau ln den asiatischen Häfen, sowie der Handel mit Scbiceswaffen, Munition und Spirituosen untersagt 
wird. Allerdings scheint eine energische Durchführung dieser Verbote im Interesse der Kllstenbevöikcfimg zu liegen. Allenthalben 
hübe man Klagen über Hungersnot lin Winter gehört; namentlich im vergangenen Jahre sollen besonders zahlreiche Menschen- 
leben au» Mangel an Nahrung zu Grunde gegangen sein und immer gab man als Ersuche den abnehmenden Keichtuni au Walen 
und Walrosse* an. ln der Thal, die amerikanischen Wallisch- und WalroatfMnger haben ln wenigen Jahren bewirkt, da» das 
Walrois. welches früher nach übereinstimmenden Angaben ausserordentlich häutig an diesen Küsten war, jetzt eine seltene Er- 
scheinung geworden lat. Namentlich lat es der von den Einsichtigen mit Recht beklagte Entstand, dass die Klihe grösstenteils 
in einer Zeit getötet werden, in der die Jungen noch nicht fällig sind, für »ich »elbst zu sorgen, welcher die völlige Vertilgung 
dieser Here nur eine Krage der Zelt sein lässt.“ Ein mitgeteiltes Verzeichnis über die Zahl der Niederlassungen von Eingeborenen 
auf einer bereuten KiUtensueckc ergab damals die Zahl 29. Es wäre von Interesse xu erfahren, n ie viel jetzt von diesen noch 
vorhanden sind. Während damals die amerikanischen Walfänger regi-lmässig ihren Zusammenkunft*«] t in der l’loverhai auf der 
Tschuklaeben' Halbinsel hatten, haben sie jetzt, wie "ich aus dem oben Uber den Kurs derselben MHgrteiltcn ergietit, Uin nach der 
amerikanischen Seite der Beringsstrasse bei Point llope verlegt Eingeborene als Hilfsuumnschaft nehmen sic wobl noch auf der 
genannten Halbinsel, sie treten auch wobl noch mit den Tacbuktacbrn in Tauschvcrfccbr Dieser Tansrhverkehr scheint noch 
heute zu bestehen und weit io «las Innere hinein auf die Märkte des Anadv r-Bczirks. ru welchen die Tacfauktscheu-Ualbinscl gehört, 
zu wirken Es heisst nämlich in der Beschreibung dieses Bezirks von Olssufjew, welche uaeh der Bearbeitung des General- 
major» r. 1) Krähmer in Heft 2 von Pcterroann* Mitteilungen 1899 veröffentlicht wird, S. Bö wie folgt: „An Geräten bedarf die 
Bevölkerung Beil. MciBscL. Messer, Hobel und Bohrer. Alles das wird bei den Tscbuktschen eingetauscht welche von den 
Amerikanern damit versehen werden-“ Weiter lesen wir daselbst: ,,Im Sommer trugen die Männer wie die Frauen Hemden. Rücke 
aus etwas billigerem Zitz und auch au» amerikanischem Drell. Für die Feiertage halten uur die Ärmsten nicht einzelne Telle der 
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uml überhnupt. an der russischen Seite des Beringsmccres ist ebenfalls streng verboten ; in früherer 
Zeit wurden zu dein Zweck vou Honolulu aus eigene Triider-(Tausehhaiulel-)SehiffH hierher gesandt, 
ein Missbrauch, der nun wohl abgekommcn ist. Der amerikanische Zollkutter nimmt auch, wenn 
nötig, Kranke und Verwundete zur Heliand lang durch den Schiffsarzt au Hord. Zwei Schiffe 
(Tender), nämlich ein Dampfer und ein Segler, gehen jeden Sommer von San Francisco nach 
dein Norden und zwar nach Port (larcuce (südlich vom Kotzelmo-Sund), um den Walfischfängem 
Post, Kohlen, Lebensmittel u. a. zu bringen. Die an der Mündung des Mackenzie winternden 
Walfangschiffe erhalten im iVpril oder Mai eine von Alaska über Land beförderte Post. 

Die Nordwest- und Nord kü sie von Alaska ist in ihrer ganzen Ausdehnung ziem- 
lich dicht von Eskimos besiedelt. Kapitän Kllis bemerkt: .Die in der Nähe der WalHsch- 
fa! Imitationen lebonden Eingobornen fangen an sich zu kultivieren, gebrauchen z. H. amerika- 
nisches Kochgeschirr und haben auch die Verwendung der Seife kennen gelernt. Der aus- 
gekochte Walfischspeck bildet an Bord der winternden Schiffe noch immer das bevorzugte 
Nahrungsmittel, er fehlt auf keiner KapitAnstufel und soll, wenn man sich daran gewöhnt hat, 
gar nicht übel schmecken.**) Von den Eskimos kaufen die Wul fisch länger Pclzkleider, Stiefeln 
und Felle und gehen dafür Waren in Zahlung. Während des Winters werden von «len 
Kapitänen Jagdpartieen der Eingeborenen ausgesendet. die nach zwei- bis dreiwöchentlicher 
Abwesenheit zuweilen mit 2—300 getöteten Hirschen zurückkommen. An frischem Fleisch 
ist also auch dann kein Mange). Eisbnreu giebt. es an der Nordkflste von Alaska uicht all- 
zu viele, mehr an den Küsten der Benngsstrasse. Im Sommer wimmelt es von Millionen 
wilder Enten uml Gänse.“ 

Hierzu sei ergänzend aus dem Bericht des Leutnant-Gouverneurs John Schultz in 
Winnipeg noch folgendes bemerkt, das dessen Unterredung mit einem Beamten, der 21 Jahre 
im Distrikt des Mackenzie-Stromes lebte, entnommen ist. Dieser Mann, Hodgsun mit Namen, 
glaubt, dass den Eskimos Spirituosen ohne Einschränkung gegeben werden, wohl nicht so 
sehr als Tausehartikel, als um Tauschgeschäfte zu erleichten» uml als Belohnung für die Aus- 
dehnung solcher Tauschgeschäfte weiter landeinwärts. Herr Hodgson sagt, dass die l»esser 
situierten Kflstcn-Indiniier je zwei bis drei Winchester-Büchsen und eine Menge Munition lm- 
sässen ; das alles könnten sie nur durch Tauschgeschäfte mit den amerikanischen Walen» 
erhalten haben. 

Da die Walfisehfängcr, wenigstens während der Überwinterung, an der amerikanisch- 
kanadi scheu Polarküste, im Verkehr mit den Eingeborenen stehen, so ist es von Interesse, hier 
einiges aus einem der neuesten Heiseherichte einzuschalten. Der französische Reisende Eduard 

amerikanischen Kleidung Westen, Jacken, Miitzeu. Di«- Kokhstcu tragen volle Anzüge und sogar bisweilen Stiefel: alle» das 
kauft luitu in fertigem Zaitand bei den T*cbukUcben. Auch ftlr «lio Sommerzeit wird amerikanischer Drall verwendet- K* »st 
wohl zu I ««zweifeln, «IlM dieser Tauschverfcelir allein durch die nmeriknnische» Watfliigw vermittelt wird, Vielmehr dürften 
denselben die na der amerikanischen Seite g diy en O c Stationen, vielleicht auch eigene sogenannte Trader-Schiffe bewirken. 

**) ln Japan lat Waldeisch ein beliebtes Nahrungsmittel. It> Norwegen wird es zu dem Zweck ln Büchsen konserviert, 

1»* 
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He Sainville brachte 5 Jahre, ISS9 — 1894, im Mündungsgebiet de» Mackenzie, auf dem linken 
wie auf dem rechten Ufer dieses Stromes, zu. Er berichtete hierüber an die Soeiete de geographie 
in Paris. Dieser Bericht ist unter Beigabe einer Karte im Bullet iu dieser Gesellschaft, Jalir- 
gang 18118, 8. 291—808, abgednickt. Die Bevölkerung des Mündungsgebietes des Mackenzie 
besteht aus Indianern landwärts und Eskimos am Bande der Küste. Die Indianer, dem Stamme 
der Tuguth angehörig, hausen am Ostufer bis auf 00 Meilen vom Strome, am Westufer bis zum 
Peel- und Porcupine-Fluss. Sie leben von Jagd und Fischerei: ihre kegelförmigen Zelte, au?* 
Konti erteilen, nehmen im Winter zwei bis drei Familien auf ; für den Sommer haben sie leichte 
Zelte aus Baumwollenstoff, zu deren Errichtung sie nur drei Stabe bedürfen. Zur Jagd auf 
Rentiere, die im Frühjahr (April und Mai) aus dem Inneren zur Küste und im Herlist (September) 
wieder landwärts ziehen, vereinigen sie sich in Gruppen von zehn Familien. Im Winter werden 
die zahlreichen Pelztiere in Fallen gefangen. Die Ergebnisse ihrer Jagd tauschen die Indianer 
hei den Posten der Hudsonshai- Kompagnie gegen Munition, Tliee, Decken, Wollkleider und Gerilte 
verschiedener Art aus. Die Eskimos gehören zwei StAmme» an, deren einer am Westuler, der 
andere am Ostufer des Mackenzie verbreitet ist und zwar betinden sie sich längs der ganzen 
Küste bis Kap Bathurst, auch an den grossen Seen des Inneren. Sie sind noch sehr wild. 
Morde kommen nicht selten vor, «loch wurde Sainville stets von ihnen respektiert. Auch sie 
leben von Jagd und Fischerei: Kontieren, Wasservögeln. Fischen. Weisswalen und Seehunden. 
Die Eskimos sind Heiden, wahrend die Indianer des Mackenzie-Mündungsgebiets dem katholischen 
Glauben angehören. 

Die ausführlichsten und wohl auch noch heute die besten und zutreffendsten 
Schildeningen von Natur und Bewohnern dieses westlichen Eskiinolamles, wie er es nennt, 
finden wir in dem eitierton Werk B. Seemanns über die Reise des Kriegsschiffs Hemhl. 
Band II, Kap. 2. 

Wir wenden uns nun zur Statistik der Zahl der Schiffe, der Menge und des 
Wertes der Fünge. 

Zuerst sei hier auf die Gesamtübersicht der Ergebnisse des amerikanischen 
Walfangs in der Periode 1H8S — IIS verwiesen, welche ich kurz vor Abschluss dieser Ab- 
handlung auf meine Bitte durch die Güte des SekretArs der ü. 8. Fish -Commission erhielt 
und die in Anlage III mitgcteilt wird. 

Hartfetts Jahresberichte verzeichnen die bezüglichen Ziffern über die nordpazifische 
Walerflotte vom Jahre 1852 an: die letztere umfasst auch die iin japanischen Meer, in 
der Bristol- und in der Oehofcsk-Bni und auf dem Kodiak-G runde fischenden Fahrzeuge, 
insofern lasst sich daraus ein statistischer Einblick in die Entwickelung des Betrieb?* iu» Beriugs- 
meer und iu dem Eismeer im Nonien der Beringsstrasse nicht gewinnen, zumal nur die Zahl 
der Schiffe and die Menge des erzielten Waith raus, nicht aber auch zugleich die Menge der 
gewonnenen Walfisehharten angegeben ist: dabei fällt auch ins Gewicht, dass, wie wir weiter 
unten noch bemerken, in Jahren besonders reichen Wnlfangs, die Walfänger sieh nicht die 
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Zeit und Milbe nehmen, den Thran durch das sogenannte Flenssen (Absj>ecken) des getöteten 
Tieres und das Auskochen des Speckes, zu gewinnen, sondern danach trachten, die ItAuinc 
des Schiffes mit den wertvolleren Barten zu Hillen, eine Art. Kaubwirtschafl an dem Tierlehen, 
die notwendig früher oder später zur völligen Vernichtung des in jenen Gegendeu, dem An- 
schein nach, noch reichen Waltierlebens, führen muss. Der von der pazifischen Flotte er- 
zielt« Gesamtwert lässt sich aus der bezüglichen Tabelle nicht ersehen. Wir entnehmen «1er 
letzteren die Ziffern der letzten 1 1 Jahre, welche das eben Gesagte deutlich zu illustrieren 
scheinen. 
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Zahl der von der Nordpazifischen Fangflotte getöteteu Wale nach Bortlett. 



Jahr 


Im Kismeer 


lin < ichotekiwhm Meer 
und in der Bristol-Bai 
sowie auf dem Kndiak- 
Grund. hezw. im 
japanischen Meer*) 


Im Ganzen 


1890 


125 


72 


197 


1 S 91 


104 


108 


212 


1892 


214 


26 


240 


1893 


294 


15 


309 


1894 


91 


13 


106 


1895 


2 S 
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1 S 9 S 
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1 S!HI — 1 SilS 
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*i L>n* OehwtskiM'kin Meer Öffnet «ich »wischen der SlUbpItze der llaibim**-! Kamtschatka und der laset Sachalin: der 
'«rstiicbe Teil desselben ist die Scliartar-Bni, während die nurdijaUicbcn Abzweigungen die Nacken- Gisclilga- und l’ctiscblar-Bai 
fuhren. I»ic Bristol- Bni gebart sam licringauiecr und ist der Ild fl et U ct w Ie TlM dentlmi, der Kodiak-Untnd endlich Hegt In der 
weiten Aiuhwlitiiug <Icr mucrik&ni.seJien Krisle zwischen der Vancourer-inscl uud den» Aleuteu- Archipel. 
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Im Januar 1897 berechnete inan nach den Angaben des Kapitäns Ellis den Brutto- 
Wert an Harten und Thran, welchen im Durchschnitt ein Polarwal liefert, auf 
8000 Dollar. Kapitän Ellis bemerkt: ein Polarwal liefert 7 bis S00 Pfd. Fischbein, welches 
zu jener Zeit mit 1 Dollar in San Francisco bezahlt wurde, wahrend Waithrau die Gallone 
30 Cents galt. 1 >eingcgenftber kommen rlie hohen Unkosten dieser Fischereiuntemehmungen 
in Anschlag. 

Neben den vorstehenden statistischen Gesamtergebnissen dOrfte ein näheres Eingehen 
auf den ganzen Betrieb im Herings- und im Eismeer, wie er sich in der letzten 
Jahresreihe, besonders seit Beginn der Überwinterungen an der Herschel-Insel, mit seinen 
Unfällen nnd <>l fickst Allen im einzelnen gestaltet hat, gerechtfertigt und willkommen erscheinen. 

Zunflchst wenden wir uns zur Ausrüstung der Walfangschiffe, indem wir den oben 
erwähnten Frage- und Autwortbogen. sowie die von Kapitän Ellis erteilten Auskünfte benutzen. 

1. Bemannung der Waler. Die Bemannung eines Segelschiffes bestellt aus 38 Manu 
bei vier Boten, diejenige eines Dampfers aus 41 Mann hei Hlnf Böten. Kleinere Schiffe, wie z. B. 
di** ,, Rosario", welche, wie angegeben wird, zum Transport nur Barten aufnimmt, haben eine 
gelinge Bemannung; die .Rosario* nur 27 Mann. 

In einer anderen Antwort wird die Bemannung wie folgt angegeben: 



Kapitän, 


5 Boots steilerer, 


Erster 


1 Donkey- Ingenieur, 


Zweiter 


Steward, 


Dritter Offizier, 


Koch, 


Vierter 


25 Matrosen; 


Fünfter 


zusammen 40 Mann. 


SehittV/immerniami, 





2. Proviant. Der Proviant besteht aus dem gewöhnlichen Schiffsbedarf, nämlich: 
Gesalzenem Ochsen- und Schweinefleisch, Mehl, Hartbrot, Zucker, Butter, BüchsenHeisch. konser- 
vierten Gemüsen, Kartodeln, Kabeljau lind Makrelen, Kaffee, Tliee, Symp n. a. und zwar 
geschieht die Verproviantierung auf ungefähr ein Jahr oder auf S bis 10 Monate; hei dem 
kleineren Schiff Rosario auf 9 Monate. 

3. Gagen und Löhne, Fanganteile. 

Antwort 1 : Offiziere erhalten kein«? Gagen, nur Ingenieure auf Dampfern. 

Anteile am Bruttowert: 



Kapitän 


7n 


Zimmerniami V» 


Erster Offizier 


V» 


Koch Y«o 


Zweiter „ 


l iW> 


Seeleute '/i*o 


Dritter „ 


V» 


Green hamls '/wo 


Boots steuerer 


7« 


Kajüteiijjnnge V>w 


Steward 


'/« 
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Antwort 2: An Bord von Dampfern erhalten nur der erste Ingenieur (Chief 

Engineer) und der zweite Ingenieur (Assistant Engineer) feste Gagen, nämlich jener 125. dieser 
DO Dollar monatlich. 

Auf Anteil fahren: 

der Kapitän. 

der erste, zweite, dritte und vierte Offizier, 
die Bootssteuerer, 

die „Leute vor dem Mast“ (die Matrosen). 

4. Versicherung von Schiff und Ladung. 

Antwort 1 u. 2: 12°,« auf Schiff und Ladung, versichert in England. 

Antwort 3: 10° c für Schiff und Ladung hei Dampfern, 

16°/* für Schiff und Ladung bei Seglern. 

5. Unkosten einer von San Francisco aus zu unternehmenden Walfangreise 
auf dem Eismeer. 

Hierüber gehen die Antworten erheblich auseinander. Die Frage lautete: Welches 
sind die gesamten Unkosten für eine Saison, die im voraus zu zahlenden Summen einbegriffen i 

Antwort 1 : Für ein kleineres Schiff, wie die oben erwähnte Rosario 5000 Dollar, 

wenn jedoch etwa mitzu nehmende Tauschartikel nicht einbegriffen sind. Von diesen 

500<> Dollar würden ungefähr 1700 Dollar vorweg zu zahlen sein. 

Antwort 2. Die gesamten Ausrüst ungskosten einer Saison stellen sich auf ungefähr 
1 1 000 Dollar, vorausgesetzt, dass keine Zahlungen an Verwandte von Offizieren zu leisten 
sind. Hieriu sind 4000 Dollar einbegriffen, welche vorweg zu zahlen waren. 

Antwort. 3: Die gesamten Unkosten sind auf 12 — 15 000 Dollar zu veranschlagen, 

von welcher Summe 300O Dollar vorweg zu zahlen wären. 

Mitteilungen des Kapitän Ellis (1SD7): Die Kosten der Ausrüstung belaufen sich 

pro Dampfer und Saison auf ungefähr 1 5 000 Dollar. Noch viel teurer ist die erstmalige 
Ausrüstung eines Walfisch da mpfers, nämlich 20 — 25000 Dollar. Bedeutend billiger, etwa 
8000 Dollar, kommt die Ausrüstung eines Segelschiffes, da ein solches keine Kohlen 

(6 10 Dollar pro Ton.) und keinen Maschinisten gebraucht. Bei der Einschiffung in 
•San Francisco erhalten im voraus bezahlt : jeder Seemann 40 Dollar, Bootssteuerer SO — 00, 
Steuermann 500 — 1000 Dollar. Hat ein Schiff keinen Wal erlegt, so erhält bei der Ab- 
musterung in San Francisco jeder Mann gerade einen Dollar. 

6. Verwendung von Eingeborenen des den Fangregionen benachbarten 
Küstengebiets beim Walfischereihetrieb. Darauf' lautet eine Antwort dahin : wir ver- 
wenden solche, wenn sie brauchbar. Die andere Antwort giebt bestimmt an. dass auf dein 
betreffenden Schiff vier oder fünf solcher Eingeborenen Verwendung finden. 
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7. Ertrag eines Wales an Thrau und Preis für den letzteren. Die Frage lautet: 
Wie viel Gallonen Thran liefert ein Wal, von dem mau 15 — 1700 Pfd. Harten erhalt? Darauf 
lauten die Antworten: 70 — 00 Barrels Thran. 

Der Preis war in den letzten drei Jahren 28 — 30 Cents für die Gallone. Eine andere 
Antwort giebt den Preis für Polarwal thran auf 25 —35 Cents, für Pot- (Sperm-) Walthran auf 
35—60 Cents für die Gallone an. 

8. Walfang im Meerbusen von Ochotsk. Hauptsächlich im nördlichen Teil 
dieses Meerbusen« und iu der im südwestlichen Teil gelegenen Schautar-Bai werden PohmvnU* 
gefangen. 

9. Tauschverkehr mit den Eingeborenen der Küstengebiete. Antwort 1: 
Einige Schiffe bekommen im Tausch 1000, andere 2 — 3000 Pfd. einzelne sogar 4000 Pfd. 
Bnrten. Im Durchschnitt mögen auf ein Schiff 7 — S00 Pfd. Tausch-Barten (Trade bone^ 
kommen. Einige Schiffe bringen gar keine Tausch-Barten mit. Als Gegenleistung erhalten 
die Eingeborenen Mehl, Hartbrot, Provisionen verschiedener Art, Messerschmied waren, ein 
altes Walboot und Walfnnggerüte. 

Antwort 2: Vergangenes Jahr brachten wir 3000 Pfd. Barten mit. Die Eingeborenen 
erhalten als Tauschartikel Flinten, Mehl, Kaffee, Tabak, Perlen, Beile, Pfeifen, wollene Decken, 
bunte Bilder, Walfangböte, zuweilen ein fertiges Haus. Auch Melasses sind Tausehart ikd. 
Einige Schiffe nehmen als Tauschartikel Alkohol und Whisky mit, obgleich dies nicht erlaubt 
ist. Die Eingeborenen sind freilich sehr begierig darauf und bereit alles, was sie haben, 
dafür hinzugeben. Aus Melasses und Mehl bereiten sich übrigens die Eingeborenen den 
Schnaps seihst. 

Die Antworten auf die übrigen Fragen können wir hier übergehen, da sie teils mit 
den oben über den Betrieb im allgemeinen gemachten Bemerkungen ühereinstimiuen, teils, 
was die Überwinterungen auf Herschel-Eiland betrifft, im Nachfolgenden noch Berücksich- 
tigung finden. 

Die folgenden Mitteilungen dürften einen weiteren Einblick in den Betrieb, wie er 
sich in der letzten Jaltresreihe gestaltet hat, gewahren; das Material dazu boten uns schrift- 
liche Notizen und Zeitungsnachrichten aus San Francisco, ferner die Berichte der Fischerei- 
behörde von Kanada. Für IKS7 wird der Wert des Fanges der amerikanischen Walerflottc 
im nordpazittschen Ozean, also einschliesslich der Fischerei im Ochotsk-Meerbuseu und bei 
-Japan, auf zwei Millionen Dollar angegeben. 

Nach Abschluss des Manuskripts dieser Abhandlung lief* wie oben auf S. 58 bereits 
tsMiierkt, bei dem Verfasser derselben die erbetene statistische Übersicht über Menge und 
Wert der amerikanischen Walfänge, in der Periode 1SS8 bis 189S, seitens der U. S. 
Fish-Commission in Washington ein. Dieselbe ist als Anlage HI am Schluss mitgeteilt. 
Die statistischen Daten dieser Übersicht weichen, wie ein Vergleich ergiebt, von den bald 
nach .Schluss der jedesmaligen Saison im Februar in den Bartlett'schen Jahresberichten ent- 
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hnltencu, sehr erheblich ab. Als endgültige amtliche Ermittelungen sind die in der Washingtoner 
Übersieht enthaltenen Zittern ohne Zweifel als die zuverlässigeren, weil vollständigeren auzu- 
seheu. Vielleicht kommt auch in Betracht, dass wie bei manchen anderen, von Washington 
ausgehenden Ermittlungen, als Periode der Ermittlung nicht das Kalenderjahr, sondern die Zeit 
vom I. Juli des einen, bis /.um 30. Juni dos folgenden Jahres angenommen wird. 

188 b. 

Im Jahre 1888 zahlte die arktische Fischerflotte der Amerikaner (Beringsmeer und 
arktischer Ozean) 25 Schiffe, einschliesslich Tender, der Wert ihres in San Francisco einge- 
ftlhrten Fanges wird auf 827 345 Dollar angegeben, was im Durchschnitt ftlr jedes Schiff 
25 094 Dollar ergiebt. Von jenen 25 Schiffen waren 8 Dampfer, deren Fang 1 6 808 Dollar 
betrug.*) Diese Dampfer fischten hauptsächlich im Mündungsgebiet des Mackenzie-Stromes. 
Sechs Schifle landeten ferner in San Francisco 90 Fuchs-, 48 Luchs-, 2 Baren- und 
10 Otter-Felle.**) 

1889. 

Die Flotte bestand aus 23 Schiffen, Tender eingeschlossen. Der Wert des in 
San Francisco gelandeten Fanges wird auf 358 935 Dollar angegeben, was im Durchschnitt 
ihr ein Schiff 15 606 Dollar ergiebt. Ein Schiff kehrte leer zurück, ein anderes ging verloren. 
Von jenen Schiffen w'aren sielam Dampfer, deren Fang sich auf 31 173 Dollar bezifferte. Oio 
kleineren Schiffe, Srhuncr, bergen nur die Barten und fiberlassen die Gewinnung des Thrans 
der von ihnen getöteten Wale den grösseren Fahrzeugen, Man rechnet, wenn Barten und 
Speck geborgen sind, den Wert eines Wals zu 5000 Dollar.***) 

1890. 

ln Barflotts (Neu-Bcdford) Jahresbericht heisst es: Die vergangene Saison war erfolg- 
reicher als die vorhergehende und kann als eine gute bezeichnet werden. Bei den hohen 
Preisen der Barten werden die Blieder vor Verlust geschlitzt bleiben. Im Eismeer wurden 
125, in der Japan-See, Bristol-Bai und auf dem Kodiak-Grund 72 Wale erlegt. Im Durch- 
schnitt der letzten zehn Jahre wurden jährlich 170 Wale gelanget!. Dio Fangzeit begann 
spflter und die Witterung war sehr kalt. Ein Dampfer machte seinen Fang vou 6 Walen 
erst nach dem 7. Oktober. Im Eismeer ging kein Schiff' verloren, wohl aber strandete dio 
Bark „Elhsu* an der südlich vor der Üeringsstrasse vorgelagerten St. Lorenz-Insel: Schiff und 

*) Bericht de» kanadischen FiaelteroilMibOnto für 1804. H. 864. Hierin notiere ich noch folgendes «us vioetu au die U. S. 
Pbh Commission gelangten Bericht von dark: Im Jahr« 1878 suhlte di« von San Francisco in den Nord-Pacifle ausgehende 
Walerflott« nur drei Schiffe mit niMinimen 1470 Tods Gehalt. 1888 zählte diese Flott« 28 Schiffe uiit zusammen 8278 Tom 
Gehalt und einer Bemannung von 982 Personen Acht waren Itampfer von 250 bis 8fiü Tom Gebalt, 14 waren Bark» je mit einem 
Gehalt bU 800 Tods, ausserdem «ine Brigg und fünf Scbuner, drei Barka tischten in der (ichotal iia! und im Japan! »eben Meer, 
die übrigen im Eismeer. 

Bericht der kanadischen Klaehereibehikrdo 1894. H. *65. 

***) Bericht der kanadischen Fisclierelbelibrde für 1894, S. 854. 

AbUmdluugfu dos IkcuWbit» 8n«fiKlf*rei-Vmitu. Band IV. j() 
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Fang — 5 Wale — gingen verloren; die Bemannung wurde von dem Walfangschiff Belvedere, 
nachdem sie 17 Tage auf dieser Aden Insel zugebracht hatte, aufgeuommeu und nach 
San Francisco gebracht. 

1891 und 1892. 

Die Fischerei-Ergebnisse dieser beiden Jahre waren ausserordentlich günstige und erregten 
in weiten Kreisen Aufsehen. Wir lesen darüber in Bartl etls Jahresbericht das Folgende: „Die 
Walerllotte erreichte Point Barrow am 15. August 1892, von wo 9 Dampfer und 2 Segel- 
schiffe ostwärts nach der Herschel-Insel fuhren, wo die Mary D. Humc überwintert Imtte; 
hier waren viele Wale, deren nicht weniger als 11G getütet wurden. Diese Schiffe kehrten 
nun nach Point Barrow zurück und stiessen zu der bei der Heruld-Insel nordöstlich von der 
Beringsstrusse kreuzemlen Fangflotte. Nun wurden von allen diesen Schiffen noch 90 Wale 
erlegt; im ganzen belief sich der Famg bis zur Rückkehr auf 24 1 Wale. Auf den Kodiak- 
Gründcn wurden von IG Schilfen 23 Wade, dagegen im Ochotsk-Meerluisen von G Schiffen 
nur 4 Wale erlegt. 

In der 1891er Saison wurden in diesen Meeresteilen 108 und im Eismeer 104 Polar- 
wale getötet, was einen Gesamtf'ung von 212 für 1 SD 1 eigiebt, Den reichsten Fang erzielte die 
Mary D. Ilnme mit 2G Walen.“ 

Diese Eismeerkumpagno erregte in Sam Francisco grosses Interesse; es seien hier 
eine Reihe von Einzelheiten aus der Franciseoer Talgespresse zusammengestellt. Die „Mary 
D. Hmno* verliess San Francisco zur Fahrt ins Eismeer am 19. April 1890. Bei Unnlaska 
verlor das Schill* zwei Leute; sie machten eine Fahrt im Boote, letzteres schlug um, zwar 
wurden sie schliesslich noch lebend au (gefischt, sie starben aber an Erschöpfung. Mit dem 
Dampfer „Grampus“ und dem Segelschuner „Nicoline“, Kapitän Herendien, wnnle der Kurs 
ostwärts lilngs der amerikamischen Küste des Eismeeres genommen, und es gelang bis weit 
über Point Barrow hinaus zur Herschel-Insel aiuf 139° W. L. zu kommen. Hier wurde der 
erste Winter verbracht. Die Külte war entsetzlich streng. 

Einige von den Leuten des »Grampus“ und des »Nicoline* milchten mit zweien von 
der „Ilnme“ den Versuch einer Flucht an Land zu den Eingeborenen, sie wurden jedoch ein- 
geholr, auf die Schilfe zurückgehraclit und dort schwer laestraft. Die Schiffe hatten bisher 
noch keinen Fang gemacht, die Kapitäne hielten die strengste Disziplin aufrecht. Der Kajüteu- 
stewnrd John Meyers, ein farbiger Mann im Alter von GO Jahren, wurde ertappt, als er 
Vorräte des Schiffes an eingeborene Frauen verhandelte, die an Bord kamen, während die 
Schiffe in der Lagune der Herschel-Insel im Wintcnpiartier lagen. Der Mann verlor seinen 
Posten, erhielt eine Tracht Hielte mit dem Tauende und musste dann von Zeit zu Zeit drei 
Miles weit ins Land gehen, um mit einem Eimer Süss was sereis zu holen. Es wählte nicht 
lange, so waren seine Küsse mit den schwersten Frostheulen bedeckt. Er wnnle von heftigem 
Gelenkrheumatismus ergriffen und starb bald darauf! Die Kapitäne entschlossen sich nun, 
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bei Aufbruch d*** Eises im Sommer 1891 abermals weiter ostwärts fahrend, da« bisher fehlende 
Fischerglüek zu gewinnen, hauptsächlich auf den Rat des Kapitäns Hercudien, eines alten 
erfahrenen Walfangkapitäus, der indessen, wie er später erfahren musste zu seinem grössten 
Schaden, schon 1891 nach San Francisco ohne Fang zurückkehrte. Dabei wird noch ein 
amerikanischer „Whalor-Trick“, ein heimtückischer Betrug erzählt, dessen Opfer der gutmütige 
Kapitän llerendien wurde. Auf der Heimfahrt begegnete er einem anderen amerikanischen 
W al fisch Ringer, dessen Kapitän — der Name wird nicht genannt ihn um käufliche Über- 
lassung von Lebensmitteln ansprach. da er mit seinen Vorräten zu kurz komme. Kapitän 
Heren dien Ohcrlicss seinem Kollegen in der Timt für 55 Ls tri. Lolxnsmittel und dieser batte 
min nichts eiligeres zu thiin, als in Fort Clarence von dortigen Eingeborenen dafür Widrosszähne 
und WulfiHchhartcu im Wert von 900 Ls tri. einzutausclien ! Der Dampfer „Grainpus* ging, 
wie iHMiierkt, mit der „Hume** ostwärts weit über die Mündung den Mackenzie hinaus bis 
Kap Hathurst. 30 Milos ostwärts von diesem Kap wurde der erste wiche Walfang gemacht; 
der Kapitän berichtet, dass hier die See, soweit das Auge blickt, offen und eisfrei war. Der 
„Gmmpus 4 * machte im Sommer IS90 eine Heute von IG Walen und zog vor, im Herbst 
zurückzukehren, während der Kapitän Tflton von der „Hume* 4 sich entschloss noch einen 
zweiten Winter im Eismeer (ln*i der Herscliel-lusel) zu verbringen in der Hoffnung, seinen 
bisher in 1 ‘2 Walen bestehenden Fang noch erheblich zu vergrüssen». Sobald die Hemannmig 
der , Iluine“, so Ihj richtet der Kapitän, den ersten reichen Fang gemacht hatte, kam ein 
anderer Heist über sie und die grössten Entbehrungen und Anstrengungen wurden willig und 
standhaft ertragen. Der Winter au der Mündung des Mackenzie wurde gut verbracht. (Dieser 
mächtige Strom wurde vor 1 1 9 Jahren von Alexander Mackenzie entdeckt, in seinem unteren Lauf 
1S*JG durch Franklin und Uicliardson erforscht, 22 Jahn* später noch einmal durch letzteren 
und Dr. Rae befahren. Mackenzie traf, als er die Mündung — im Hochsommer — erreichtet 
vor derselben grosse Scharen mächtiger Walo.) Die Eingeborenen, welche man in der Nähe 
der Mündung des Mackenzie traf, waren freundlich und manche von ihnen hielten sich längere 
Zeit an Bord des „llume** auf. Es waren kupferfarbene Leute, einige jedoch waren fast ganz 
woiss. Einzelne Frauenzimmer sollen ganz artig ausgesehen haben. Im ganzen war der 
Menschenschlag kräftigt mit runden dicken Gesichtern und kleinen scharf blickenden Angen. 

Die Rückfahrt des „Hume“ noch so langem Aufenthalt im Eismeer ging ohne Unfälle 
von statten, doch litten die Leute bei der Ankunft in San Francisco am Skorbut.. Besonders 
stark damit im Gesicht und an den Beinen behaltet war der 19jährige Kajütenjunge Lapierre, 
er musst** in das Marinehospital angenommen werden. Seine Mitteilungen, dass genug 
Konserven der verschiedensten Art, auch Citronensaft an Bord der „Hume 44 gewesen sei, der 
Kapitän jedoch davon für die Leute „vor dem Mast 4 * (foretnast hands) nur ausnahmsweise 
etwas herausgethan habe, spricht nicht gerade für die Humanität des Kapitäns; in der Regel 
hätten die Leute vor dem Mast als Nahrung nur gefrorenes Fischfleisch, wovon genug vor- 
handen war, Meid und Brod als Nahrung gehabt. 

IC* 
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De» Winter 1 802/93 brachte» »och vier Walfangschiffe an »1er Mündung des 
Mackenzie zu. 

Eines ist besonders bemerkenswert: piis Mangel «in Tonnen und auch wohl au den 
erforderlichen Arbeitskräften hat der Dampfer „Hume“ ausser den Harten nur wenige Tonnen 
Thran niitgebraelit, der so wertvolle, sonst gleich an Bord zu Thran ausgebrannte 
Speck der getöteten Wale ist verloren gegangen. Man schätzt «len auf »liese Weise 
verlorenen Thran ertrag auf 5000 Barrel. 

1893. 

Die vier Dumpfer, welche »ui der Ilerschel- Insel fiberwintert haben, konnten ihre 
Sommerkreuze am 3. Juli 1893 an treten; sie schlugen nordöstlichen Kur» ein und erreichten, 
durch Eis «lern Anschein nach nicht liehindert, am 21. Juli Kap Bathurst.. Hier und weiter 
östlich bis zu dem von E. I*arry 1819 entdeckten Banks-Lande fanden sie zahlreiche Wale 
und töteten 94; in die Nahe der Ilerschel- Insel zurückkehrend trafen sie 9 Dampfer an, 
welche durch die Beringsstrussc Aber Point Barrow gekommen waren. Diese Flotte von 
13 Dampfern fischte nur noch bis zum 13. September, worauf 7 Dampfer die Winterlago 
Iwi der Hörschel -Insel aufsuchten, wahrend sich 6 westwärts zunächst zur Herold-Insel wandten, 
um vou da nach Sau Francisco zurOckzukehre». Der Lmvoiiantcil des Fanges fiel auf die 
Dampfer, da «liese auch im Eismeere mehr Herr ihrer Bewegungen sind, als dm Segler; von 
letzteren waren 20 erschienen, allein nur 11 glückte es, Wale — IC — zu fangen, die (ihrigen 
blieben leer. Ein Proviant-Dampfer, Jeimie, erreichte wohlbehalten die Ilerschel- Insel, <*r 
lieferte seine Vorräte hier ab, wechselte Mannschaften und nahm an Bord zur Heimfahrt 
200000 Pfund Barten. (Der Bericht lautet wörtlich so!) Besonders reiche Fänge wurden von 
8 Dampfern gemeldet, nämlich je 48, 43. 32, 30, 20, 20, 18 und 17 Wale. Im ganzen 
betrug «ler Fang im Eismeer 294 Wale. Dazu kam noch ein freilich massiger Fang von 
10 Schiffen in dem Ochotsk-Meerbusen und in der Bristol-Boi, 15 Wale, so dass der flesamt- 
faug sich auf 309 Wale stellte. Ein Schiff, die Bark Sea Banger, ging auf dem Kodiak- 
0 runde verloren, doch wurde die Bemannung gerettet. 

1894. 

Nach Bartletts Bericht war «las Ergebnis «ler arktische!! Fischerei -Saisou im ganzen 
ein massiges. Namentlich berichteten die Schiffe von dem Mündungsgebiet des Mackenzie- 
stromes, dass Wale spärlich und wild, dabei das Eis massenhaft gewesen sei; der grösste 
Fang eines Schiffes waren 8 Wale. Ein grosser Teil der ausgegangenen' Schiffe kam nicht 
weiter als bis Ketuni Keef (Umkehr-Riff, so genannt von John Franklin, weil dies der west- 
lichste Punkt, seiner Bootreise lflugs der Koste von der Mündung des Mackenzie her im Sommer 
1820 war und er hier zum Mackenzie umkehrte). Ketuni Reef liegt auf etwa V* des Weges 
von der Barrow-Spitze bis zum Mackenzie. Bei Return Reef ging das Schiff Keindeer gänz- 
lich verloren und «liejenigen Schiffe, die nicht im Eismeer wintern wollten, wandten sich von 
hier wieder zur Barrow-Spitzc, um weiter westlich den Walfang zu betreiben. Fenier he- 
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teiligten sich hei dieser Fischerei fünf Dampfer, welche den Winter bei der Berschel- Insel 
zugebracht hatten und kehrten dann nach San Francisco heim. Andererseits begnhen sich 
7 Dampfer nach dieser Insel, um dort mit 6 Segelschiffen den Winter zu bleiben; es waren 
IT» überwinternde Schiffe gegen 7 im vorhergehenden Winter. Drei Kapitäne hatten ihre 
Frauen und Kinder bei sich und es wurde die Zahl der im ganzen auf den Schiffen über- 
winteradeii Personen auf 500 angegeben. Der Proviant -Dampfer „Jenuie* war wieder so 
glücklich, die Herschel -Insel zu erreichen und von dort 65 — 70000 Pfund Barten, das Ergebnis 
des Fanges der winternden Schiffe, im Herbst 1897 nach San Francisco zu bringen. 

Bei den Fischerkreuzen int Westen zeigten sich sehr viele Wale, alter dieselben waren 
sehr wild; es gab wenig Eis. Der Dampfer „<)rca" mochte den besten Fang, II Wale. Auf 
den Kodiak-Orflnden war nur das Schiff „Mars 4 ** es erbeutete 6 und zwei Schiffe erzielten in 
der Japanischen See und im Ochotsk - Meerbusen *1 beziv. 6 Wale. Ausser dem Schiff 
„Keimleer* welches wie erwähnt, bei Return Iteef strandete, wurde der „Ahrain Barkor- von 
Neu-Bedford, noch bevor er das Eismeer erreichte, vom Eise zerdrückt, mul ferner wurde „James 
Allen* ausserhalb de« Eismeeres vom Treibeis aufs Land gesetzt. Von den SM im Herings- und 
im Eismeer gefangenen Walen wurden 54 östlich, 37 westlich von der Barrow-Spitze erbeutet. 

1895. 

Der vom 18. Februar 1896 dutieite Bericht des Herrn Bartl ett besagt: Das Ergebnis 
der Eismeerfischerei war schlecht : nur zwei Bogenköpfe (bowhcuds, Polarwale) wurden ausser- 
halb des eigentlichen Eismeeres, also im Beringsmeer, getötet, die Flotte bei der Hörschel- 
Insel er/.ieltc nur 21 Polarwale und die Herbstfisclierei l»ei der Henüd-lnsel lieferte deren 
nur 5; itn ganzen bestand der Fang also nur in 2S Polarwalen; dazu kam der right-whale 
Fang in der Japan-See, auf dem Kodiak-Ortind, im Ochotsk- Meerbusen und in der Bristol-Bai, 
welcher im ganzen 18 Wale lieferte. Die Bark Triton wurde bei der Berschel-Insel in» Eise 
zerdrückt. Die Wale waren spärlich. 

Franciscoer Zeitungen Hessen sich von der im Herbst 1895 zurüekgekehrten Fangflotte 
noch allerlei Einzelheiten melden, aus denen ich hier das Folgende wiedergehe: 

Der Winter 1894/95 brachte für die im Eise hei Herschel- Insel eingesehlossene Flotte 
allerlei Ereignisse. Im ganzen kamen 1 4 Todesfälle vor, darunter starben drei Matrosen am Skorbut, 
drei an »1er Schwindsucht, drei an anderen Krankheiten, drei Leute erfroren auf einer Exkursion. 
20 Leute desertierten Über das Eis landwärts, von diesen kamen jedoch 1 1 wieeier zurück. 
Zwei Leute zogen nach den» Yukon Hu ss und kamen in dem Dampfer „Bertha 14 nach San Francisco 
zurück, drei überschritten einen gefrorenen Fluss, konnten aller wegen eintretenden Eisganges 
des letzteren nicht wieder zum Winterquartier und den Schiffen zurück. Wahrscheinlich haben 
nur zwei Leute das erstrebte Ziel, die nächsten indianischen Niederlassungen, erreicht, das 
Schicksal der übrigen ist unbekannt. 

Fünf Kapitänsfraueu brachten mit ihren Männern den Winter 1894/95 auf den Schiffen 
hei der Herschel-lnsel (etwa unter 70° n. B.) zu. Diese Damen trugen nicht wenig dazu bei, 
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den Winter für die gesamte Bemannung »1er Schiffe zu einem angenehmen zu gestalten. 
Besonders die Weihnacht«- und Neujohrsfesilichkeiteti boten der Überraschungen viele. 
Dos Deck des Dampfers „Beluga 44 wurde in ein Theater iimgewuudclt, mit Rülmo, Kulissen. 
Vorhang und Zusehauerr.ium. Hü Matrosen wurden für »lie Autlüh rangen eingeflbt, deren eine 
jede Woche stattfond. Ausserdeai waren wöchentlich ein Tanzabend und Negro Minstrels* 
Konzerte. Als gro-ssurtigstc Dekoration erschienen von Zeit zu Zeit am niu-lit liehen Himmel 
prftehtigo Nordli»‘bt.er. Während, wie bemerkt-, »lie im llorbst 1H93 aus dein arktischen Ozean 
jenseits »1er Beringsstrasse znrückgekehrteu 3 bis fi Schifte mir UngAnfttigcs über die Fang- 
ergebnisso berichten konnten, war das Entgegengesetzte der Fall mit. der Kiulo Oktober lH9ö 
vom Walfischfiuig im Oehotak-Meere zurückktdircmlen Bark „Üu|»e Horn Pigcou“ (Kaptaulw*). 
Unseren noch lehcndeii Biviner und Hamhnrg»‘r Snilsee-WallTlngern wir»l diese vtir 40 daliren 
von ganzen Flotten, auch von manchen deutschen Schi fiel i beichte sibirische Bai noch wohl 
in Erinnerung sein. Das genannte Schill' brachte einen vollen Fang mit: HOO0 pfd. Barten, 
81 Barrels PoUir-Wnlfchran und 810 Barrels Potwalthrnn, das gesamte Ergebnis einer lüngcnni 
Kei.se in ndr»llielieii und «fldlhdien Meer» mi; auf der Überfahrt vom Oeliotsk-Mcer zur kali- 
fornischen Küste bestand das alte Schill* noch glücklich einen schweren Sturin und geriet hei 
Point Heyes, kaum f»0 Miles von seinem IlcimutslinlWi, mitten in eine Schule von Potwalen, 
allein der Kapitfin musste es sieh leider versagen, die Böte zum Fang auszusetzen, da das 
Schilf mit seinem bisherigen Fange schon fllierladeii war. Bei seiner Heimkehr von »ler Fischerei 
zwei Jahre zuvor war es dagegen so leer gewesen „wie di»* Whisky •Flasche eines heim- 
kehrende» Matrosen“, 

lS9fi. 

Die in »1er Fischerei beschäftigte Nonl-Paciflc-Flott«’ zählte mit den* oben erwähnten 
fünf in «ler lludson-Bai tischenden im ganzen 34 Fahrzeuge, von denen 10 Dampfer waren. 
Ihrer frtnf fischten in der Japanischen See und im Qchotsk - Meerhusen, 24 im Herings- und 
Eismeer. Von diesen überwinterten 10 Dampfer und 3 Segler bei »ler Hcraehol-lnsel, während 
zwei Dampfer von dem bisherigen östlichsten Punkte »ler Waler, vom Kap Bathurst, noch 
weiter nordöstlich bis nach Hankslaml vordrangen und dort einwinterten. Die Fangergebnisso 
waren müssige: drei Schilfe erhielten keinen Fang, sechs bekamen nur einen Wal, die übrigen 
K> töteten öl) Bogenköpfe; 37 Wale waren von der winternden Flotte im Herbst, erbeutet. 
So stellte sich «ler Oesamtfang auf 102 Bogenköpfe, wozu noch 22 in der Japan-See und im 
Ochotsk- Meerbusen erbeutete right-whales kamen. Ein Schiff, die Brigg Hidalgo, aus San Francisco 
ging bei Point Hope im Eise verloren; jedoch wurde die Mannschaft, wie bei allen übrigen 
bisher gemeldeten SchifTbrüchen, gerettet. Zur Überwinterung bliel»en bei der Ilerscliel-Insel 
5 Dampfer und ein Segler zurück. 

1897— 1 898. 

Die Sommer-Saison 1897 war (nach Bortletts am 22. Februar 1898 ausgegebenen 
Bericht) eine ungünstige. Der Dampfer „Navnrch* ging im Eismeer gänzlich verloren, die 
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Dampfer Belvedere, Orea, Jeasie II. Freeinau, und der Schuner Rosario, ferner wurden bei Point 
Barrow zwei andere Dampfer „Fearless* und „Newport“, sowie die Bark „Wanderer“ zuletzt 
bei Retum Reef gesehen und sind mutiiuuisslich im Eise lw?sotzt geblieben. Der Rest, der 
Flotte, bestehend aus fünf Dampfern und drei Segelbarks, kehrte im Herbst 1807 nach 
San Francisco zurück. Der Walfang bei der llerschel -Insel im Frühjahr und Sommer 
1897 schlug leid, die Häuptlinge wurden im Westen bei der Herald-Insel im September 
gemacht. Im ganzen wurden 58 Bogen köpfe gefangen. 

Sechs Schiffe kreuzten in der Japan-See und im Dchotsk-Meerbuscn, sie töteten 
2C rightwhalcs. Die Bark „Cape Horn Pigeon“ ging in der Japan-See verloren. Zur Über- 
winterung bei der Herschel-lnsel blieben fünf Dampfer zurück lind zwar befinden sich von 
ihnen ununterbrochen im Eismeer: „Mary D. Humc“ seit 1 89 J, „Grampua“ seit 1895 und 
„Beluga“, „Bataena“ und „Nanvhal“ seit 1897. 

Schon im Herbst. 1897 drangen Naehrichteu zu den Vereinigten Staaten, wonach die 
amerikanische Walerflotte im Eismeer nicht nur besetzt sei, sondern Maugel an den 
notwendigsten Lebensmitteln leide. Diese auch durch vier Walfänger, welche am 5. November 
1897 nach San Francisco zurückkehrteu, bestätigte Kunde vemnlasste die Vereinigten Staaten- 
Regierung, trotz der späten Jahreszeit, welche die Fahrt nordwärts ausserordentlich erschweren 
musste, einen ihrer stets an den pazifischen Küsten der Vereinigten Staaten kreuzenden Zoll- 
dampfer, den „Bear“, mit Lebensmitteln so weit als möglich nordwärts zu senden und wenn, 
wie vomtiszusehen, das Schiff nicht ganz bis Point Barrow kommen könne, die Vorräte von 
der LandungsMellc des Schiffes aus mit Schlitten übt» Land zu senden, damit den Schiff- 
brüchigen so die nötige Hülfe gebracht werden könne. Der „Bear“ verlicss am 
27. November den Hafen von Seattle und erreichte am 9. Dezember die Insel Unalaskn 
(Meuten -Inseln), hier gab er im Frühjahr wieder uul'/u nehmende Proviantvorr&te ah und nahm 
eine Anzahl Hunde auf. Weiter als bis Kap Vancoitver konnte der .Bear“ nicht durch die 
eiscrftllltc See dringen, liier wurden Vorräte für drei Schlitten gelandet. Leutnant Jarvi« 
übernahm die Führung unter Geleit eines des einzuschlagenden Weges kundigen Eingeborenen 
und brach am 15. Januar 1898 auf. Da cs nicht möglich war, den für die zahlreichen 
Schiffbrüchigen auf Monate hinaus erforderlichen Proviant auf wenigen Schlitten mitzu führen, 
so blieb nur da« Auskiuills mittel, unterwegs von den Eingeborenen eine grössere Anzahl 
Rentiere zu kaufen und nach dem Teil der Küste zu treiben, wo miitiiiaasslich die Schiff- 
brüchigen anzutreffen waren. Missionare und Eingeborene au den verschiedenen llandcls- 
stationcii der Alaska Commercial-Company leisteten vielfach Unteratfltzung und so erreichte 
der Zug über St. Michaels und Point Hope am 29. März 1808, nachdem er eine Strecke 
von 700 Milos mit Hundeschlitten zu Tamde zurückgelegt hatte, sein Ziel. Unterwegs traf 
man den dritten Offizier des Dampfers „Belvedere“, der unter Führung zweier Eskimos zu 
Schlitten aufgebrochen war, um San Francisco zii erreichen und dort die Rheder von dem 
hilfsbedürftigen Zustand der Bemannungen ihrer Schiffe in Kenntnis zu setzen. Die Ankunft 
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von Juni« und seiner Begleiter erregte unter «len schiffbrüchigen Mannschaften unbeschreib- 
liche Freude. 

Jarvis fand an verschiedenen Stellen unweit der Koste eingefroren die Schiffe 
„Belvedere**, „Rosario“, „Newport“, „Fearless“ und „Jcs«ie". Dem Dampfer „Wanderer“ 
war es noch geglückt, wieder zurück nach Hcrschel-Insel zu kommen, um dort zu überwintern. 
Der Dampfer „Bear“ hatte den Winter in Unalaska zugebnicht, kam dann im Sommer nach 
Kap Smyth und kehrte von dort mit einem Teil der Schiffbrüchigen zurück nach St Michaels, 
von wo er 9'/* Monate abwesend gewesen war. 

Inzwischen ist es auch wohl von Interesse, den Bericht, eines Seemanns der 
schiffbrüchigen Mannschaften Ober seine Erlebnisse zu hören, zumal derselbe Oberhaupt 
einen Einblick in das Leben und Treiben an Bord eines der Franeiseoer Walfänger, der „Orea“, 
gewahrt. Wir fanden diesen Bericht in einer San Franeiseoer Zeitung „Call“ in ihrer Nummer 
vom 25. September 1898; der Hauptinhalt desselben möge hier folgen. Di»* Redaktion der 
genannten Zeitung schickt voraus, dass der Erzähler, Eugen Hubert Johnson, ein Mann von 
guter Bildung und nicht gewöhnlicher Intelligenz, zehn Jahre hindurch in den verschiedensten 
Kliinaten auf Schiffen als Seemann gedient habe, dass dies aber seiue erste Reise ins Eis- 
meer und wie er emphatisch erklärte, auch seine letzte gewesen sei. 

„Im Mörz 1897 las ich in Franeiseoer Blattern, dass Matrosen fflr eine Walfangreise 
gesucht wftrden. Da ich schon seit mehreren Wochen am Lunde war und somit kein Geld 
mehr hatte, meldete ich mich an der augezeigten Stelle und nach einer kurzen Unterredung 
mit dem mtitmaasslichcu Agenten wurde ich als Vollmatrose der „Orca“ von deren Kapitän, 
Sherman, angenommen. Alle an Bord schifften sich auf Anteil (on a lay) ein; »las geschieht 
auf allen Walfangschiffen, mit Ausnahme der Ingenieure. Zuweilen steht man sich bei solcher 
Art der Löhnung gut, öft»*r aber schlecht. Laut des von mir gezeichneten Houervertrages 
hatte jeder Vollmatrose von je 200 Barrel Thron ein Barrel und von je 200 Plund Walfisch- 
harten ein PfVin») zu empfangen. Der Preis des Th raus wurde zu 20 Cents für die Gallone, 
der der Barten zu 1 Dollar 50 Cents fOr das Pfund, obwohl der Marktpreis veränderlich ist, 
angeuommen. 

Meine Anweisung auf einen Vorschuss von 40 Dollar war von der Kompanie an mich 
zahlbar 24 Stunden nachdem das Schill den Hafen verlassen hatte. Ich fand indessen buhl, 
dass inan erwartete, ich würde dieses Gehl nur zum Einkauf von Kleidungsstücken verwenden. 
Im Auftrag eines der Offiziere wurde ich nach einem „Sihiffschand ler**) dirigiert mul man lies« 
mir keine Ruhe, bis ich den letzten Dollar verausgabt hatte. Für Flanell-Hemden, welche 
gewöhnlich 80 bis 90 cents kosten, musste ich H Dollar, für einen Ölanzug 8 Dollar 
zahlen und alle übrigen Sachen waren im gleichen Verhältnis teuer. Dann kam ich zu »lein 
in der Bai liegenden Schiff mul hatte zum erstenmal Gelegenheit, mich genau davon zu über- 

♦j Händler mit idlerici Sclilflälx'ilaif. 
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zeugen, wie es an Bort! eines Walfisch Hinge rs aussieht: ausser einer Menge von Geräten und 
Utensilien, die zum Fang nötig, sowie sonstigem Vorrat, starrte vom Vorderdeck bis zum 
Steuerhaus alles von Schmutz. Die „Orca* hatte Barkzeug, maass 500 Tons und hatte ein»? 
Hilfe -Dampfmaschine. Drei Woehen brauchten wir bis Unalaska. Von dem Zeitpunkte an, 
wo wir die kalifornische Küste aus den Augen verloren hatten, bis zu unserer Ankunft bei 
ITnalaska (Aleuten-Archipel) waren wir beschäftigt die Walfanggerate in Ordnung zu bringen 
und die Leinen für den Kabeljau-Fang zurecht zu legen; dabei versahen wir, Wache um Wache, 
unseren Schiffsdienst. 20 Miles von unserem erstem Hafen entfernt, Hessen wir die Anker fallen, 
um einen Vorrat frischer Fische zu längeu. Es wurden drei Böte gestrichen, jedes hatte 
sechs Monn bei den Leinen und nach vier Tagen hatten wir ungefähr 2000 Pfd. Kabeljau 
gefangen. Wir hatten einige Mahlzeiten Irischen Seefisches, das Gros des Fanges wurde ein- 
gesalzen, um später verbraucht zu werden. Ich will nur gleich sagen, dass wir nur die 

Köpfe der Fische zu sehen uud als Stews und Supjien im Logis zu schmecken bekamen, die 

Fische gelbst wauderton nach gehöriger Zubereitung in die Kajütenmesse. 

Wir lagen noch einige Tage bei Unalaska; gegen Ende April ging es in das Herings- 
meer zur Waljagd, Am vierten Tage schlief ich ruhig in meiner Koje, als ich plötzlich durch 
starkes Reiben und Stossen aussen am Schiff aufgeweckt wurde, auf Deck eilend sehe ich, 
dass wir uns mitten in Massen von Treibeis befinden, durch welches die „Orca fc ihren Weg 
zu bahnen suchte. Doch nach einer Stunde gab der Kapitän es auf durchzukotiimen und so 
trieben wir wohl 14 Tage langsam init dem Eise, bis wir endlich davon frei kamen und die 

St. Lorenzinscl erreichton. Hier trieben wir drei oder vier Tage Tauschhandel mit. den Be- 

wohnern*). Sie boten uns Walrosszähne. Barten und Fellkleidung für Mehl. Tabak, Töpfe, 
Baumwollenstoffe und Klinten; ein altes Walboot, das für das Schiff so gut wie nichts wert 
war, wurde für Barten im Wert von 1000 Dollar ausgetauscht. Fast jedes Walfangschiff 
nimmt ein oder zwei alte abgesetzte Fangböte auf die Eismeerreise mit und die Eingeborenen 
sind begierig, solche Böte zu fabelhaften Preisen zu erlangen. Dieser Tauschhandel wird 
hauptsächlich vom Kapitän und Offizieren getrieben. Die Matrosen haben kein Geld zu 
solchem Geschäft, höchstens dass sie etwas ahgesparten Tabak, einen Bock oder eine Unter- 
jacke abzugeben haben, aber für die Offiziere ist der Tauschhandel ein wichtiges Stück ihrer 
Anteil-Einnahmen. 

Von der St. Lorenzinse) wendeten wir uns dem Treibeis wieder zu und wir töteten 
unseren ersten Wal. Obwohl es der kleinste war gegenüber den anderen in den nächsten 
Monaten getöteten Tieren, lieferte er doch 100 Barrel Thron und 2000 Pfd. Barten. Ein 
paar Tage später bekamen wir den zweiten Wal; darauf wandten wir uns zur russischen 
Äflste (der Tschuktschen- Halbinsel) und trieben eine Zeitlang Tauschhandel mit den Ein- 
geborenen, von denen wir Felle, Hirsclihäute, Barten und Walrosszahne erhielten. Nachdem 

Die IJeerobiuir der St. Lorcaziiiscl sind ein armseliges Volk, vor einer Reihe von Jahren wurden in einer Anzahl 
Hütten diu Leichen ihrer Bewohner vorgefunden ; nach missglücktem Kisch f B iir waren si« Hunger* gestorben M. I.. 

Afelisnillatigru dn ItouMcbrn SoplUeiior+1- Verein». Bund IV. |J 
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unser Vorrat von Tauschartikeln erschöpft war, rühren wir nach Port Clarence (au «ler 
amerikanischen Seite «ler Beringsstrasse) um Proviant und Kohlen einzunohmen. Die Kompanie, 
welcher unser Schill' gehörte, hatte hier eine Niederlage; auch hatte die amerikanische 
Regierung liier, eine Rentierstation. Dies gethan, richteten wir unseren Kurs nordwärts 
und kamen am 1. September bei Kap Smyth (amerikanische Seite, nahe Point Barrow) an. 
Der Walfang wurde mit Erfolg fortgesetzt. Bei Point Barrow trafen wir die Walfangschiffe 
Jessie Freeinan, Rosnrio, Belvedere und Alexander, alle hatten guten Fang gehabt. Es 
fanden gegenseitig Besuche statt, wir amüsierten uns durch Spiele auf dem Eise; das dauerte 
12 Tage. Nun galt es die Rückkehr anzutreten, doch vergeblich sägten, schoben und sprengten 
wir das Eis drei Tage und Nachte um das Schiff, bis es uns endlich gelang, in offenes 
Wasser zu kommen; leider hatten wir hei dem Rück wartsgehen des Schiffes im Eise die Steuer- 
ruderpiune gebrochen, es blieb uns unter diesen Umstanden nichts anderes übrig, als wieder 
nach Kap Smyth zurückzukehren. Dort wurde der Schaden wieder beseitigt. Als es null 
von neuem südwärts ging, waren wir alle, vom KapitAn bis zum Schiffsjungen herab flroh, 
ob der Aussicht, mm bald wieder in zivilisiertere Regionen zu kommen; wir dachten nicht an 
die Gefahren und Entbehrungen, die uns noch bevorstehen sollten. 

Zwei Tage waren wir ruhig und ohne grosses Hemmnis durch das Eis gedampft, immer 
hatten wir die anderen Fangschiffe, mit denen wir bei Point Barrow zusammeugetrofl'en waren, 
in Sieht. Am Morgen des dritten Tages aber kam unsere Fahrt zum Stillstand, das Eis war 
starker geworden und hatte sieh vor uns in solchem Umfang aufgetürmt, dass unser Schiff 
sich nicht inehr rühren konnte. Wir waren im Eise besetzt, konnten weder vor-, noch 
rückwärts. Grosse Massen Eis bedrängten mehr und mehr das Schiff, dessen ganzer Bau 
tief erschüttert wurde. Unsere Lage wurde verzweifelt. Der Kapitän beriet einen Augen- 
blick mit den Offizieren, darauf erscholl der Ruf: Alle Manu an Deck zum Verlassen des 
Schilfs! Das ging alles so schnell, dass ich wie betäubt war. Ich hatte ja kaum etwas an 
Bord zu verlieren, doch kam es mir förmlich schreckliatt vor. nun plötzlich vom Schiff zu 
müssen, wo ich seit Monaten meine Heimat hatte. Und «loch ging der Unfall für uns inso- 
fern noch gut ab, als wir nur wenige Miles über dos Eis zu den Schiffen zu wandeni hatten, 
welche im ofleneu Wasser lagen. Wir durften ausser der Kleidung die wir trugen, nur noch 
einen Rock und eine Decke mitnehmen: keine Stunde war seit dem Sehreckensruf verflossen, 
als wir schon auf «lern Eise waren. Glücklich erreichten wir, bei vorsichtigem Marsche über 
das Eis, die Schiffe Belvedere uud Freeman. Wir wurden auf die beiden Schiffe verteilt, 
ich kam auf Freeman; hier worden wir auf «las freundlichste aufgeuoumien, die Offiziere gaben 
uns gern alles was wir noch an Kleidern bedurften. Der Beschluss «las Schiff zu verlassen, 
erwies sich als ein weiser, denn schon am folgenden Tage ging die „Orca“, vom Eise weiter 
bedrängt, unter. Belvedere und Freeinau dampften gleich nach dein Untergang der »Orca* 
w«*itc*r, in der Richtung der Sea liorse- Inseln (am amerikanischen Ufer nordöstlich von «ler 
Beringsstrasse, zwischen Point Beicher und Point Barrow). Kaum aber hatteu wir etwa 
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50 Knoten zurückgelegt, als die Freeman im Eise besetzt wurde und obwohl wir narb meiner 
Meinung uns hatten frei machen können, gab Kapitän Porter seinen Leuten Befehl, dos Schiff 
zu verlassen. Nun zogen wir alle zur , Belvedere*, die sich in freiem Wasser gehalten hatte: 
drei Tage blieben wir in der Nähe der Freeman, in der Hoffnung, dass sie freikoininen wflnle. 
Es ist behauptet worden, dass Leute von der Bemannung der Freeman das Schiff, als es im 
Eise lag, in Brand gesteckt hätten: aber das ist nicht wahr. Ein Norweger, den wir alle 
.der lange John“ nannten, erzählte uns später, dass er nach dem Schiffe geschickt worden 
sei, um gewisse Papiere zu holen. Als er nun, so sagte er, mit einer Lampe, die er ange- 
zOndet hatte, in die Kajüte hineinleuchtete, fiel die Lampe um und so entstand das Feuer, 
welches das Schiff zerstörte. Der „ lange John“ stand im Dienste des Händlers Brown in 
Kap Smyth. 

Die Kapitäne der drei Schiffe, welche nun an Bord der Belvedere waren, sandten einen 
Boten zu dem Händler Brown und dieser schickte uns Schlitten und Hunde. Alsbald brachen 
unserer Zweiundneunzig nach der Station bei Kap Sniytli auf; wir waren vier Tage unterwegs 
und hatten dabei nur etwas Hartbrot und Thee: aber die Hoffnung endlich unter Dach und 
Fach zu kommen, stärkte uns und wir kamen in guter Verfassung und Stimmung bei der 
Station au Land an. Hier wurden wir in einer Waren-Xiederlage untergehrucht, die kaum 
gross genug war. um den dritten Teil unserer Mannschaften uufzuuehmen. Als die mit der 
Hilfs-Expedition des D. Bear ausgesandten Dr. fall und Leutnant Jams zu uns kamen, fanden 
uns diese in eiuem bedauernswerten Zustande. Die ganze Zeit, sechs Monate hindurch, hatten 
wir auf dem nackten Fusshoden geschlafen, das Behände war so mangelhaft zusammen- 
gezimmert, «lass der kalte Luitstrom vielfach hindurch«! ringen konnte. Dazu war unsere Kost 
sehr roh un«l schmal: etwas Brot und halb verdorbenes Salzfleisch, dazu früh ein wenig Thee 
und abends Kaffee, das war alle«. Im Lauf der Zeit, da sich Spuren von Skorbut unter 
uns zeigten, erhielten wir ab und zu Bohnen, Erbsen und gekochten Salzfisch. Hauptsächlich 
«ler Vermittelung des Händlers Brown verdanken wir es, «lass wir nickt verschmachtet sind. 
Sofort nach der Ankunft von Dr. Call und Leutnant Jarvis besserte sich unsere Lage. Sie 
teilten uns, je mich unserem physischen Zustande, in drei Abteilungen: «lie eine wurde in einem 
Schulgebäude untergebracht, die andere in einem «lern Lagerhaus von Brown benachbarten 
Gebäude; «lie übrigen, deren Gesundheit noch verhältnismässig die beste war, verblieben in 
der Waren- Niederlage und konnten es sich hier nun bequemer machen. Nahrhaftere Kost 
und ärztliche Pflege brachte uns bald wieder in eine bessere Verfassung und als «lie .Bear“ 
au fang August am Gnindeis bei Kap Smyth fest machte, waren wir so ziemlich seereisefertig. 

Als Gesamtergebnis meiner IS monatlichen Walfangreise auf Anteil empfing ich 8 Pfund 
Barten. Meine Schiffsmaaten wurden in Seattle (der bekannten Hafenstadt, am Puget Sund 
im Staate Washington), meist alle ohne einen Cent in der Tasche, an Land gesetzt. Nur 
einige wenige, die schon johrelang auf den Walfang gingen, führten von früher her Au- 
weisungen bei sich, die sie an Land in Gehl umsetzen konnten; es waren aber nur 8 oder 10. 

!!• 
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Ich verkaufte meine Barten für 14 Dollar und liilir mit Hilfe dieses Oeldes nach San Francisco, 
wo ich nach Arbeit und Gefahren von 18 Monaten so mittellos nnkani, wie ich damals aus- 
gegangen war. Es war meine erste Walfangreise, aber sicher auch die letzte.“ 

So weit der Bericht des Matrosen .lohnson. 

Wir übersehen nun zum Schluss das Ergebnis der letztj übrigen arktischen 
Kampagne der Krnnciscoer Waler, wie es sich im Spätherbst 1898 nach Rückkehr der 
Schifte herausstellt. Es ist jedenfalls ein sehr günstiges. 

.Hie Walerflotte.“ so meldet mir eine briefliche Mitteilung aus Neu-Bedford vom 
21. Januar 1898, .ist wohlbehalten in San Francisco angekommen. Getütet wurden im ganzen 
)5fi Wale; von diesen waren 138 BogenkOpfe (Polarwale) und 18 Rightwhales. Das Ergebnis 
ist, die im Tausch erhaltenen Barten eingeschlosseu, rund 255 000 Pfund Barten. Diesen sehr 
guten Fang erzielten hauptsächlich die Schifte der Pacific Wliaüug Company. Als bei der 
Ilerschel-lnsel überwinternde Schiffe werden nur zwei Dampfer, .Beluga“ und . Mary D. Huinc“, 
bezeichnet.* 

Näheres ersehen wir aus einer schriftlichen Mitteilung des Kapitäns Elfis in San Francisco, 
welche mir am 21. November 1898 von einem dortigen Freund zugesandt wurde. Zu dieser 
Mitteilung, welche wir hier folgen lassen, wird noch folgendes liemerkt. : .Von den meisten 
Walfischen hat man nur die Barten genommen und sich nicht die Mühe gegeben, 
die Tiere abzttspecken und den Speck zu Thran auszukochen.“ 



Dampfer 


Dauer der Kefee 


Zahl der 
getöteten Wale 


Gewonnener Thran 
Barrels 


Harten 

Pfund 


Narwhal 


20 Monate 


22 


800 


40000 


Italacna 


20 „ 


21 


800 


36 000 


Urniupas 


38 „ 


36 


500 


60 000 


Karibik 


8 


7 


— 


14 000 


Jean netto 


8 


3 


— 


7000 


Alexander 


8 * 


keine 


— 


— 


Fearlcss 


36 • i 8 1 

Segelschiffe in der Japan-See: 


10 000 



.Charles W. Morgan*, 10 Monate Reiseilauer, brachte 1800 Barrels Potwalthran, 
.Alice Knowles* brachte 450 Barrels Potwalthran, 

.Andrew Hicks* . 300 , . und 300 Barrels Walthran, 

„California“ . 1400 . „ 

„Horat io* . 900 „ , 

Die „Beluga“, welche den Winter 1S98/99 im Eismeer zubringt, tötete in der letzten 
Saison 36 Wale. 
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Erst wenn man die von diesen 86 Walen gewonnenen Hallen reichlich veranschlagt, 
würde die Neu-Bcdforder Angabe über «las Gesamtergebnis an Barten mit der vorstehenden 
San Franciscocr Mitteilung stimmen. 

Eine Franciacoer Zeitung vom 10. Dezember 1898 gab einen überblick über die ameri- 
kanischen Fänge im arktischen Meer in der Saison von 1898 und stellte ferner die bezüglichen 
Ergebnisse in den letzten 25 Jahren — seit 1874 — zusammen. Nach ersterer, von den 
vorstehenden Angaben mehrfach abweichender Tabelle betrug die Menge des vom arktischen 
Fange eingeführten Throns nur 7002 Barrels; dagegen wurden an Barten 225 225 Pfund 
zum grössten Teil auf den Walfangdampfem, zum Teil auf anderen Dampfern und Seglern ein- 
geführt. In der zweiten Tabelle wird auch die seit 1874 aus dem Eismeer eingeführte 
Menge von Walrosaz Ahnen zusammengestellt. Im ganzen sind dies seit 1874 345 002 Pfund, 
ln den letzten Jahren waren es folgende Mengen: 

1889: 1130 Pfund 1890: 4000 Pfund 

1891: 1300 
1893: 8600 
1895: 4415 
1897: 5500 

Der gütigen Mitteilung meines Freundes in San Francisco vom 21. Februar 1899 ent- 
nehme ich noch folgendes: 

„Der durchschnittliche Tonnengehalt der von San Francisco nuslaufeuden Walfang- 
fahrzeuge ist 275 Tonnen (zwischen 240 und 367) für Segelschiffe, 350 bis 550 Tonnen für 
Dampfer. Die Dampfkratt ist 40 bis 70 Pferdekräfte. 

Die „Pacific Whaling Company“ besitzt 6 Dampfer: Beluga. Mary D. Hmne, Th ras her, 
Balaena, Narwhal und Grampus, und 2 Segelschiffe: Wanderer und John N. Winthrop. Im 
Besitz einzelner Rheder befinden sich 4 Dampfer: Fearless, Belvedere, William Bailiss und 

Alexander, und S Segelschiffe: Alice Knowles. Charles W. Morgan, H oratio, California, Andrew 
llicks, Gayhead, Hunter und Mannuid. 

Besonders bemerkenswert ist, dass einer «1er Dampfer, die Fearless, bisher unter 
norwegischer Flagge fuhr. Dieses Schiff wurde bei seiner Rückkehr nach San Francisco auf 
Klag e der Mannschaft — wegen noch zu zahlender Löhnung — mit Beschlag belegt und dureh 
den Sheriff meistbietend für 7300 Dollar verkauft. Die neuen Eigentümer haben Zeitungs- 
nachrichten zufolge I400O Dollar an die Mannschaft, bezahlt. Der frohere Eigentümer und 
Kapitftn des Schiffes. Mc. Kenna, fahrt die Fearless auch auf ihrer nächsten Heise.“ 



1892 : 15 800 , 
1894 : 7367 . 
1896: 6470 . 
1898: 9510 , 



5. Russischer Walfischfang im nördlichen paci fischen Ozean. 

Hierflbcr lesen wir in dem eingangs dieser Mitteilungen in bezug genommenen zur 
Zeit der Bergener Fischerei-Ausstellung ausgegebenen Bericht von .1. D. Knsnetzow (St. Peters- 
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htiig 1808) das folgende: .Die wiederholten Versuche nissischerscits, welche schon zu 

Peters des Grossen Zeit augestellt, wurden, um im Nonien den Walfang zu organisieren, 
haben nicht, zu den gewünschten Ergebnissen geführt und die kaum begonnenen Unter- 
nehmungen sind nur zu schnell wieder eingegangen. So haben wir auch gegenwärtig an der 
Munnanküste keine einzige in Betrieb befindliche Walfisch-Paktorei, obgleich sich bis jetzt 
noch aus den 80 er Jahren, als dort, zwei Wal fisch -Kompagnien mit. einander konkurrierten, 
die Gebäude der Faktoreien erhalten haben. Unter bedeutend günstigeren Bedingungen be- 
findet sich dagegen der Walfang im lernen Osten, obgleich auch dort derselbe lange nicht die 
durch das Vorhandensein der örtlichen Naturreicht ümer begründete Entwickelung erlangt hat. 
Diese Naturreiehtüiner werden auch gegenwärtig noch von den amerikanischen Unternehmern 
ausgebeutet, welche seit den 40er Jahren in den russischen Gewässern den Walen nachstellen. 
Um dieselbe Zeit begann auch im Ochotskischen Meerbusen die „russisch-finländische 
Walfischfangkomp aguie 4 * ihren Betrieb, den sie jedoch zur Zeit dos Krimkrieges (1854—55) 
wieder einstellen musste. Darauf — von Beginn der 60 er Jahre — befassten sich mit Wal« 
fischfang die gewesene . rassisch-amerikanische Kompagnie* und eine Gruppe finlftndischer 
Unternehmer, unter denen sich auch der jetzt in Wladiwostok lebende 0. Lindliolm befand. 
Ende der SO er Jahre erschien ein neuer russischer Walfischfänger, der verabschiedete Kapitän 
II. Ranges A. G. Dydymow, der im Jahre 1889 auf seinem Walfangschiff .Gennadij Nowelskij*, 
welches nur 82 Kuss laug war, die kühne Reise von Bergen nach Wladiwostok in 102 Tilgen 
zurflcklegte. Die Jagd begann sehr günstig; vom November 1889 bis April 1890 wurden an 
den Küsten von Korea 23 Wale erlegt, aber zu Beginn des Jahres 1 89 1 ist der kühne Wal- 
fischjäger mit seinem Schiffe und der kleinen Besatzung desselben gänzlich verschollen. Doch 
blieb das Vorgehen Dydymow’s nicht ohne Nachahmer. Im Jahre 1895 ist es einem anderen 
russischen Seemann, dem Leutnant. Grafen G. G. Keyserling, gelungen, ein auf besserer 
Grundlage begründetes Unternehmen ins Leben zu rufen.“ Ich schalte hier das Folgende 
aus einer Nummer der Döua-Zeituug von 1895 ein. .Graf Keyserling begleitete seiner Zeit, 
den jetzt regierenden russischen Kaiser als .Schiffsolfizier auf seiner Reise in den Stillen Ozean und 
wurde später dort stationiert. Damals fasste er die Idee, eine Aktiengesellschaft behufs Fanges 
und regelrechter Ausbeutung der Walfische zu gründen. Nach St, Petersburg zurückgekehrt, 
gelang iluu dieses, dank dem Interesse, «las hochstehende Persönlichkeiten an «lern Unternehmen 
nahmen. Die Gesellsehalt konstituierte sich als .Pacific Whale Fiahery Company of Count. 
G. Keyserling & Co.“ Die speziell zum Fange der Walfische erforderlichen Dumpfer bestellte 
der Graf in Cliristiauia und dieselbe!! wurden nach seiner Angabe erbaut. Die Eigenart der 
Schilfe erforderte deren Bau auf einer norwegischen Schiffswerft, weil nur diese vermöge ihrer 
Erfahrung im Bau dieses Typus in der Lage sind, wirklich seetüchtige und zur .lagd gleich 
geeignete Fahrzeuge hor/ustcllen. Anfang 1895 trat Graf G. Keyserling seine Reise mit den 
beiden Dampfern .Nikolai“ uud .Georg“ von Uhristiania an und passierte wohlbehalten am 
14. d. M. den .Suez-Kanal, um sich nach seiner vorläufigen Station im fernen Osten, nach 
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Wladiwostok, zu begeben. An einem noch zu bestimmenden Orte der Insel Sachalin wird 
der Graf' die Fabrik zur Verarbeitung der gefangenen Tiere errichten. Begleitet wird der 
Unternehmer von seinem Kameraden, einem Marineoffizier v. Balk, der das zweite Schiff 
kommandiert und von seinem Vetter, dem Pr. jur. Grafen R. Keyserling aus Breslau.“ 

Herr Kusnotzow berichtet nun weiter, dass Graf Keyserling von 18115 an bis zum 
Januar 1898 nach offiziellen Daten bereits 220 Wale hal>e erbeuten können. Herr Kusnotzow 
fahrt weiter fort: „Die Zerlegung der Wale hat auf der von dem Grafen Keyserling an der 
Gaidamakbuobt des Amerika-Busens, in der Nahe von Wladiwostok errichteten Faktorei 
stattgefunden. Dabei sind bis zu 20 000 Pud (l Pud = 1 6,38 kg) Tliran gewonnen und Versuche 
der Utilisierung des Walfisehtieisches zur Konservenbercitung gemacht worden. Das Unter- 
nehmen vertagt fiher vier eigene und ffinf gepachtete, somit über neun Schiffe. An Arbeitern be- 
schäftigt die Faktorei gegen 70 Mann, wobei zu gewissen Arbeiten ausschliesslich Ausländer 
— Chinesen, Koreaner und Japaner — beschäftigt werden.“ 

8. Potwalfaug an den Azoren. 

Bezüglich des Potwals (Physeter macrocephahis), der bekanntlich neben Speck das aus 
dem Kopf gewonnene Walrat (Spennaceti) und vereinzelt die hochwertvolle Ambra liefert, 
bedarf es kaum einer Erläuterung gegenüber den Nachweisungen in allen naturwissenschaft- 
lichen Handbüchern über diesen grössten aller Zahnwale, der lange Zeiten hindurch von 
ganzen Hotten von Fangschiffen gejagt um! gefangen worden ist. Der männliche Potwal er- 
reicht eine Länge von 55 bis 60 Fass englisch, während der weibliche nur etwas über halb 
so lang wird. Seine äussere Erscheinung, in welcher besonders der mächtige, scharf von 
oben nach unteu abfallende Kopf hervortritt, ist oft. geschildert, und die zahlreichen auf- 
regenden Jagden, deren Ziel der Potwal und zum geringen Teile noch ist, bilden lebensvolle 
Episoden in englischen und amerikanischen Seegeschichten. Sehr instruktiv sind die Mitteilungen, 
welche ProfessorPecbuel-Loesclie aus eigener Anschauung und Erfahrung über „Wale und Wal- 
lung“ im Ausland von 1871, Nr. 42 und folgende Nru., gemacht hat. 

Der Potwal ist recht eigentlich ein Bewohner der hohen See. selten dass ein Potwal 
lebend zu einer Küste geführt oder dass ein Kadaver des Potwals durch die Strömung an 
Land getrieben wurde. Der Potwal lebt in den Meeren der warmen und der gemässigten 
Zone, nicht im Eismeer. Früher war er häufig in der Bai von Bengalen und bei Ceylon. 
Doch hier wie überall, im Indischen, im Grossen und im Sfldatlantischen Ozean, ist der (ge- 
sellig, in Scharen oder Schulen aultretende) Wal durch die Verfolgung spärlich geworden. 

Beispielsweise konnte ich in meiner vor 19 Jahren als Ergänzung.^ lief! No. 60 zu 
Petermann’s Mitteilungen, Gotha 1 S80, veröffentlichten Abhandlung über die Seefischereien der 
Welt, ihre Gebiete, Betrieb und Erträge in den Jahren 1869 — 78 einen Bericht aus dem Kap- 
lande mitteilen, worin gesagt war, dass Walfische (eine nähere Angabe Über die Arten war 
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nicht gemacht) sich nicht mehr so häufig wie froher an den Kosten des Kaplandes einstellten 
und dass jährlich nur etwa 4 — 3 in den Monaten Juni, Juli und August an den Kosten der 
Kolonie gefangen würden. Eine ausführliche Mitteilung brachte ich damals über den Wal- 
fang in den westindischen Gewässern, besonders von den Wi ml ward s- Inseln aus, und endlich 
konnte ich einiges über den von den amerikanischen Walern, zum Teil mit Hilfe der Be- 
wohner der benachbarten Küsten, in der Makassar-Btrasse und den Solor-Inseln betriebenen 
Fang berichten. Auch dieser Betrieb gehört jetzt wohl der Vergangenheit an. 

Dagegen ist der au «len Küsten der Azoren betriebene Walfang noch heute ein 
ständiges Gewerbe und ich kann in nachfolgendem eine Reihe näherer Mitteilungen hierüber 
machen. 

Die ersten ausführlichen Schilderungen «los Potwalfanges an den Azoren aus neuerer 
Zeit finden wir in einer Darstellung des jetzt leider verstorbenen französischen Zoologen 
fi. Pouchet, welcher an den ersten Fahrten des Prinzeu von Monaco zur Untersuchung des 
atlantischen Meeres Teil nahm. Der Aufsatz ist überschrieben: „Le Cachalot“ und in der zu 
Paris erscheinenden Revue des deux mondes vom 1. Dezember 18SS veröffentlicht. Das Wich- 
tigste aus diesem Aufsatz sei hier mitgeteilt. 

„Der atlantische Ozean ist heute von den amerikanischen Potwaljägem beinahe ver- 
lassen. Hier und <1 h trifft man noch einzelne kleine Walfangfahrzeuge, die sich aber haupt- 
sächlich. so sagt man, mit Schmuggelhandel beschäftigen. Seit der Umgestaltung des Be- 
leuchtungsniaterials lohnt es sich nicht mehr, grosse Schiffe auf den Potwalfang auszusenden, 
man ist vielmehr auf die ursprünglich an den Küsten von West-Europa und auch in Massa- 
chusetts befolgte Methode des Fanges von der Küste aus zurückgekommen. Auf diese Weise 
fängt, man jetzt von zwanzig verschiedenen Stellen der Azorengruppe aus den Potwal. Ich 
besuchte, sagt Pouchet, die Station auf der Insel Pico and zwar in Villa das Lagens, einer 
kleinen, hart am Lava-Ufer des südöstlichen Teils der Insel gelegenen Stadt, Nur Maultier- 
pfade über die Lavafelder und Berge setzen das Städtchen mit den übrigen Teilen der Insel 
in Verbindung. Lagens bat einen durch einen natürlichen Damm, der oben mit einem Stein- 
pflaster versehen ist, geschaffenen Hafen. Am Ufer sind mächtige Walfischgerippe von den 
letzten Fängen stets aufgehäuft und ein weiterer Zeuge von «lein hier betriebeneu Walfang ist 
eine aus einem Potwalkiefer verfertigte Ruhebank vor einem Hause. Drei Kompanien betreiben 
hier den Fang, alle drei sind in gleicher Weise organisiert. Die Auslagen für «len Betrieb 
sind verhältnismässig gering: einige Tausend Franks. Man kauft in Boston oder Neu-Bedford 
zwei oder drei Wallängböte mit Leinen, Harpunen und sonstigem Zubehör. Jede Kompagnie 
hat ihr Personal, jedes Boot hat, einen Offizier und einen Harpunier. Sie erhallen einen jähr- 
lichen Lohn und ausserdem natürlich einen Anteil an den Fängen. Sie haben für die Unter- 
haltung der Walfangböte zu sorgen, welche letztere am Ufer, unter einem Schutzdach o«ler 
ohne solches, jeder Zeit bereit liegen, um zu Wasser gebracht zu werden. Abgesehen von den 
politischen Meinungsverschiedenheiten leben diese Kompanien mit einander in bestem Eiuver- 
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nehmen; sie stellen eine Auslugs wache, welche am Ufer wohnt und sobald sich ein Wal zeigt, 
eine Flagge entzieht und zugleich einen Böllerschuss löst. Dieses Signal bewirkt Wunder in 
dem Städtchen wie in den zerstreuten Gehöften auf den Borgen: die Bauen» verlassen ihre 
Feldarbeit, die Maultiertreiber knöpfen ihr Tier an den ersten besten Zaun, alles läuft, um 
die Walfangböte zu Wasser zu bringen und sich unter die Bemannung einzustellen, denn wenn 
es gelingt, den Wal zu töten, bekommt jeder seinen Anteil- Selbst l»ei schlimmem Wetter 
verlassen die Böte mit Hilfe der Segel oder Ruder den Hafen; es kommt darauf an. der erste 
am Platze zu sein, denn nach altem, auch hier geltendem WalHsehfitngerbrauch gehört der 
Wal. auf welche Weise er auch immer getötet wird, dem. dessen Harpune ihn zuerst fest 
bekommt. Die zuerst Kommenden bilden gewöhnlich die Bemannung der Böte, alle sind mit 
der Handhabung der letzteren vertrant und auf die Arbeiten eingeflbt. Zuweilen, wenn es 
nötig, machen mehrere Böte gemeinschaftlich Jagd und teilen dann den Gewinn untereinander. 

Ist. der Wal getötet und an Land gebracht, so beginnt da» Abspecken und die Ge- 
winnung des Thrans und Walrats in einer auf dem felsigen Ufer errichteten Werk statte, 
welche mit einem Ofen, einem weiten Bassin u. a. versehen ist. Die Erzeugnisse werden 
dem Händler zugeführt, dieser ermittelt die Menge und danach empfängt ein jeder seinen 
Fnnganteil. Offiziere, Harpuniere und jeder an Bord bezieht einen Prozentsatz nach Barrel. 
Das Barrel, bemerkt Pouchet, ist nur ein konventionelles Maass, das nirgends wirklich existiert: 
man rechnet das Barrel zu so und so viele englische oder so und so viele amerikanische 
Gallonen (s. indess w. n.). Man bezeichnet die Grösse eines Potwals nach der Monge von 
Barrels Thran, die er geliefert hat. — Die Walfangkompagnien auf den Azoren sind zahlreich 
und wenn verständig verwaltet, befinden sie sich in guten Verhältnissen. Es giebt Kompanien, die 
bald nach ihrer Bildung sich das Faugmaterial von Amerika kommen liessen und durch einen 
guten Fang, bevor noch die Wechsel zur Bezahlung in Amerika fällig, in Stand gesetzt wurden, 
nicht allein diese Kosten zu bestreiten, sondern noch ein Erkleckliches übrig zu behalten. * 

So weit Herr Pouchet, dessen sich anschliessende Betrachtungen Ober die mut- 
maasslich noch langjährige Dauer dieser Küstenfischerei hier auch wiederzugeben, wohl Aber 
den Zweck dieser Mitteilung hinausgehen würde. 

Im Sommer 1891 besuchte Dr. B. Jannasch, Präsident des Centralvereins für Haudels- 
geographie und Förderung deutscher Interessen irn Auslande, die Azoren; er teilte die Er- 
lebnisse und Ergebnisse dieser Reise in einem am 29. November 1891 gehaltenen Vortrag 
der Versammlung dieses Vereins in Berlin mit. Nach einem von der Zeitschrift .Export* in 
ihrer Nummer vom 8. Dezember 1891 veröffentlichten Bericht erörterte der Redner die Koloni- 
sation, «las Klima, «len ausserordentlichen Vegetafcionsreichtiim und besonders die wirtschaftlichen 
Verhältnisse der Azoren. Dabei bemerkte er bezüglich des Walfanges: .Eine wichtige Quelle des 
Einkommens bildet für die A/oriten gegenwärtig auch «1er Walfang. Die Inseln werden häufig 
von Walen besucht lind die Insulaner sind ausserordentlich kühne, gewandte Seeleute und 
Walfänger. Sie bauen jetzt vorzügliche Walboote von etwa 30 Fuss Länge und von einer 

AbliiadJangr« d<?« I ■•ätschen Vereins. iUnd IV. 12 
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Leichtigkeit, dass wenige Arme das IJoot aullieben und wegtragen kennen. Die neuen Böte 
— um deren Bau sich der vortreffliche Herr Dabney, ein Amerikaner, dessen Familie bereits in 
der dritten Generation, seit 1816, ansässig ist, sehr verdient gemacht hat — verlaufen an 
beiden Seiten ziemlich spitz, der Steuermann regiert das Boot mit einem etwa 15 Fuss 
langen Ruder ausserordentlich schnell und sicher.“ 

Durch die Güte des Handelshauses Bensaude u. Cie in Lissabon habe ich nun von 
dem Vertreter desselben, Herrn Antonio Luis Sde crra in Horta auf der Insel FayaJ (Azoren), 
auf einige von mir bezüglich der jetzigen Verhältnisse gestellte Fragen die folgenden von 
Fayal, den 15. November 1898 datierten Auskünfte erhalten, welche die vorstehenden Angaben 
zum Teil noch jetzt als zutreffend erscheinen lassen, zum Teil berichtigen und vervollständigen. 

Danach giebt es gegenwärtig auf den Azoren nicht weniger als 29 Wal fischkom panien, nämlich : 

1. Auf der Insel San Miguel zwei: Capelas mit drei und Bretanha mit zwei Fangböten. 

2. Auf der Insel Graciosa zwei Kompanien, nämlich Santa Cruz mit drei und Folga 
mit zwei Faugböten. 

H. Auf der Insel San Jorge zwei Kompanien, in Vellas, mit fünf Fangböten. 

4. Auf der Insel Pico vierzehn Kompanien, nämlich in Caes do Pico zwei Kompanien 
mit sechs, in Prayuho do Norto zwei Kompanien mit vier, in Santo Amnro eine Kompanie 
mit drei, in Cacheta eine Kompanie mit drei, in Ribeiras zwei Kompanien mit sechs und in 
Lagos sechs Kompanien mit achtzehn Faugböten. 

5. Auf der Insel Terceira giebt cs drei Kompanien und zwar in S. Mattheus mit 
acht Faugböten. 

6. Auf der Insel Fayal giebt es sechs Kompanien, nämlich drei in Horta mit sechs, 
zwei in Salad mit vier und eine in Capello mit zwei Fangböten. 

Alle Fuugböte sind Segler. Die Fangböte gehören nicht den Fischern. Die Bemannung 
eines jeden Fangbootes bestellt aus sechs Leuten; von diesen sind fünf Ruderer lind der sechste 
der Offizier und Steuerer. 

Der vorderste Ruderer ist zugleich Harpunier; nachdem er die Harpune gegen den 
Wal geschleudert, tritt er zurück zum Steuer, um dieses zu ergreifen, während der bisher 
steuernde Offizier nach vom springt, um den Wal mit der Lanze oder einem mit Explosiv- 
bomben geladenen Gewehr zu töten. 

Die Leinen, an denen die geschleuderten Harpunen nuslaufen, haben eine Länge von 
ungefähr 450 Meter, sind sie ausgelaufen und das Boot nahe beim Wal, so wird letzterer 
mit der Lanze getötet. 

In der Regel erscheinen nur Potwale (Kaschelotts) bei den Azoren, selten Bartenwale 
(baleines noins — schwarze Wale.*) Der Walfang wird das ganze Jahr hindurch betrieben; 
das Auskochen des Thrans besorgen die Bootsbemaumingen am Laude. 

„l)iv Illack wLali*, Hcliwarzwat, von dein liier du* Kode, iat vermutlich der lange Zelt vcnchollriM BUeayerwal, Baluena 
liifrcayCTiftU. der in neuerer Zelt wieder aufgefundeu und luiuliger gefangen wird.' 4 (Mitteilung von Profewor K. an M. L.) 
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Die Art tind Weise der Entschädigung der am Fang beteiligten Bootsleute ist der 
auf den amerikanischen Walfangschiffen üblichen ähnlich ; vom Fangertrng erhalt der Offizier 
20 Barrel, der Harpunier 40 Barrel und die Matrosen 100 Barrel, und bei geringerem Ertrag 
im Verhältnis. Der Wert des Throns richtet sieh nach den wechselnden Preisen auf dem 
Londoner Markt, wohin die Fangausbeute gesandt wird. Die getöteten Potwole sind von sehr 
verschiedener Grösse ; als Ertrag eines mittelgrossen Potwals kann inan 60 Barrel 
ii 31 ’/t Gallonen annehmen. Nur zweimal hat sich in den bei den Azoren getöteten Potwalen 
Ambra gefunden, in dem einem Falle war die gefundene Ambra 60000 fres. und in dem 
anderen Falle 135000 fres. wert. 

Kleinere Potwale, deren einer etwa 50 Barrel 5 81 V* amerikanische Gallonen (die 
Gallone ist gleich 3,728 1) hat, erscheinen in grösserer Zahl, in sogenannten Schulen, und 
zwar ist je kleiner die Wale, desto grösser die Zahl der Tiere, welche die Herde oder Schule 
bilden. Es sind aber auch Potwale getötet worden, die 120 Barrel Thran lieferten. 

Die Zahl der in den letzten Jahren von den Azorischeu Inseln aus getöteten Wale 
ist nicht ermittelt und jetzt nicht mehr festzustellen. Doch ist zu bemerken, dass die Aus- 
fuhr von Potwalthran aus den Azorischeu Inseln in den Jahren 1893 bis 1897 480000 Liter 
betragen hat. Die Menge des gewonnenen Walrat (Spennaceti) wird nicht angegeben. Die 
Fangböte sind ganz wie die amerikanischen eingerichtet, deren eine Anzahl eingefBhrt wurden, 
bei 30 Pass engl. Lauge haben sie eine mittlere Breite von 6 Fuss engl. Ein Teil der Fang- 
böte ist, den amerikanischen gleich, auf den Azorischen Inseln gebaut worden. 

7. Walfang an den Küsten von Japan. 

ln dem weiter unten zu erwähnenden japanischen Werke Aber den Walfang an den 
Kasten von Japan heisst es: dass dieser Fang seit alten Zeiten betrieben worden sei und 
schon in den Ältesten Geschieht« werken erwähnt werde. Besonders schwunghaft sei er zur 
Zeit der Herrschaft, der Shogune aus der Familie Tokugawa (d. i. seit 1600 unserer Zeit- 
rechnung) betrieben worden. (Beinahe um dieselbe Zeit begannen auch von mitteleuropäischen 
Häfen die Spitzbergen führten zum Walfang.) Hiermit stimmt — wie Geheimer Rat Professor 
Möbius in seiner weiter unten näher besprochenen Abhandlung nachweist — das überein, was 
der deutsche Forschungsrei sende Engelbert Kämpfer aus Lemgo in seiner „Geschichte und 
Beschreibung von Japan* berichtet. Kämpfer kam als holländischer Schiffschirurg im September 
1690 nach Japan (Insel Desima, die holländische Faktorei), das er erst im Herbst 1692 wieder 
verliess. Das genannte deutsch verfasste Werk erschien nach Kämpfers Tode zuerst nach dem 
noch heute im Britischen Museum aufbewahrten Original in englischer, daun in französischer 
und holländischer Übersetzung, endlich 1777 deutsch, herausgegebe» von C. W. Dolnn. Im 
ersten Band dieses Werkes Kapitel 11 „Von Fischen und Muscheln“ heisst es unter „Wal- 
fische“, dass unter allen Seegeschöpfen keines sei, das zur Sättigung des himgerigen Pöbels 

mehr beitrage als der Kudsira oder Walfisch. „Dieser wird beinahe um ganz Japan gefangen; 

12 * 
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aber am häufigsten im See Kiunono, weicher die sOdlicheu IJl'er der Insel Nipun bespöhlet; 
nach diesen um iiie Insel Tsusima und Gotho und hicrnftchst iui den Ufern Omura und Nouio. 
Der Fang geschieht durch Wurtyfeile, wie bei Grönland, aller mit bequemeren Fahrzeugen: 
diese netnlich sind klein, schmal, vorn spitzig, mit 10 ßuderknechten besetzt und Oberaus 
schnell. Ein reicher Fischer in Omura, Namens Gilaijo, hat im Jahr 1680 eine neue Art er- 
funden, die Walfische zu fangen; nemlich dieselben mit Netzen aus Stricken von der Dicke 
zweier Daumen zu flberziehen ; und hierin ist ihm bald ein Bauer in Gotho, lwonomo genant, 
nachgefolgt» Dies Tliier sol nemlich, sobald es sein Haupt bestrickt fohlt, nicht schwimmen 
können, sondern Stil halten, und wird alsdann mit Wurfpfeilen auf die gewöhnliche Art ge- 
schossen und aufgebracht.“ Kämpfer fahrt, dann weiter aus, dass diese Faugweise kostspieliger, 
aber vorteilhafter sei als die gewöhnliche. 

Kampfers Beschreibung der verschiedenen Arten von Walen stimmt mit den 
weiter unten nach Möbius aus dem japanischen Kischbuch von 1829 aufgelOhrten vier Ober- 
ein, bei Kampier werden jedoch noch der Mako, welcher nach der Beschreibung, wie Möbius 
bemerkt, identisch mit dem Potwid (Physcter macrocophalus) ist, und Iwasi Kujira, wie 
Kampfer vermutet, unser Nordkaper, erwähnt. Besonders bemerkenswert ist noch, was 
Kampfer Ober die „Nutzung der Walfische“ sagt: „Von allen diesen Walfischen 
wird ausser den breiten Hflftbeineu gar nichts als unbrauchbar weggeworfen. Die Haut, 
welche schwarz ist, das Fleisch, welches roth und wie Kuhfleisch aussieht, die Gedärme, die 
man wegen ihrer billige Siakfiro, das ist 100 Klafter nennt, und alle Obrigen Eingeweide 
werden eiiigeaulzeu, gekocht and genOzt. Das Spek wird zu Timm oder I.ampeuöl aus- 
gehrant, und dessen Schroten, nachdem sie zum zweiten Mal ausgebraten, werden gegessen. 
Die Graten sind weis und knörpelieh und werden, wenn sie noch Irisch sind, zur Speise 
gekocht; mehrentheils aber geschähet und getrocknet und so lOr die Koche aufgeholien. 
Ans anderen nerveuseu Theilen, so w’ol weissen als gelben, weiden grobe Saiten oder 
Schnarren gemacht, um Baumwolle damit zu bereiten; oder auch um sie auf Instrumenten 
zu gebrauchen. Der Abfal davon geht gar nicht verlohren, sondern findet auch einen Gebrauch 
in der Koche. Die Flossfedcru oder Fischbeine“ — Kampfer zeigt mit diesen Worten 

freilich seine Unkenntnis davon, dass das Fischbein aus den Barten, den hornartigen Platten, 
welche den Oberkiefer und Gnumenknoehen der Bartenwale liesetzeu, bereitet wird — .werden 
zu den subtilen Gold- und Silbergewichten, die auch den Namou davon haben, wie auch 
zu anderen Schwarzen Zierathen und mancherlei Manufakturen gebraucht.“ 

Nach dem vorstehend Gesagten und den w. u. folgenden Mitteilungen scheint der W al- 
fang an den Kosten von Japan mindestens ebenso alt wie in Europa an der französischen 
West- und an der spanischen Nordkflste, wo schon im 13. Jahrhundert Wale gefangen 
wurden, ihr Fleisch frisch und gesalzen als Fastenspeise diente und wo von den cingeföhrten 
Walfischzungen sogar ein Zoll erhoben wurde.*) 

•) Vergleiche meine „Arktische Fischerei der deutschen Seestädte", S. 6, Sp. I. 
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Dass aber auch in unserem Jahrhundert an den Kästen von Japan Walfang stattfand, 
wurde wohl zuerst aus dem Werke Siebolds bekannt. Ls heisst in Sieholds Nippon, in der mir 
vorliegenden Auflage, Wärzburg 1 S97*), Band 2, S. 192, wo von der Insel Jezo die Bede ist, 
„dass hier in neuerer Zeit der Walfischfang mit Vorteil betrieben wurde, über mehr seines bei den 
Japanern beliebten Fleisches und Speckes als seines Thranes wegen“. An einer anderen 
Stelle desselben Bandes (S. 199) heisst es: „dass der Walfischfang hier einträglicher ißt 
als irgendwo, und sich, sehr massig berechnet, auf I Million tlulden eines jährlichen Er- 
trags schätzen lässt“; endlich werden auf Seite 260 die in den Japan umgebenden Meeren 
vorkommenden walartigen Tiere besprochen und man liest da; „ln seinem Moiiho kusa fährt 
Tokunai 19 Aino-Namen von Walfischen (Japanisch Kuzira) an, während der japanische Ge- 
lehrte Wono Ransaa 16 japanische Benennungen aufzählt. Die Zahl der von uns (Siebold) 
in Japan beobachteten und mit einiger Zuverlässigkeit aus japanischen Schriften nachznweisen- 
den Walfische beläuft sich jedoch nur auf acht:* nämlich vier Delphine und vier Wale, die 
einzeln unfgefilhrt werden (s. w. u.). 

Schon auf den internationalen Fischerei- Ausstellungen in Berlin 1 880 uud in London 1 883 
waren einzelne Objekte des japanischen Walfangs ausgestellt. Mehr noch war dies der Fall aufder Aus- 
stellung in Chicago 1893 (s. w. u.). Aber nähere Aufklärung fflr weitere Kreise bot sich erst durch 
ein im Jahr 1893 der Bibliothek der zoologischen Sammlung des Königlichen Museums (Vir 
Naturkunde zu Berlin geschenktes japanisches Werk, welches den Fang und die Ver- 
wertung von Walfischen in Japan zum Gegenstände hat und zahlreiche Abbildungen ent- 
hält. — Herr Professor F. Hilgendorf, in den Jahren 1873—1876 Lehrer der Naturgeschichte 
an der medizinischen Akademie in Tokio, hatte dieses zweibändige Werk in Japan erworben und 
der Bibliothek des genannten Museums geschenkt. Da dasselbe, namentlich in den zahlreichen 
Abbildungen des Werkes, welches im Jahre 1829 der christlichen Zeitrechnung und zwar ver- 
mutlich von Koyaniada ans Yedo verfasst wurde, vielfache Belehrungen Ober die Eigenschaften 
verschiedener Walfischarten, sowie Ober deren Fang und Verwertung darbot, so nliersetzte 
auf Anregung des Direktors des KOnigl. Museums fär Naturkunde, des Herrn Oeheimrats 
Professor Möbius in Berlin, Herr Professor R. Lange. Lehrer der japanischen Sprache 
am orientalischen Seminar in Berlin, das ganze Werk, und in einer Beilage zu der Nummer 7 
der „Mitteilungen der Sektion fflr Kästen- und Hochseefischerei* Juli 1894 veröffentlichte 
Herr Gclieimrat Professor Möbius einen Auszug aus dieser Übersetzung unter Wiedergabe 
von 13 Abbildungen des Werkes, sowie eine Reihe Mitteilungen seinerseits Ober den Gegen- 
stand. Auf diese interessante Veröffentlichung**) sei hiermit verwiesen. Ich beschränke midi 
darnach liier auf einige kurze Angaben daraus, zum besseren Verständnis der nachfolgenden 



*) Die erst« Auflage erschien 18112— 51 in leiden. 

Dieselbe erschien auch als Sooderabdrurk unter dein Titel: Über den Fang und die Verwertung der Walfische in 
von K. Möbius. Ult Bildern au» einem japanischen Werke. Berlin 1894. W. Moeacr's UofbuchdruckeieJ. 
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Mitteilungen des Herrn Professors Kishinouyc vom Bflreau der Fischereien im Departement für 
Ackerbau in Tokio und des Herrn Professors Lange. 

Die Wal- Arten, welche für den Fang von der japanischen Kflste aus haupt- 
sächlich in Betracht, kommen, sind nach Möbius vier: Seiniki\jira (Balaena japonica); Zatöka- 
jira (Megaptera boops); Nagasaküjira (Balaenoptera Sibbaldii) und Kokhjira (Rhachianectes 
glaucus). Der Walfang wurde zu der Zeit, zu welcher das erwähnte Werk verfasst wurde, 
teils mit Hilfe von grossen Netzen und sodann mit Harpunen und Lunsen, teils direkt und 
allein mit den letzteren Waffen von Böten aus betrieben. Am Ufer ist die Fangstation, von 
welcher die Böte umgehen. Das Erscheinen von Walen in der Nahe der Kflste wird durch 
Signal Station eil auf letzterer angekflndigt und durch ausgesandte Späherfahrzeuge festgestellt; 
ganz Ähnlich wie in früherer Zeit an den Kflsten des biscayaischen Meeres und wie noch heute 
auf den Azoren. Die Art und Weise der Ausbringung der grossen Netze und die Beschaffen- 
heit der letzteren wir«! nicht naher oder wenigstens nur unvollkommen angegeben. Es 
heisst: „Die Anfertigung der Taue aus Hanf*) geschieht teils durch Frauen teils durch Seiler. 
Die Netze bleiben fünf Jahre brauchbar. Die neuen kommen in mittleren Tiefen, in denen 
der Wal gewöhnlich gegen das Netz schwimmt, zur Verwendung, schon früher gebrauchte und 
daher weniger haltbare Netze aber nur in tieferen und in höheren Wasserschichten. Sobald 
ein Walfisch erblickt wird, bringt man die Hinterteile zweier mit Netzen beladener Böte an- 
einander, um die Enden der einzelnen Netze mit einander zu verbinden. ** Und weiter: »Wal- 
fische, welche tiefer untertauchen als 18 hiro (1 hiro = 5 Fuss engl. = 1,524 in), kann 
man mit Netzen von 27 m Breite nur an solchen Stellen fangen, wo man mit diesen den 
Grund erreicht. 41 »Diejenigen Wale, welche die WinterkAlte in dem nördlichen Meere ver- 
meidend, nach Sflden kommen, heissen Kudariküjira, d. h. berabkommende Walfische; die 
anderen, welche mit der Frflhlingswärme nach dem nördlichen Meere ziehen, heissen Nobo- 
rikiijira d. h. hinaufziehende Walfische.* (Vergl. die Mitteilung w. u. von Professor Kishinouye.) 
»Die hinaufzielienden sind wild, es ist schwierig, ihre Scharen zu trennen und sie zu fangen. 
Da sie gegen den Frühling auf ClerAusch nicht hören und es oft nicht gelingt, sie in die 
Netze zu jagen, so werden sie meistens nur mittels Harpunen gefangen.“ 

Wahrend der erste Teil des japanisehen Werkes uns hauptsächlich die Vorbereitungen 
und die Art und Weise des Fanges der Waltiere in seinen verschiedenen Stadien sowie die 
Verarbeitung der von Böten an Land gezogenen Tierkörper, namentlich das Auskochen des 
S|>ecks zu Thran, das Einsalzen des Walfleisches (welches als Volksnahrungsmittel dient) 
vorführt, beschäftigt, sich der zweite Teil zunächst mit einer ausführlichen naturwissen- 
schaftlichen Beschreibung der einzelnen Walarten. Die Angaben über die Form und Farbe, 
die Köqiergrösse, die Beschaffenheit verschiedener Körperteile und die Lebensweise verschiedener 



*) Nach der ir. u. za erwähnenden Mitteilung aus dem Kelaebencht Hm Herrn Dr. Ehrenbatmi Uber die japanische 

Ki*cbm*i- Abteilung der < 'hieagoer Weltausstellung würden dagegen diese Neue grösstenteils ans Stroh gefertigt. 
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Arten und Altersstufen machen nach Möbius den Eindruck der Naturwabrheit, wie denn der 
Inhalt des Werkes offenbar ein Ergebnis vielseitiger langjähriger Beobachtungen und Zerlegungen 
der wertvolleren Walfische sei, welche die japanischen Kasten besuchen. 

So weit die Angaben aus der Abhandlung des Herrn Geheimrats Professor Möbius. 
Um nun Genaueres über die jetzige Art und Weise des Walfanges an den Kästen von Japan, 
Ober etwaigen Export der Produkte dieser Fischerei und verwandte Fragen in Erfahrung zu 
bringen, wandte ich mich, auf Empfehlung der Kaiserlich japanischen Gesandtschaft in Berlin, 
an die Fischerei-Gesellschaft von Japan (Nihon Teikoku Sui-San-Kwai) in Tokio mit einem 
eingeschriebenen Brief, in welchem ich mir fflr eine Reihe von Fragen Auskunft erbat. 
Nach einiger Zeit richtete ich einen Brief ähnlichen Inhalts an eine zweite, mir von der 
genannten Gesandtschaft gfltigst mitgeteilte Adresse, nämlich an Herrn Professor 
Pr. Kishinouve, Bureau of Fisheries, Department of Agriculture and Commerce, in Tokio. 
Ich erfuhr indes nach einiger Zeit, dass dieser Herr nach Europa abgereist sei, um 
Japan als japanischer Generalkoinmissar auf der internationalen Fischerei-Ausstellung, welche 
im Sommer 1S9S in Bergen stattfand, zu vertreten. Ende dieses Jahres hatte ich aber nun 
Gelegenheit, mich mündlich mit diesem Herrn, der inzwischen wieder nach Japan zurQckgekehrt ist, 
über das, was ich zu wissen wünschte, zu unterhalten; auch hat er mir wiederholt schriftlich 
einige Aufklärungen erteilt, die ich weiter unten folgen lasse. Zunächst gelte ich hier einen 
kurzen Auszug aus einer neueren japanischen Enzyklopädie: »Nihon shakai jii*, aus 
welcher bereits in der Abhandlung des Herrn Geheimen Rats Professor Möbius einige von 
Herrn Professor Lange gemachte Angaben mitgeteilt, wurden. Diesen Auszug verdanke ich 
der Güte des Herrn Professors Lange. Das hier Mitgeteilte berücksichtigt selbstverständlich 
nur dos, was in der Abhandlung des Herrn Geh. Rats Professor Möbius nicht gesagt ist und 
es wird dabei auch das in einem neuen japanischen Lexikon von Brinkley bezüglich des Gegen- 
standes Enthaltene mit aufgenommen. 

Zunächst werden die in den KüBtenge wässern Japans vorkommenden Wal- und Delphin- 
Arten (im ganzen 11) aufgeführt. Sodann heisst es weiter: Gegessen wird in Japan vom 
Walfisch das Fleisch, die innere Haut (es wird von verschiedenen Arten gesprochen, so der 
kurokawa Schwarzlmut., die entweder in Miso, Shoyu oder Öl gebacken wird, der yamanokawa, 
die in Tang eingewickelt und gebraten wird, der katakawa), verschiedene weiche Knochen, 
z, B. vom Kopf, verschiedene Eingeweide, Flossen. Für jedes giebt es eine verschiedene Zu- 
bereitung, die genau beschrieben wird, aber ohne Sachkenntnis schwer verständlich ist Fleisch 
und Haut werden auch eingesalzen. Der Thran wird aus der Haut, dem Fett und den Knochen 
gewonnen. Auch die Muskeln werden benutzt (eingesalzen, zweimal mit kaltem Wasser be- 
gossen, wodurch Fett und Blut abgesondert werden und dann auf Stangen getrocknet). Aus 
dem Fett macht man auch Wachs (rö), aus den Knochen und Zähnen Gerätschaften. Auf 
jeden Fall bringt der Fang des Walfisches viel Gewinn. Das Zerlegen des Wals wird in der 
Eneyklopädie in allen Einzelheiten beschrieben, zuerst wird der Kopf abgetrennt und dann der 
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Körper mittels eines Schnittes durch den mittleren Teil in zwei Hüllten geteilt; die beim 
Fang verwandten Fahrzeuge und Geräte werden naher angegeben; von 40 Schiffen verschiedener 
Art und von 23 Netzen wird gesprochen. Unter den Fahrzeugen befindet sich das Schiff 
mit dem Kiuninu.ski, d. i. dem Haupte oder Direktor der Gesellschaft. 

Das nachstehende von der Encyklopädie initgcteilte Verzeichnis von Örtlichkeiten, 
bei denen Walfang in froherer Zeit betrieben wurde und zum Teil noch jetzt stnttfindet, 
zeigt, wie umfassend der Betrieb war und zum Teil noch ist. 

1. Auf der Hauptinsel (Nipon): 

a) Nagato, Iwsonders bei Kayoinra und Kawajiri, seit 1672 (unserer Zeitrechnung), zuerst 
mit Harpunen, später (1677) mit Netzen. 

b) Kaga und bei der Insel Noto, seit 1869 an verschiedenen Stellen mittels (euroj&iseher) 
Harpune». 

c) Kii (= Kishu). Die erste Nachricht Ober Walfang mittels Harpunen stammt vom 
Jahre 1605; damals bestanden in dem Dorfe Ochiura des Kreises Muro fünf Gesellschaften 
(Kami) fflr den Fang von Walen; um die Mitte des 17. Jahrhunderts kamen neben den 
Harpunen Netze zur Anwendung. Es wird ein Unternehmer genannt, dessen Familie den 
Fang zeitweise unter Beihilfe und Kontrolle des Fürsten von Kishu bis in die neueste 
Zeit, betrieben hat. Seit 1880 bildet das ganze Dorf eine Walflsehfaug-Gesellseliafl 
(Hogeigaisha), doch soll der Gewinn aus dem Fange gering sein. 

d) Awa (— Boshu). Hier wird besonders die Familie Daigo genannt, die bedeutenden Wal- 
fischfang (mit 400 Leuten) trieb. Sie erhielt wie andere ihr Privilegium von der 
Tokugawa- Regierung, und da« Geschäft soll um 1700 ganz besonders gut gegangen sein. 
Einer der Nachkommen wurde in der Mitte fies 1 9. Jahrhunderts nach ‘lern Norden Japans 
dem Hokkaido, geschickt, um dort die Fischerei Verhältnisse zu studieren. Die Nachkommen 
des Daigo fangen noch heute; jedoch sollen weniger Walfische in diese Gegend kommen. 

2. Auf und zu Kiushiu gehörig; 

a) Die Provinz Hizen (besonders die Gegend von Karatd). Zu Hizen gehören auch die 
Inselgruppen Himdo und Goto. Als besondere Fangorte werden bezeichnet: Ogawashitna, 
Ikuzuki und Katsmnoto. Von Familien, die sich mit dem Fange beschäftigen, werden 
genannt: Masutomi in Ikuzuki auf der Insel Hirado. Diese Familie hat das Geschäft bis 
in die neueste Zeit betrieben und hatte sich dadurch Reichtum erworben. In neuester 
Zeit, seit 1879, giebt es auf Hirado eine Hogeigaisha, d. h. Gesellschaft zum Walfischfang. 
Auf den Goto-Inseln gab es in der Mitte des 17. Jahrhunderts etwa zehn Kompanien. 
Besonders gut ging das Geschäft in der Mitte des 17, Jahrhunderts, wo an zwei Orten 
jährlich über 100 Stück gefangen wurden. Seit 1881 haben sich diese beiden Dörfer 
zusammeugetlmn und bilden auch eine Gesellschaft zum Walfisch fang. 

b) Die Insel Iki und Tsushima. 

3. Auf der Insel Shikoku: die Provinz Tosa. 
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Aut Tosa wird der Wal fisch fang zum erstenmal im Jahre 1591 erwähnt, und zwar von 
einem Manne, der in der Provinz Owari auf der Hauptinsel wohnte. Es werden zwei Männer 
als Direktoren von Gesellschaften genannt: ökumiya und Miyuji, die das Geschält bis 1866 
betrieben. Darauf Obern ahm der Forst des Landes das Geschfllt direkt, aber ohne Erfolg. 
Heutzutage ist besonders die Uldtsu -Gesellschaft in dem Dorfe Ukitsu in Flor. Sie stellt 
unter der Direktion von Haina Tokijji. 

Es sollen nach der Encyklopädie Aussichten vorhanden sein, dass der Fang auch im 
Norden auf dem Hokkaido, sowie im Süden auf den ßoniniiiselii gewinnbringend wird. Zu 
bemerken ist, dnss die Fangorte im Laufe der Zeiten gewechselt haben, und dass an manchen 
Orten, wo früher sehr viel gefangen wurde, heutzutage sehr wenig oder gar nichts gefangen wird. 

Die Fangzeit hängt vom Ort und der Art der Walfische ab. In Kislm fängt man «len 
Semiknjira von November bis Mai; den Zatökgjira von Oktober bis Januar; den Kokujim von 
Dezember bis Juli. Ähnlich ist es in Tosa. Im Winter kommen die Wale von Sftdosten, im 
Frühling kehren sie nach Südwesten zurück. Danach unterscheidet man, wie oben bemerkt, 
noborikujiro — heraufsteigende und kudarikujira = herabsteigende Walfische. 

In Kiushiu (besonders Hizen) und Nagato sind die Semikujiru in der kältesten Zeit am 
häufigsten und zwar kommeu sie von Anfang des Winters von Nordosten, Anfang Frühling 
fangen sie an nach Norden zu wandern und verschwinden im Mai. Iwa*hikt\jira*) kommen 
von Februar bis Mai. Man unterscheidet daher einen Winter- und Frühlings fang. In Kaga 
längt, man hauptsächlich im Februar an und zwar sind hier besonder« die Kokujim häufig, 
zwischen Frühling und Sommer längt man auch Mukkokujira. 

Mündliche und schriftliche Auskunft des Herrn Professors Kishinouye, Dezember 1898. 

Es werden gegenwärtig folgende Walarten gefangen: 

1. Semikujira, überall an der Küste, hauptsächlich im Winter und Frühjahr, besonders 
im Süden; 

2. Kokujim, überall an der Küste, besonders im Sommer im Norden; 

3. Zatokigira, überall an der Küste; 

4. Nagosokujim, überall an der Küste, hauptsächlich im Winter und Frühjahr. 

Es giebt zur Zeit etwa 11 Walfangstationen an den japanischen Küsten 
einige wenige derselben gehören einzelnen Personen, die meisten gehören Kompanien. Diese 
Stationen befinden sich: 1. Auf deu Goto- Inseln und ITirado, westlich und nördlich von 
Nagasaki; 2. auf Tsushima, im Kanal von Korea; 3. bei Kawajiri, an der Küste des japanischen 
Meeres, in der Präfektur von Yamaguchi, Provinz Nagato oder Sumo; 4. bei Mionoscki, au der 
Küste des japanischen Meeres, in der Provinz Izumo; 5. bei Hanmda, an der Küste des japanischen 
Meeres, in der Provinz Iwami; f>. bei Ts uro, Südküste von Shikoku, Provinz Tosa; 7. bei Daiji, 
Provinz Kii, Südende von Nipon, endlieh 8. bei Oslmiia, an der Mündung der Hai von Tokio. 

*) In llrlnkleyt Lexlkun ab „llalacowpCrra ftretica* liezdchiu't. 

Abhandlungen li.uUelieu Bat»! IV. J3 
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5. Ks kommen jetzt auch grössere, gedeckte Fahrzeuge heim Fange zur Verwendung, 
und ich glaube, dass dabei mehr als .‘100 Personen IwschAftigt sind; und zwar werden sowohl 
Netze, als Kxplosiv-Gesehosse, die aus Gesehnt, zen ahgefeuert werden, verwandt. 

Barten und Tltran werden hauptsächlich nach Hamburg und Knglnnd ansgefflhrt.*) 

An statistischen Daten sind nur zwei zu verzeichnen, nftmlich die von Herrn Professor 
Lauge Herrn Geheimen Hat Professor Möbius mitgeteilte und auch in «Jessen mehrfach 
zitierte Abhandlung au (genommene Mitteilung der Japan Wcekly Mail voll 1HS0 in Nagasaki, 
wonach 77 Wale gefangen wurden, welche 00000 Yen (ungcftüir 150 000 Mark) erzielten, und 
eine Mitteilung des Herrn Professors Kishinouye, welche sich in dessen auf «ler Bergener 
internationalen Fischerei-Ausstellung 189H verteilter Druckschrift „The Fishing industry in 
Japan 41 findet. In einer Tabelle auf S. 13 dieser Druckschrift, welche flherschrioben ist: 
„Tabelle des Fanges der wichtigsten Fische Japans im Jahre 1895“, wird «ler Fang von 
Walen mit einem Gewicht von 537105 Kwati (1 Kwan = 8‘/t Pf'd. engl.) und einem Wert 
von 176664 Yen (1 Yen = 2 Shilling 1 Penny engl.) aufgefohrt. 

Auf der Berliner internationalen Fischerei- Ausstellung im Jahre 1SS0 war in der 
japanischen Abteilung der Walfang nur «lurch «Irci Modelle von Fangböteu, wie solche auf 
der Insel llirado zur Verwendung kommen, vertreten. Auf der Londoner Ausstellung 1888 
sah man in «ler japanischen Ahtheiluug Fischhcin, «las aus Barten von in Japan gefangenen 
Walen bereitet war. Anders auf der Weltausstellung in Chicago. Ober «len bezüglichen 
Teil der japauischeu Fischerei-Ausstellung lesen wir in Dr. Ehreubaum's Heisebericht (Beilage 
zu den Mitteilungen der Sektion ttlr Kflsteu- und Hochseefischerei, No. 3, Mülrz 1894, S. 75), 
,dass die japanische Wal- und Delphinfischerei, welche von nicht geringer Bedeutung sei, durch 
eine Reihe Proben von Thron, Ölen und Wachs, darunter auch spermaceti, vertreten war, 
welche meist der Tokyo Fisch-, Thron- und Wachs- Kompanie entstammten, «lie dieselben 
grösstenteils nach London nusfrthrte. Bemerkenswert sei, dass man sich in Japan zum Fange 
der Wale sowohl wie der Delphiuc riesiger weitmaschiger und grösstenteils aus Stroh 
geflochtener Netze bediene.“ 

In der japanischen Abteilung der internationalen Fischerei- Ausstellung zu Bergen 1898 
war, nach dem Katalog zu urteilen, der japanische Walfang nicht vertreten. 

8. Walfang an der Westküste von Südamerika und von den britisch* 
australischen Kolonien aus. 

Du «^s bei der vorliegenden Arbeit hauptsächlich darauf ankam, die Walfangbetriebe, so 
weit sie nicht bloss eine lokale Bedeutung buben, damistcllcn, habe ich cs unterlassen, neue 

V ln der amtlichen Statistik Uber Hamburg* Kandel und Schiffahrt 1807 findet sieh kein« Einfuhr TOI Walfischbarten 
an* Japan verzeichnet. Wühl aber veraetcknet die weiter unten mitgeteilte Statistik der Einfuhr von WalCscfabarten aus Japan 
muh d«m Vereinigten Königreich «Urou Pritannien und Irland) wahrend drr Jahre IMyft— lh>7 eine solehe Kiufnhr rin be- 
schränk Irin Mwm*) nach tlewlelit und Wert. 
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Daten zur Ergänzung der in meiner Darstellung der Seefischerei der Welt von 1HS0 gegebenen, 
von solchen Gegenden cinzuziehcii, wo bisher eben nur vereinzelte und gelegentliche Fänge 
von Waltieren statt fanden. Immerhin will ich das Wenige, was mir in dieser Richtung 
zugetlossen ist, hier einreihen in der Hoffnung, dass die Verbreitung dieser Schrill die Ver- 
anlassung dazu gebe, dass bezügliche neu© Nachrichten unserem Seefischereiverein zugehen und 
von diesem dann nachträglich veröffentlicht werden können. 

Meine Erkundigungen bezüglich der Westküste von Südamerika, wo ja in früheren 
Jahren der chilenische Hafen Talcahuano den amerikanischen Walfangschiffen tüchtige, 
brauchbare Mannschaften lieferte, führten zur nachstehenden Mitteilung des Zoologen Herrn 
Dr. Pinte in Berlin, welcher vor einigen Jahren längere Zeit zu naturwissenschaftlichen 
Studien an vielen Punkten jener Küste sich aufhielt. Er schreibt: 

„Das Wenige, was ich von Walfängern in Chile gesehen habe, will ich Ihnen gern 
mitteilen. Ich tmf zwei kleine Ortschaften von Walfängern au, erstens den Ort Tiunbes auf 
der Halbinsel Tumbes, welche den Südrand der Bai vou Talcahuano bildet*. Die Wale ver- 
irren sich zuweilen in diese grosse Bai und da die Ortschaft der Insel Quiriquiua gerade 
gegenüber liegt, von der sie nur ein Kanal von etwa V« cm Breite treunt, so können die Fischer 
die Tiere leicht gegen das Land treiben und erlegen. Sie Iwdienen sich duhei einer 
„Gewehrkanone' 4 , welche eine IV* m lange Harpune fortsclileudcrt. Der elende Ort besteht 
ans etwa 40 Häusern. Da die Wale nur sporadisch auftreten, so nähren sich die Leute die 
meiste Zeit vom Fischfang. Vor den Häusern, welche den Stnind begleiteu, stellt eine 
Anzahl grosser Kessel zum Auskoehen des Thrans. Noch elender war die zweite Ortschaft 
von Wal fisch füll gern auf der Santa Maria-Insel (gegenüber von Coronel und Lota im Busen 
von Aranco) nicht weit vom Leuchttunn. Es waren höchstens zehn Hütten primitivster AH 
dicht hui Strande. Teile der Rippen waren dazu benutzt, uni etwas Gemüseland einzufassen, 
und die Wirbel dienten als Stühle. Die Leute lebten in grösster Annut, da sie nicht in 
jedem Jahre Wale fangen. Vor dem Verhungern schützen sie die zahlreichen Fissurellen, 
Concholepas peruviana, M.vtiliden und andere Mollusken der Küste. Wolfischfang wird von 
Talcahuano aus jetzt (1896) nur noch sehr vereinzelt betrieben. Ich habe nie einen Waler 
dort liegen sehen." 

Neu- Seeland. Von Neu-Seeland und zwar hauptsSÜchlich von Otago aus wurde im 
Jahre 1877 mit 13 Schiffen von zusammen 3525 Tonnen Tragfähigkeit Walfang betrieben, der 
Ertragswert. dieser Fischerei wurde für 1877 auf 11 740 Lstri. angegeben. 

Dagegen schreiht mir der Generalagent der Regierung dieser Kolonien in London 
unterm 12. Februar d. J. folgendes: „Gegenwärtig ist der Walfungbotrieb an den Küsten 

von Neu-Seeland sehr gering. Im Jahre 189ö, dem letzten Jahr, ans welchem sich eine be- 
zügliche Mitteilung in dem „Jahrbuch * der Kolonie findet, gab es nur einige wenige Plätze, 
von welchen aus Walfang als Küstenfischerei betrieben wurde. Die Ausfuhr des vorher- 
gehenden Jahres war 4150 Gallonen Black whale-Thran und 1400 Oentner Walfischbaxten.“ 

18 * 
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Tasinanien. Von dieser Kolonie ans wurde im Jahre 1877 mit zwölf Schiffen Walfang 
getrieben; der Wert, des Ertrags dieser Fischerei wurde auf dl 605 Lstrl. angegeben; dieser Betrieb 
ist aber jetzt nahezu erloschen. Wie mir der Generalagent dieser Kolonie in London mit- 
teilt, betrieben iui Jahre 1895 nur noch zwei Schiffe von zusammen 578 Tons mit 58 Mann- 
schaften den Potwalfang. Das Ergebnis waren 226 Tuns (1 Tun = 252 Gallonen) Thron. 
Tm Jahre 1896 war in dem Betriebe nur noch ein Schiff von 842 Tons Tragfähigkeit mit 
einer Besatzung von 27 Mann thfttig. Das Ergebnis der Fischerei dieses Schiffes ist nicht bekannt. 

i). Die Fischerei im südlichen Eismeer. 

Im Gegensatz zu den rftumlich beschrankteren Fischereigebieten des nördlichen Eis- 
meeres, an welches die drei Weltteile Europa, Asieu und Amerika, nur zwei schmale Meeres- 
strassen, die Beringsstrasse und den Smith-Sund, und eine weitere, das Grönlaudsmeer, lassend, 
mit ihren Festlandsmassen oder vorgelagerten Inseln bis in hohe Breiten heran reichen, nimmt 
in dem uns bekannten Teile der Sodpolarregion die See den grössten Teil des bekannten 
Raumes ein. Nur Amerika reicht mit dem Feuerlande erheblich über den 50° südlicher 
Breite hinaus; das Kap der guten Hoffnung, Neu-Seeland und Tasmanien bleiben von dieser 
Linie noch mehr oder weniger weit entfernt. Bezeichnen wir mit Dr. Karl Flicker*) als süd- 
liches Eismeer die Region, welche noch von schwimmendem Scholleneis erreicht wird und als 
antarktische Lfluder die innerhalb dieser Region gelegenen, so ergiebt sich eine Abgrenzung, 
die annähernd mit 60° oder 59° s. B. zusammenfallt, aber im Gebiet des atlantischen Ozeans 
weiter nach Norden vorgreifend noch einige Inselgruppen mit umfasst. Um diese Inselgruppen, 
ferner um zwei im sub- antarktischen Gebiet auf 48 11 bis 52 ft s. B. gelegene Örtlichkeiten: 
den Kerguelen -Archipel, die Crozet-, die lleard- und die Macdonald- Inseln, bewegte sich 
bisher die einzige Fischerei von grösserer Bedeutung. Zuerst veranlasst durch die er- 
gebnisreichen Entdeckungsreisen Cooks und gegen Ende des vorigen Jahrhunderts beginnend, 
wurde sie nahezu bis auf die Gegenwart und zwar mit wenigen Ausnahmen nur von Eng- 
ländern und Amerikanern betrieben. Sie hat hauptsftchlich die Tötung der früher dort massen- 
haft: verbreiteten, unter dem Namen Pelzrobbe, See-Leopard und See-Elefant bekannten 
Flossenfflsslerarten zum Gegenstände. Auch Walfang fand früher von einzelnen der Inseln 
aus statt, wie Vorgefundene »Skelette beweisen. Über diesen früheren Betrieb in der antarkti- 
schen Region liegen indes genauere Berichte nicht vor. Noch heute herrscht vielfach Un- 
klarheit über die im Süd-Eismeer und in den angrenzenden Meeresteilen vorkommenden Walarten. 
In solchem Umfange, wie in der Nord pol arregion, hat ein Walfang jedenfalls nicht stattge- 
fhttden. Die Vermutung, welche von dem bekannten schottischen Walfangkapitün David Gray 
aus dem Werke des Kapitäns James Ross über dessen Südpolar-Entdeckungsreisen 18.39 bis 



*) AnUrkt«; Hnrlin 189», 8. 2. 
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1842 entnommen worden und die zn den weiter unten zu besprechenden vor einigen Jahren 
ausgeführten Versuchsreihen geführt hat, als ob der weltvolle Polar- oder Grönlamlswul auch 
in den antarktischen Breiten vorkomme, hat sich bis jetzt nicht bestätigt. 

Die zu den Ohren robben gehörende Pelzrob be, Otaria nrsina, war ehedem ausser- 
ordentlich zahlreich wie bei Kap Horn und benachbarten Eilanden, so auch auf den vielen 
antarktischen Inseln, scheint jetzt aber dort nahezu ansgerottet zu sein, was nach den Ver- 
heerungen, welche englische und amerikanische Fischer viele Jahre hindurch nach dem weiter 
unten zu erwähnenden Reisebericht des englischen Kapitäns Wedel 1 unter diesen wertvollen 
Tieren angerichtet haben, nicht zu verwundern ist. Belege hierfür finden wir, von Dr. Allen 
zusainmengestellt, in der 1805 zu Washington veröffentlichten umfangreichen Publikation: 
Für Heal Arbitration. Proceedings of the Tribunal of Arbitration ai Paris 1893, Vol. 2, S. 218 n. ff. 
Es werden hier wörtlich die Zeugnisse verschiedener Kapitäne angeführt, welche in den Jahren 
1891 und 1892 auf den Fang von Pelzrobben nach den bezeichneten Gegenden ausgingen. 
Hie stimmen darin überein, dass nach ihrer Erfahrung die Pelzrobben daselbst so gut wie 
ansgerottet seien. Auch darin sind sie einer Meinung, dass die Ursache lediglich in dem 
Töten aller Tiere ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht zu suchen sei. (Eben daselbst 
findet sich eine gute Zusammenstellung der Schon Vorschriften, welche in verschiedenen 
Staaten früher und neuerdings zur Erhaltung des Bestandes der des Thranes und der Felle 
wegen gejagten Seetiere erlassen worden sind. Der Schonvorschriften von Neu-Fundland und 
bezüglich des Seehund sfauges bei der Insel Jan Mayen ist oben bereits gedacht. Hier $e 
noch folgendes erwähnt: Der Gouverneur der F alklands-Inseln erliess im Jahre 1S8I eiu 
Dekret, wonach für eine bestimmte Zeit des Jahres das Töten von Seehunden innerhalb des 
Bereichs der Kolonie verboten wurde, eine Verordnung, die nach den Erfahrungen eines See- 
mannes vom Januar 1892 streng aufrecht erhalten wird. Die Regierung von Neil-Seeland er- 
liess im Jahre 1878 ein Gesetz, welches für Seehunde eine Schonzeit vom 1. Oktober bis 
I. Juni vorschreibt. In der Kap-Kolonie bestehen ebenfalls Schonvorschriften.) 

Der See- Elefant, Cystophoro proboscidea, bildete nächst der Pelzrobbe das haupt- 
sächlichste Ziel der antarktischen Fischer. Sie ist bis jetzt, wenn auch stark vermindert, 
doch noch nicht völlig ausgerottet.*) „Trotz der zahlreichen Nachstellungen, denen diese 
gewaltige Robbe ausgosetzt ist,“ so heisst es in dem Deutschen Gazellen-Reisewcrk nach den 
Mitteilungen des Zoologen der Expedition Professor Stader, „kommt sie noch häufig in 
Kerguelenland vor. Während der Vermessung» fahrt der Gazelle au der Nordküste der 
Insel (1874 — 75) worden an der irischen Bai neun Männchen und Weibchen angetroffen. 
Sie lagen in einem schlammigen Grunde hart am Strande in tiefem Schlaf. An dieser Stelle 
fanden sich dicht zusammen etwa 50 Lager, die von grösseren und kleineren Tieren 



*J Wie schon ln dem Einleitung wmt erwähnt, traf tun 12. August ISflH in X«m-Kedf»nl die Harfe Swalluw luit ein- r 
vollen I.-idut'g '1800 Barrel) Hee-Elefantan-Tbrsn «in; woher — darüber war in der betreffende«] Zcitungsmittcilung nicht« gewagt. 
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stammten. An der Accessible-Bai wurden nur Weibchen und junge Männchen beobachtet 
und zwar die meisten im Dezember, wo sie zum Haarwechsel an Land kommen .... Ende 
Oktober und Anfang November fanden sich ab and zu, namentlich am flachen Ende der 
Cascade fiidge, säugende Weibchen mit Jungen. * 

Die englische Expedition traf am S. Dezember desselben Jahres junge Männchen im 
Haarwechsel; die amerikanische Expedition erhielt am 18* Dezember ein Weibchen. 

Der weiter unten erwähnte Kapitän Füller des von der Gazellen-Ex|>edition bei Ker- 
guelen angetroffenen amerikanischen Fangschiffes machte Professor Studer eine Reihe 
Mitteilungen über die Lebensweise der See-Elefanten (Elefanten -Robbe), denen das Folgende 
entnommen ist: 

„Die Begattungszeit fällt auf Ende Oktober. Zu dieser Zeit versammeln sich am Ufer 
einer Bucht zahlreiche Weibchen und Junge (bis 100), welchen ein Männchen folgt, das eifer- 
süchtig Aber die Heerde wacht. Dasselbe wird von den Walern als Beach-master (Meister 
des Strandes) bezeichnet. Naht sich ein anderes Männchen, so entstehen blutige Streitigkeiten 
zwischen beiden Rivalen , . . 

„Nach der Begattung suchen die Tiere das Wasser auf, um im Dezember wieder an 
das Land zu kommen mul den Haarwechsel durchzumnchcn. Am Lande nehmen die Tiere, 
wie schon Kapitän Wedell erwähnt, keine Nahrung zu sich. Das Weibchen trägt fast ein 
Jahr und wirft zwischen dem 27. September und 27. Oktober ein Junges, das bei der 
Geburt 76 cm lang ist und 15 bis 20 Tage gesäugt wird.- Im zweiten Jahre tritt der 
Zahuwcchsel ein, die Geschlechtsreife erst im fl. bis 8. Jahre. Beim Männchen entwickeln 
sich der Rüssel uud die beiden Eckzähne erst mit der Geschlechtsreife im 6. bis 8. Jahre. 
Das Alter des See-Elefanten wird von Kapitän Füller auf 10 bis 15 Jahre angegeben. Das 
Männchen erreicht dalvei eine Länge von fl bis 77» in; selbst 0 in lange Exemplare sollen 
Vorkommen, eine Angabe, die mir in anbetracht der Lager, die man am Strande antrifft, 
keineswegs übertrieben erscheint. — Die Hauptnahrung bilden Fische, welche die Tiere mit 
grosser Gewandtheit im Wasser verfolgen und fangen.* 

Diese Mitteilungen stimmen, wie Professor Studer bemerkt, gut mit den Berichten 
überein, welche Kapitän Wed oll nach langer» Erfahrungen von den See-Elefanten auf den 
Süd-Shetlands-Inscln giebt. „Die Jagd auf See- Elefanten,* so bemerkt Professor Studer,*) 
„ist sehr eiufach. Die günstigste Zeit dafür ist die Begattungszeit und der Dezember. Man 
überrascht die Robben am Lande, wo sie sich nur höchst schwerfällig bewegen und an Flucht 
kaum denken. Gewöhnlich sehen sie nur den grausamen Verfolger mit ihren ausdrucksvollen 
braunen Augen kläglich an und stossen eiu jammervolles Geheul ans; ohne % r on ihrem immerhin 
starken Gebiss Gebrauch zu machen, lassen sie sich Thrünen vergiessend hinmorden. Getötet 
werden sie entweder durch einen Lanzenstich in den Hals oder eine Kugel in die Ohrgegend, 

*) „Voitra# über die in» iuiUrfcllarlien #fba1t«n ji» K«rn am 117 Oklulnir 18Ü1. 
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welche dem Leben rasch ein Ende macht. Gewöhnlich wird bei Gelegenheit «1er Jagd 
alles getötet, was sich findet, Junge und Alte ohne Unterschied • 

„Auf der Station werden die Robben nufgesucht und getötet, ohne dass grosse Gefahr 
dabei zu laufen ist. Gefährlicher ist das Aufsuchen an entfernteren Stollen der Insel, was immer 
in Böten geschehen muss, da das Land fast unpassierbar ist. Hier verschlingt die stürmische 
See manches Lehen. Die (Ihrigen Beschwerden, welche an diesen unwirtlichen Kasten bei 
schlechter Nahrung und Inständig schlechtem Wetter monatelang zu ertragen sind, mögen 
seihst die rauhesten Naturen oft bewältigen. — Der jährliche Ertrag an Thnui sdll sich für 
einen Unternehmer auf etwa 1000 Tons belaufen; ein erwachsener männlicher See-Elefant 
liefert eine Tonne, 1000 Pfund. Oft werden, wenn die Itohhen nicht ansgeben, Pinguine 
ausgesotten, von denen dann Tausende getötet werden müsson. Mau rechnet über 1000 Pinguine 
auf eine Tonne Thnui. — Die Bezahlung der Robbenschläger geschieht nach Funganteileu, 
wodurch dieselben persönlich am Fange beteiligt sin«!.’* 

Der Sec -Leopard, Stenorhynclius leptouyx, wurde von der Gazellen-Expedition auf 
Kerguelenland gar nicht, dagegen auf der Insel Süd-Georgien von der daselbst 1882— 83 für ein Jahr 
stationierten deutschen Polar-Beobachtungsstation beobachtet, und zwar war diese Robbenart hier 
zahlreicher als der See-Elefant, wobei jedoch zu beachten, «lass der Reobaclitungsbereich auf 
die Royol-Bai und ihre Umgebung beschränkt bleiben msuste. Der Zoologe der Station, 
Professor Dr. v. d. Steinen, teilt in Band II des Werkes, welches «lie Ergebnisse derselben 
bespricht,*) eine Reihe von Beobachtungen mit, denen folgendes entnommen ist. Zunächst 
sei festgestellt, «lass, wie weiter unten aus Klutschaks Reisebericht hervorgeht, der See-Leopard 
wegen der Unbrauchbarkeit seines Felles und wegen seines geringen Thranreichtums als Faug- 
tier von den Robbenjägern weniger begehrt ist. Sodann heisst es bei Steinen: „Während des 
ganzen Jahres trafen wir «lie See- Leoparden, wenn ein schöner sonniger Tag stürmisc hem 
Wetter folgte , . . . Niemals haben wir ihrer mehr als «lrei zusammen gefunden 

Mehrere habe ich mit der Lanze getötet, andere wurden geschossen .... Keine Rede 
von Gefahr, lanzenbewehrt sich mit den Tieren zwischen den Grashügeln umherzujageu, es 
war ein roher, aber lustiger Sport a 

Die durchschnittliche Länge eines See-Leoparden wird von Professor v. d. Steinen auf gute 
2 V* m angegeben; das grösste Tier, «las er gesehen, mass 3,70 m. „Die gewöhnliche Art der 
Färbung ist: Kücken duukeltnausgrau mit weissen Flecken, Bauch weiss mit grauschwarzen 
Flecken. Die Zahl und Zeichnung der Flecken ist bei jeden» Tier verschieden. Das von den 
Robbensclilügerii verschmähte Fett hat in den stärksten Lagen kaum eine Mächtigkeit von 5 cm, 
ist nicht so fest wie beim See-Elefanten und bleibt beim Abhäuten allenthalben auf dem Fell 
sitzen, so dass sich dieses schwerer als bei jenen» in laugen Messerzügen abpräparieren lässt.“ 

•) Die iiitcroationftto PoluforactMinjr INß— IHM. Dl« «IruUiben Expeditionen nnd ihr* Ergebnis**. Himburg 
1W0, & 906 ff. 
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Der Fang der Pelzrobben wird, wie wir gesehen lial>en, zur Zeit im Süd-Eismeer nicht 
mehr regelmässig in grösserem Umfang betrieben, weil das Tier beinahe ausgerottet, ist.. Die 
neueren schottischen und norwegischen Versuchsreisen, welche nachstehend naher besprochen 
werden, haben als noch vorhanden folgende weitere Robbeuartun ergeben: Steno rrhynchus 
Wedelin (der falsche See-Leopard Wedell*), St. cnrciuophagu (der weisso antarktische See- 
hund) und St. Rossii (Rosa* gmssAugiger Seehund). 

Nun mögen einige Angaben Aber die Örtlichkeiten folgen, wo die erwähnten See- 
tiore, nuftihglich in grossen Mengen, an getroffen und getötet wurden. 

Es sind dies hauptsächlich: Eine Reihe von Inselgruppen im Süden, SAdosten und 
Osten der Fulklands-lnseln, uAmlich: die SAd-Shetlunds und das diesen benachbarte, in 
seiner Erstreckung südpolwärts noch unbekannte Grahams-Land, die Süd-Orkney-Gruppe, 
die Sandwich-Gruppe, die Insel Sfld-Georgion, die Kerguelen und benachbarte Inselu, 
endlich die C'rozet-Inseln. 

1. Die aus drei Gruppen bestehenden Süd-Shetlands- Inseln, etwa zwischen 54° 
und A3 4 w. L. Gr. und wenn man das südlich benachbarte Grahams-Laud mit einschlies&t, 
zwischen 61* und Ö7* s. B. 

2. Die Süd-Orkneys, einige kleinere Inseln auf 61° s. ß. und um den 4a. ü w. L. 
gelegen. 

3. Die Süd-Sandwich-Gruppe, südöstlich von der gleich zu erwähnenden grosstu Insel 
Süd-Georgien, in einem Bogen von Nord noch Süd zwischen «lein 26. und 27.* w. L. Gr. 
und f>7.° und öö.* s. B. verlaufend, etwa 16 kleine vulkanische Inseln. 

Alle diese zum Teil nur unvollkommen bekannten Inseln lind — dem Anschein noch 
— Festlandsstrecken sind felsig, mit Schnee und Eis bedeckt, die Schiffahrt ist. da die hydro- 
graphischen Verhältnisse durch die bisherigen Forschungs-Expeditionen nur sehr ungenügend 
ermittelt, schwierig, besonders wegen der in der Sec treibenden Eisfehler und Schollen. Be- 
kannt ist ja das massenhafte Vorkommen von schwimmenden Eisbeigen, zum Teil von riesiger 
Ausdehnung und Höhe. (Bezüglich der näheren Orientierung Aber das, was wir bis jetzt 
Aber die Geographie der SAd-Pohirregionen wissen, sei auf das oben citierte Werk des 
Dr. Frickcr verwiesen.) 

4. Die Insel Süd -Georgien liegt zwischen 54° nml Ö5" s. Br. und zwischen 357»° 
und 37 V** w. L. Gr. Die Nachrichten Aber diese Insel, ihre Entdeckung und die früheren Besuche 
auf derselben, auch von Fangschi Wen, wie die weiter unten näher besprochenen Reisen des Eng- 
länders Wedell und von Klutschak, Anden wir kurz zusammcngestellt in dem von der 
Deutschen Polarkommissiou heransgegebenen Werke Aber die Deutschen Polar- Beobachtu ugs- 
stationen 1882/1883, geschichtlicher Teil, Band 1. Berlin 1808 (vergl. S. 102 u. 103). Die 
Expedition, welche die Station auf Süd-Georgien errichten und während eines Jahres unter- 
halten sollte, begah sich zunächst nach Montevideo, von wo sie sich am 23. Juli 18S2 mit 

S. M. S. „Moltke“ am 23. Juli nach der Royal-Bai von Süd-Georgien einschitfte. Die Ent- 
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fern u ng von Montevideo ins Süd-Georgicu betragt etwa 1450 Seemeilen, eine .Strecke, «lie ein 
Dampfer bei einer Geschwindigkeit von zehn Seemeilen in der Stunde, in sechs Tagen ziirflck- 
legcn küunte; die ,Moltk«‘ brauchte langer, da nie, wegen Schonung des Feuenmgsinateiials, 
Dampf nur in Aiisiinhinefilllon benut/en durfte. Erst am 10. August lief die «Moltke - in 
eine Da» der Insel Süd-Georgien ein und am 20. Anglist ankerte das Scliiir in der Itoyul-Bui. 
jlier, am Moltkeluifen, wurde die Station, zu deren wissenschaftlichem Personal aurli ein 
Zoologe und ein Dotauiker gehörten, errichtet, sie war über ein Jahr hier Gültig. Am 
tt. September 1HS3 wurde sie durch S. M. S. , Marie* wieder abgeholt. Wem» auch in Rück- 
siclit »uif die Aufgaben, welche die internationalen Polar-Bcobaclitungsstationci» zu lösen hatten, 
und die sie, wie schon bemerkt, alt die Stationen und deren Umgehung banden, eine geo- 
graphische Erforschung der grossen Insel nicht stattftndcn konnte, so sind doch die im Gebiet 
der beschreibenden Naturwissenschaften gewonnenen Ergebnisse wie Oberhaupt, so auch 
mittelbar wenigstens, frtr die Fischerei von Wert. 

In ihrer Längsrichtung erstreckt sich die Insel Sfld-Georgien von Sfldost nach Nmil- 
west mit einer Ausdehnung von 150 km. Ihre Breite beträgt durchschnittlich 25 km. Für 
das Areal der Insel finden siel» 4000 qkm angegeben. Dieselbe erbebt sich als langgestreckte 
Gebirgskette mit alpinen» Charakter aus der Wasserfläche. Die höchsten Gipfel sind etwa 
2000 in hoch. Zahlreiche Buchten greifen in den Körper der Insel ein, die zum Meere fahrenden 
TI Aller sind zum grossen Teil mit Eisströmen erfüllt. Auf der Südseite, und zwar in der öst- 
lichen Hälfte der Insel, wird die Käste durch einen nur wenig unterbrochenen Eiswall gebildet.. 
(Bezüglich der Entdeckungsgeschichte wird auf das S. 103 des geschichtlichen Teils des Werks 
älk*r die Deutsche Polarstation auf Sfld-Georgien um! ferner auf das schon oben 
angeführte Werk Dr. Frickers verwiese»».) Die Pflanzenwelt ist hier vergleichsweise noch an» 
reichsten vertreten. Zwar fluid der Botaniker der Deutschen Station, Dr. Will, kein baum- 
artiges Holzgewüchs mehr,*) doch immer noch 13 Phmierogameuarten neben zahlreichen 
Kryptogamen. Den eigentlichen Charakter geben der Landschaft Süd-Georgiens das dem ant- 
arktischen Florenreich eigentümliche Tussok-Oras, Pon flabellata und eine Rosaree. Von der 
Meeresflora sind die Tangarten, besonders der für den antarktischen Ozean charakteristische 
Uiesentaug, Ma< rocystis, hervorzuheben. Auf Süd-Georgien einheimische Vierfflssler giebt es 
nicht. Dagegen wurde bei der Deutschen Station im Frühjahr und Sommer die Landschaft 
durch zahlreiche Vögel, besonders Sturmvögel und Pinguine, belebt, welche auf der Landzunge 
au vielen Stellen ihre Brutplätze hatte»». See-Elefant und See-Leopard wurden des öfteren am 
Strande augetroffcii, IVlzrobben kamen nicht vor. 

5. Die Insel Kerguelen (Kergueleulaud). Die geographische Lage dieser 1772 von 
dem französischen Seefahrer Kerguelen entdeckten Insel ist zwischen 4S° 27' und 49° 50' s. Br. 
und zwischen 6S° .30' und 70° 35' 6. L. Gr. Die Insel ist durchweg gebirgig, einzelne Berge 

*1 s. Teil 1[ i]ii Werke* iib«r dl« lk'Utsc!ii>ii PolareUüutiu«i. de« Anfutx: V«KctnUgn»vcrU»llniMc älW-livorgfeBf, S, |72u.tT. 

AhliansUuag.u il«. lioiiUeliHa Vvn iu» Bund IV. 14 
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steift? ii bis zu 4000, ja CI 20 Kuss engl. fl. M. auf. Die Tirilier senken sieh, breiter werdend, 
zur See ab. Die gesamte Koste ist durch zahlreiche tiel'eiudringeiide Sunde und Fjorde ein- 
geschnitten. Kerguelen wurde neuerdings, in den Jahren 1 S74 und 1S75, zweimal von 

wissenschaftlichen Expeditionen besucht, nämlich vom Challenger Anfang 187*1 und von drei 
Expeditionen zur Beobachtung des Venus* Vorflbergsuigs, von einer englischen, einer amerikanischen 
und einer deutschen Ende desselben Jahres. Die letztere war die bekannte, schon oben er- 
wähnte Gazellen-Expedition. Wir wenden uns zuerst zur Challenger-Reise. Der Challenger 
verweilte bei Kerguelen, mit Untersuchungen und Messungen beschäftigt, vom 7. Januar bis 
Anfang Februar 1874. Hier, wie auf der benachbarten Heard-lnsel wurden amerikanische 
Eiseher angetroflen und der erzählende Teil des grossen Werkes Aber die Ergebnisse dieser 
Expedition*) ent lullt hierüber folgende Angaben: Seit den Zeiten James Ross (der hier, behufs 
magnetischer Beobachtungen, vom 12. Mai bis zum 20. Juli 1840 verweilte) scheint der Wal - 
und Seehundsluiig bei Kerguelen bedeutend zurückgegangen zu sein. Wir fanden eine Bark 
(„Roman“ i, deren Kapitän Füller schon 10 Jahre in dieser Fahrt war, und zwei Sclmner: 
„Itos well King“ und „Charles Coldgnte“. Auf Heards-Insel war noch eine Partie von 29 Mann 
auf Seehundsjagd. Die Bark und die Schmier sind in Neu -London, Connecticut, zu Hause: 
die Schmier bleiben bei Kerguelen, wahrend die Burk die Verbindung mit Amerika vermittelt: 
sie bringt Provisionen und nimmt Thran und Felle zum Transport nach Neu-London auf. Die 
Bark kommt im September bei Kerguelen an und trifft liier die beiden Schmier. Dann be- 
geben sich alle drei Schiffe mu h der Heard-lnsel und bleiben hier bis — etwa Mitte Dezember 
— die See-Elefanten -Saison vorüber. Darauf geht die Bark Aber Kerguelen nach Amerika, 
wahrend die Schmier bis zum Juni »los nächsten Jahres dem Walfang obliegen. Wahrend 
des Aufenthalts des Challenger bei Kerguelen kam noch ein Schuner zur Insel, um fflr eigene 
Rechnung hier zu fischen. Die Fischer sind teils Amerikaner, teils Portugiesen von der kleinen 
Insel Bravo (der südlichsten Insel der Kap Verden-Gruppe). Weiterhin finden wir in dem 
genannten Werke noch folgende hierher gehörende Bemerkungen: „Seit 1776 bis zur Gegen- 
wart wurde Kerguelen mehr oder weniger häutig von Wal- und Sechmidfungfuhrzeugen, deren 
Kapitflne die gesamte Küste der Insel erforschten und in den meisten ihrer zahlreichen Hflfen 
landeten, besucht; sie entwarfen auch, fflr ihren eigenen Gebrauch, rohe Karten und gaben 
den verschiedenen Ankerplätzen und Punkten Namen, die oft komisch, aber meist sehr be- 
zeichnend sind. Die verwendeten Fahrzeuge sind stark gebaut, von 3 — 400 Tons Tragfähig- 
keit; gewöhnlich nahmen sie iu ihrem Räume einen oder zwei Kutter von 40 Tons Tragfähig- 
keit in Teilen mit, die dann auf Kerguelen in einem sicheren Hafen zusammen gefügt wurden. 
Nun begann der Fang mit Hilfe der Kutter und einer Anzahl Bote, die um die Insel verteilt 
wurden. Die Kutter besuchten diese Boots Stationen, brachten ihnen Vorräte und summeltcn 
Speck und Felle der getöteten Tiere ein; beides wurde dann zum Schiffe gebracht und hier der 

*j Vergt. Naimtivo of tbc voyngo of II M. S. CbaÜMfer, Vol. 1. p. 8v6 n. ff. London Ibfci. 
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Speck zu Thron ausgekocht. Die Bootsleute blichen mitunter Monate fern vom Schiffe, ihre 
einzige Zuflucht war dann das am Lande umgestülpte Boot, das nach der Leeseite zu auf- 
gerichtet und dessen Inneres hier durch eine au.« TorfatAcken, die dem Suinpfmoosboden ent- 
nommen, errichtete Wand geschätzt wurde. Unterdes lag das Schiff behaglich in einem der 
Hilfen. Der Challenger zahlt, eine Reihe von Häfen (ti) auf, in denen eine Anzahl der Fang- 
schiffe, im ganzen 8, den Winter zubrachten. 

Gleich hei Ankunft des Challenger in Christmas Harhour (Nordostkflste von Kerguelen) 
Ende 1S73 war die Bemannung Zeuge einer von Faugleuten unter zahlreichen Pelzrobben an- 
gerichteten Schlachterei und mit Recht wird in dem Challenger- Reisewerke*) gerügt, dass alle 
Tiere ohne Unterschied getötet wurden. 

Zur Zeit des Besuches des Challenger auf Kerguelen beschränkte sieh das Fang- 
gebiet fast ausschliesslich auf die Leeseite der Insel; eines der Fangschiffe, dessen Führer, 
Kapitän Füller, eine langjährige Erfahrung in diesem Betriebe besass und die ganze Insel- 
gruppe genau kannte, besuchte mitunter auch, die Wetterseite. Er pflegte im September 
von Christmas Harhour auszugehen und an der Windseite der Cloudy -ln sei passierend, alle 
Ankerplätze von Kap d'Aiguillou bis nach Green Harhour ahznsuchen. Einen Begriff von den 
Gefahren, welche die Schiffahrt an der Wetterseite der Insel bedrohen, giebt die Thatsaehe, 
dass der Roswell King, ein Schmier von 100 t, zur Benutzung für diese Fahrt einen Anker 
und Kabel von der Grösse und Schwere fährt, welche die vom Challenger, einem Schiff von 
1420 t, benutzten haben. Der Hafen kann hier nur mit einem nördlichen oder leitenden 
Wind verlassen werden; die hohe Dflnung, welche fortwährend an die harte Felsenkrtste schlägt, 
giebt, ein Schill der sicheren Zerstörung preis, wenn dieses den schätzenden Ankerplatz, ver- 
lässt, ohne sicher zu sein, die hohe See zu erreichen, ehe es den Westwinden ausgesetzt ist.* 1 

Bemerkenswert ist, dass unter den Wal- und Seehtmdslängern die Kerguelengruppc 
mul alle ihre Häfen schon lange vor dein oben erwähnten Besuch von John Ross bekannt 
waren, dass sie aber in weiteren Kreisen erst durch Ross bekannt wurden. Immerhin ist die 
Westküste noch unvollkommen erforscht und auf den Karten nur nach den rohen Skizzen 
der Fangschiffkapitäuo gezeichnet. 

Am 2ti. Oktober 1S71 erreichte die deutsche Expedition zur Beobachtung des 
Veil us- Vor Überganges auf S. M. S. „Gazelle* die Nordostküstn von Kerguelen und landete 
in einer kleinen tiefen Seitenbucht der Accossiblc-Buy, Bctsy Covo, an deren Ufer die Boob- 
aelitnngHstation errichtet wurde. Die sechs Mitglieder der astronomischen Expedition und zwei 
Offiziere der „Gazelle* blieben hier hi» zum 5. Februar 1875. Professor Dr. Th. Studer. 
der Zool<»ge der Expedition, macht nun in dem Werk, welches erst 15 Jahre später, 1889, 
Ober die Forschungsreise der „ Gazelle“**) erschien. Aber Kerguelcnhmd, seine Geologie und 

*) Si«*fxr <lu* <>l>ro ritiertr Nnrrative, Vol. 1, ]». ßöt>. 

M ) Dir For»ctiQOßH«’i*«r S. M. S. „UftMtlle 4 * in den .laliren IS"1 bis ISIS, unt*r Kmuinandu daa Kapitän* *ur See Frri- 
liixm von ScUldoitJ. hrrniHice^ehcii vun dem liydriifrraphi.silirii Amt de» Kalaerlltifon Marine Amt*, lil. Teil. Derlln 1 KMJ, S. 5Bu. ff. 
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sein Ticriehen» ausführliche Mitteilungen, aus dem 1 » wir hier das uns für unseren Zweck 
I nteressierende zusamtnenstelleu. 

„Der allgemeine Charakter des Landes erwies sich an allen bis jetzt besuchten 
Stellen als ziemlich gleichförmig. Fast fiherull erlicht sieh das Land in steilen Felsabstürzeu 
aus dem Meere, um sieh nach hundert oder mehr Meter Erhebung plateuuartig aiiszudohncn, 
nur selten, wie au der Ostküste. ist das Land niedrig, eine sumpfige, wenig über das Meeres- 
niveau sieb erhebende Ebene darstellend. 

Die Vegetation der Insel, der alle Daum- und Huschformen fehlen, ist namentlich in 
der Umgegend der Meeresküste entwickelt, aber auch dort nicht als zusammenhängende 
Vegetntioii8<lecke, sondern mehr auf geschützte TI oder und Schluchten beschränkt. Die Thal* 
gründe, so weit ihre muldenartigen Vertiefungen nicht, mit Wasser angefüllt, sind mit einer 
torfmoosartig wuchernden Umbellifere bewachsen, welche zusammen mit einigen Moosen und 
Lebermoosen wnsserdnrchtrftnkte Rasenpolster bildet, in welche der Kuss tief einsinkt. An 
geschützten sonnigen Abhängen, am üppigsten nabe dem Meeresstrande, wächst der la/rühmte 
Kerguelenkohl Pringlea antiscorbutica, dessen Hlütenähren über die niederen Kräuter und Moose 
hervorragen 

Das Land bietet durchschnittlich den Kindruck einer unwirtlichen KinOde und dieser 
wird vermehrt durch die meteorologischen Verhältnisse, welche die Insel durbietet. Hei einer 
TemjKTatur, welche iui Sommer zwischen 4 bis 10" C. schwankt, im Winter allerdings selten 
unter dm Gefrierpunkt sinkt, weht fast Inständig Sturm mit vorherrschend westlicher Rich- 
tung, der nur hin und wieder durch ruhiges, selten klares Wetter unterbrochen wird. 

Wahrend die Vegetationsdecke und mit ihr die Entwickelung des tierischen Lehens am 
Lande eine sehr spärliche ist, zeigt dagegen das Meer einen ausserordentlichen Reichtum an 
organischen Produkten. ri»cntll wo Felsen nahe der Olicrfläelie des Wassers kommen, breitet, 
eine mächtig»* Fucoidee ihre breiten fleischigen Hlattflächcu ans, während die tieferen 
Abhänge von einem dichten Walde roter, grüner und brauner Florideen bedeckt sind. Aus 
der Tiefe von 9 bis IS in erheben sich die dicken Stengel des Riescutanges, Macroevstis 
pyrifera Ag., welcher bis an die Wasseroberfläche reicht, um dort seine weithin flottierenden 
Zweige auszubreiten. Diese snlmmrinen Wälder sind bewohnt von einer mannigfachen Tier- 
welt, die dem Zoologen reichlich ersetzt, was ihm das öde stuniigcpeitselite Land verweigert.“ 

In t Itereinsliininung mit, den Angaben der Glinllenger- und der Guzellcn-ExiK*dition 
schildert Kapitän Seannuon in seinem oben in bezug genommenen Werke auf S. 119 bis 12^1 
die See- Elefanten, jugd cn der Amerikaner auf Kerguelen und den lleard- Inseln sehr ausführlich, 
ohne indes eine .Statistik der Fänge bciziihringen. 

<i. Die Crozet- Inseln, gelegen zwischen 16 ,> und 41»" H.V s«. H. und zwiseheu 50" 20' 
und 52" 20' ö. L.. bestehen aus zwei Gruppen, einer östlichen und eiuer westlichen. Die 
ersten? zählt, vier, di»* letztere zwei Inseln: es sind hohe, bis auf 5000 Fuss aufsteigemle 
Felseuinsidn vulkanischer Hildung, diu Landung ist last immer und überall schwierig. Aul 
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den Felsen findet sich ft herall in kleinen Teichen gutes Wasser, das an vielen Stellen kutamkt- 
artig die steilen Klippen hinab in die See strömt. Die Challenger-Expedition, welche hier 
Ende 1S73 und Anfang I8i4 nur kurze Zeit weilte, hebt den Wasserreichtum als fftr 
schi ffbrftchige Seeleute besonders wichtig hervor und erwähnt, dass See-Elefanten 
und Pelzrobbon hier nicht mehr so zahlreich seien als frfihcr. Von Zeit zu Zeit hätten sieh 
hier Seehunds jilger aufgehalten ; diese hätten in dem Speck der See-Elefanten und den tliran- 
reichen Häuten der Pinguine Feuernngsm u terial gefunden; das Fleisch der Robben und Vögel, 
sowie die Eier der letzteren hätten zugleich mit dem Kerguclenkohl genügende Nahrungs- 
mittel geboten, vnit Hilfe deren sie lu.*i ihrem zeitweiligen Aufenthalte auf einer oder der 
anderen der Inseln ihr Leben gefristet hätten. Rereits im Jahre 1802 erschien der erste 
amerikanische Waler, die .Catherine*, Kapitän Panning, hier und setzte auf einer dieser im 
Jahre 1772 von dem französischen Seefahrer Marion du Fresne entdeckten Inseln die erste 
S(‘chundsjägergesellsclmft an Land. Seitdem wurden diese Inseln, auf deren weitere He schicke 
hier nicht eingegangen werden kann, regelmässig von Zeit zu Zeit zum Zweck der Tötung 
von See-Elefanten und Pelzrobben besucht: 1S20 musste die schiilbrüeliige Mannschaft des 
Soehuudsfaugkutters „Princess of Wales“ hier zwei Jnhre verbringe». *) 

In chronol ogischer Reihenfolge will ich nun noch weiter das, was aus den Renditen 
über antarktische Fangreisen zu verschiedenen Zeiten bis auf die Gegenwart bekannt 
geworden ist, so weit es l'flr unsere Orientierung erforderlich, hier hervorliebeu, indem ich im 
Übrigen auf die Entdcekungsgescliichte der Sftdpolurrcgion, die ich noch vor kurzem in der 
geographischen Zeitschrift .Globus“ w ) skizziert habe, verweise. 

Zunächst, kommen die Reisen des englischen Kapitäns James Wedell in den 
Jahren 1810 und 1820, sowie 1822 bis 1b24 in Rctracht. Das in London 1823 erschienene 
Ikmnverk w ) enthält, mit Ansichten und Plänen ausgestattet, eine vollständige, auch die 
Reisen des Verlas Sera in den Jahren 1819 und 1820 l**rfleksiclitigende Erzählung der zwei- 
jährigen Kreuzen zweier zum Pclzmbbenfung am 17. September 1S22 von lamdon ans- 
gegaugener kleiner Fangschiffe, der Rrigg .Jane* von 160 t und des Kutters .Reuufov* von 
nur 63 t Tragfähigkeit. Jene Von Wedell beleidigte Rrigg hatte eine Res atz ung von 22, der 
Kutter, von Kapitän Rrisbane gefohlt, eine solche von 13 Mann. Die Reise der beiden 
kleinen Fahrzeuge ging zunächst nach den S Ad -Orkney -Inseln (46* w. Ii. G. und 61" s. R.), 
die man am 12. Januar 1S23 in Sieht bekam. Sie zeigten sich, wie auch späteren Reisenden, 
als nahezu vollständig vereist und fast vegetationslos. Der Fang war hier gering. Später 
unternahm Wedell seinen in der Entdeckungsgeschiehte berühmt gewordenen Vorstoss gegen 
den Südpol, wobei er wiederholt viele Wale (Pinn- und Humpback -Wale, wie er sag!) antra f 
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und an» 18. Februar das Südliche Eismeer bis auf 72® 88' h , B. befuhr, ohne Eis zu sehen. 
Am 12. Mür/. 1S28 ankerte Wed eil in der Adventnrc-Bai der Insel Süd-Georgien. Nach den 
Einwirkungen von Nasse und Kalte wahrend zweier Monate auf die Mannschaft war eine Hast, 
geboten. Die ungastliche Insel mit ihrem rauhen Klima gewahrte doch Schutz für das Schill! 
Der Genuss von Kräutern, die freilich bitter schmeckten, war ein gutes Mittel gegen 
Skorbut; dazu boten ein Jahr alte Albatrosse eine im Geschmack dem europäischen Geflügel 
nahestehende Nahrung. In seinem Bericht geht Wedell auf die Geschichte der Entdeckung 
der Insel Süd-Georgien ein. Zwar sei sie zuerst 1675 von La Roche entdeckt und 1750 
von dem Schiff „Lyon 4 * besucht worden, aber genauer erforscht sei sie erst 1711 durch 
Cook. Sein offizieller Bericht Ober das Vorhandensein grosser Scharen von Sei*- Elefanten 
(von ihm Seelöwen genannt) und Pelzrohhoii veranlagte, wie Wedell weiter aiisfllhrt, ver- 
schiiNlene untemehmeiidc Kaufleute, Schiffe auszurttsten, um diese Tiere töten zu lassen, die 
See-Elefanten des Thrones, die PelzroblH.*n des Felles wegen. Diese Tiere seien nun jetzt 
nahezu ansgerottet. Wedell setzt hinzu: „Ich habe zuverlässige Kunde darüber, dass seit 

dem Jahre, wo dieser Tierreichtum bekannt wurde, nicht weniger als 20 000 t See- 
Elefunten-Thmn auf den Iiondoner Markt gekommen sind. .Mit dem Thran kam gewöhnlich 
auch eine Partie Pelzrobbenfelle. Doch die Londoner Kürschner verstanden die Bearbeitung 
dieser Felle nicht: infolgedessen war der Preis niedrig, und dev Artikel wurde daher vernach- 
lässigt. Die Amerikaner*) aber, welche den Pelzrobbenlang schon früher nicht bloss auf den 
antarktischen Inseln, sondern überhaupt, in den nördlichen und südlichen Meeren, z. B. auf 
Juan Femnndez, betrieben hatten, brachten die Pelzrobbenfelle — in einzelnen Füllen 
60 bis 100000 — auf den Markt von Canton, wo sie 5 bis 6 Dollar für das Stück erhielten, 
und von wo sie wiederum, begünstigt durch niedrige Einfuhrzölle für Vereinigte Staaten- 
Schiffe, Theo und Seidenstoffe nach Amerika brachten. Wedell schützt die von britischen 
und nicht britischen Schiffen auf Süd-Georgien erbeuteten Felle auf 1 200 000 Stück. Die 
Insel Desolation (Kerguelenlaml), welche Cook ebenfalls besuchte, habe auch reiche Ausbeute 
an diesen Seetieren geliefert. Mau könne sagen, dass, seitdem diese Fischerei auf diesen 
Inseln betrieben worden, jährlich 2 — 800 Seeleute dabei Beschäftigung gefunden und »Schiffs- 
frachten von im Ganzen über 200t» t befördert worden seien. 

Der Sommer (antarktischer Winter) IH28 wurde in Xew-Islund (westliches Ende der 
Palkland-Inseln) verbracht, und am 7. Oktober 1S28 segelte Wedell mit seinen zwei Fahr- 
zeugen nach den Sfld-Sln-tlands-lnselii. Die Reise dahin und die erste Zeit hei dieser (oben 
kurz geschilderten) Inselgruppe war ausserordentlich stürmisch, und eines der Fahrzeuge erlitt 
Beschädigungen. 

„Ich hal>e auch das Grönlandsmoer ließihren,* sagt, Werleil, „bin mit «len Eigentümlich- 
keiten und Gefahren der Schiffahrt im euro|»üi sehen Eismeer wohl vertraut und muss sagen. 
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dass die Segelfahrt in diesen südlichen Breiten mit weit mehr Risiko verbunden ist. Es 
kommt dies von der hohen westlichen Dünung, welche das Eis in Bewegung halt und selten 
gänzlich nach lasst. Die Ursache dieses stetigen Wogen ganges ist in der grossen Flache des 
Ozeans im Westen der Shetlands-Inseln zu suchen» der von vorwiegend südwestlichen bis 
nordwestlichen Winden bewegt wird, und da die heftigsten Orkaue gerade aus diesen Wind- 
richtungen wehen, ist die Dümmg mitunter bergehoch.’ Am 15. November 1823 wurde bei 
den Süd-Shethuids- Inseln ein Potival gesehen, eine begonnene Verfolgung blieb fruchtlos. 

Wcdell giebt eine ausführliche Beschreibung des Sec-Klefanteu, welcher in grossen 
Menget! auf den Süd- Shetlands-Inseln angetroßen wurde, ferner der Pelzrobbe, die in noch 
grösserer Zahl vorhanden war, und des See-Leoparden. Wedel ls Mannschaft tötete allein 
2000 See-Elefanten. „Als diese Inseln,* 4 sagt Wedell, ,,zuni erstenmale besucht wurden, 
waren diese Robben durchaus nicht scheu, in der That blieben sie ruhig liegen, wahrend ganz 
in ihrer Nahe andere Robben getötet und abgehAutet wurden; doch spater nahmen sie die 
Gewohnheit an, drohender Gefahr dadurch zu entgehen, dass sie sich auf Felsen aufhielten, 
von denen sie sich ohne weiteres in die Ree stürzen konnten.“ 

Wedell schätzt die Zahl der Pelzrobben, welche in den Jahren 1821 und 1822 
allein bei den Süd-Shetlands-Inseln von den Mannschaften der Fangschiffe verschiedener 
Nationalität getötet wurden, auf 320 000, während die Menge Thran, welche aus den daselbst 
in eben der Zeit getöteten See-Elefanten gewonnen wurde, nach seiner Angabe 940 Tons be- 
trug. Es sei, sagt »r, ein vollständiges System der Ausrottung ins Werk gesetzt 
worden ; sobald nur eine Pelzrobbe sich am Strande gezeigt habe, sei sic unfehlbar getötet 
und ihres Felles beraubt worden; so seien denn am Schluss des zweiten Jahres die Herden 
nahezu vertilgt worden, mindestens 100 000 8 — 4 Tage alte Pelzrobben seien, nachdem ihre 
Mütter getötet, umgekommen. Er verweist auf die in Europa bestehenden Schonvorschriften 
bezüglich der Seefischerei durch Einhaltung einer bestimmten Maschenweite für die Netze und 
darauf, dass von der Regierung von Uruguay hei Verpachtung der Robbenfischerei auf der 
Lobos-Insel (vor der La Platamüiidung, östlich von Montevideo) die Fangzeit auf eine be- 
stimmte Periode des Jahres beschränkt, die Tötung der Mütter, so lange als die Jungen nicht 
schwiinmfähig, gänzlich untersagt und überhaupt nur die Tötung älterer Tiere und besonders 
der Männchen in einer bestimmten Verhflltniszahl gestattet sei; auf diese Weise werde die 
Gesamtzahl mir in langsamer Progression vermindert. 

Kapitän Wedell begab sich darauf nach Kap Horn und dem Feuerlande und segelte 
von Montevideo in 59 Tagen nach Fahnouth, wo er nach beinahe zweijähriger Abwesenheit 
Anfang Juli 1824 eintraf und zwar, wie wir noch obigen Mitteilungen annehmen dürfen, mit 
voller Ladung. 

Der Deutsch-Böhme Heinrich W. Kluis chuk, später in weiteren Kreisen durch seine 
Teilnahme an der Polarreise des Amerikaners F. Schwatka zur Aufsuchung der Spuren der 
Franklin -Expedition bekannt geworden, nahm im Jahre 1877 an einer der von den östlichen 
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Häfen der Vereinigten .Staaten veranstalteten Fungrciscu teil und hat über den ganzen Ver- 
lauf derselben mit Beigabe von Illustrationen und einer Kartenskizze der Insel Kfld-Cicorgien 
einen anschaulichen Bericht veröffentlicht,*) dem wir in Nachstehendem das für unsere Zwecke 
uns Interessierende entnehmen. 

Klutscliak beginnt seine Schilderung bei den Kap Verdisclion Inseln, wo die Mannschaft 
des kleinen Schmier« Flying Fish durch Aufnahme einer Anzahl junger Leute (etwa 20) 
im Alter von If> — 20 Jahren von den Inseln Bravo und Fogo ergänzt wird. Bas Boot, welches 
die Leute holte, durfte an der K fiste der Zollgesetze halber nicht landen und diejenigen, 
welche sich zum Schiffe begehen wollten, mussten dein gegen das Land liiuriulenideii Boote 
entgegenschwiminei). „Das Schill' hat auf diese freilich nicht gesetzliche Weise seine Arbeits- 
kräfte fftr den fernen Sfldeu angeworheu, und die männliche Jugend der Insel, welche auf 
diese Art ihrer militärischen Dienstpflicht entronnen ist, fVeut sich der Gelegenheit, ihren 
seemännischen Beruf zu beginnen. Um den» ganzen Akt vor dem amerikanischen Gesetze 
Geltung zu verschaffen, wird, nachdem die nötige Anzahl Leute an Bord gekommen und ge- 
sonnen ist, die Heise mitzumacheii, der in Bravo ansässige amerikanische Konsul geholt, 
welcher dein Schiffe die Musterliste auf ihre Richtigkeit, unterschreibt.* 

Am Morgen des 22. September kam der Schuner in Sieht der 200 — 2“>0 Fuss ans 
einer gewaltigen Meeresbmndung aufsteigenden „Schenk« Felsen“, östlich von der zwischen 
tlcin 44. mul 45.* s. B. und dem JO. und JH. # w. L. Gr. gelegenen Insel Süd-Georgien. dem 
Ziel der Reise. 

Bas Schiff lief in eine nach ihm schon bei einem früheren Besuch benannte Bai, die 
„Fliegende Fisch-Bai“, au der Süd west- Küste der grossen Insel. Zunächst wurden, sobald 
das fast durchgängig stürmische Wetter es erlaubte, verschiedene Häfen der Südwest-Küste 
der Jagd wegen besucht mul später, nach Umschiffuiig des Südkap«, auch die ganze Nordost- 
seite der Insel befahren. Hier wurden in der Cheapnmn-Strand genannten Bai die .See- 
Elefanten in grosser Zahl angetroffen und schlafend mittels Schusswaffe getötet. Auch die 
Muttertiere wurden nicht geschont. „Bie Jungen, welche sich noch nicht seihst 
erhalten können, bleiben, da sie noch keinen Thron besitzen, sich seihst Olierlnssen mul 
gehen elend zu Grunde. Dieses geschieht aber jährlich mit Hunderten und Tausenden solcher 
Geschöpfe, und daher ist das Aussterbcn der Rasse nicht nur eine Möglichkeit, sondern 
eine Gewissheit.“ Auf den kahlen Inseln und Klippen der Westseite der Insel, wo ein 
weit rauheres Klima herrscht als auf der Ostseite, wurden die IVlzrobben in grosser Zahl 
getroffen mul getötet. Bie Felle wurden abgezogen, des Throns entledigt, eiugesalzen und in 
den .Schiffsraum befördert. Ausserordentlich reich fand Klutscliak. wie auch frühere Besucher. 



*i Uuttfr der Clioraclirift: Ein HomicIi auf StJd-Ucurgicn, von Itrinricli W. KlnOcliak, in ..Oenladu* Knndneliau für 
Oi'ugraphlo und StatUct*' buraaBg<rgclMm von Piofowor C. Arendts in München. 111. JulirKanjf, Heft 11 , I Ml. A. HartlelR'iis 
Verlag in Wien. 
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das Vogelleben in allen verschiedenen bekannten Gattungen, von der kleinen Kap- TIom-Taul>e 
bis zum grossen Albatros. „Wenn man bedenkt, dass ausser einigen Hatten in dem uaeh 
ihnen benannten Jlatten-Haren auf der ganzen Insel kein vierfüssiges Tier gesehen wurde 
und die südöstliche Seite ausser den Uobben kein Tierleben an fzu weisen hat, dann winl man 
den Wert, der dieses reiche Vogelleben ftlr den Besucher «lieser stillen Öde hat, verstehen.“ 
In Scharen von Hunderten wurden besonders die Pinguine angotroffeu. Die menschliche 
Habsucht hat auch diesen Tieren naehgestellt. Kr wurde Klutschak mitgeteilt — die 
Riehtigkeit der Angabe will er freilich nicht, verbürgen — , dass früher das Fett des Pinguins 
zur Ledcrlabrikutioii verwendet worden sei, und dass sieh grosse Schilfe damit befassten, die 
Tiere in Masse zu fangen, zu töten und zur Erlangung des gewünschten Fettstolles aus- 
zukochen. Jetzt werde dem Pinguin nicht mehr nachgestellt. Die Sache scheint sich also 
nicht genügend rentiert zu haben. Ende Februar 1878 trat Klutschak mit dein „Flying fish“ 
die Rückreise an. 

Fangreise des Kapitäns E. Dallimmn mit dem der deutschen Polarfischereigesell- 
scliaft in Hamburg gehörenden Dampfer „Grönland" 1872 und 1873 nach den Süd-Shetlands-, 
den Süd-Orkneys-Iuseln und Grahams-Land. 

Die nachstehenden Mitteilungen Über die Reise Kapitän Eduard Dallmanns sind teils 
dem Schiffsjournal, aus welchem im Juli 1882 Herr Schiffskapitän A. Schück in einem, iin 
Verein für naturwissenschaftliche Unterhaltung zu Hamburg gehaltenen Vortrag „über unsere 
Kenntnisse der Länder im Süden von Amerika" eiueu Auszug mitteilte,*) teils dem Privat- 
Tugebuch Kapitän Dalhnanns entnommen, welches mir derselbe s. Z. zur Einsicht mitteilte 
und aus dem dann der Polar-Reisende Professor W. Kükenthal, Breslau, einen Auszug in den 
von mir damals redigierten „Deutschen geographischen Blättern" (Baud XV, 1892, Hell 2) 
veröffentlichte; ausdrücklich sei hierbei bemerkt, dass die geographischen Entdeckungen Kapitän 
Dallmanns liier nicht weiter berücksichtigt werden, vielmehr nur die für Schiffahrt und Fischerei 
bemerkenswerten Thatsacheu Aufnahme finden konnten. 

Am 22. Juli 1873 ging der Dampfer „Grönland" in See, und nahm seinen Kurs zuerst auf 
die Azoren, dann die Kap Verdischen Inseln. Porto Praya auf Ssuitiugo, darauf Bravo wurden 
angelaufen und auf letzterer Insel noch ein Teil der Mannschaft geheuert. Vou da ging die 
Fahrt im wesentlichen in südsüdwestlicher Richtung. 

Als man in höhere südliche Breiten kam, wurden mehrfach Schulen von Walen be- 
obachtet, es waren dies „Humpbacks*, Buckelwale (Megaptera boops). Zu diesen gesellten 
sich weiter im Süden, vom 60. Breitengrad au, auch die riesigen „Sulphurbotioms“, (Balae- 
noptera Sibbnldii). — Am 18. November kam das Reiseziel, die Süd-Shetlands-Iuscln in Sicht, 
und zwar war es die König Georgs-Insel, deren Nordküste aus den Fluten auftauchte. Felsen- 

•) Verhandlungen des Vereins für uacurw butMmehaftUcbe Unterhaltung lü Hamburg. Bund 5. Hamburg, L. F/iederichaea. 
8. ISO u ff. 

AMiaiidlancD dt’» D'uU.'tu’o B-md IV. 15 
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riffe und blinde Schüren machen die Schiffahrt hier sehr gefährlich. Die felsigen Inseln sind 
mit hundert bis tausend Fass hohem Schnee bedeckt, welcher an den Kosten senkrecht ab- 
gebrochen ist. Wegen schlechten Wetters konnten die Böte erst am 21. November an Land 
gehen, um nach Rohheit zu fahnden, die Leute sahen jedoch nur Hunderttausende von Pinguinen. 

In den nun folgenden Wochen wurden die einzelnen Teile der Sod-Shctlands-Q nippe 
besucht und Jagd auf Robben gemacht. Durchschnittlich lo von 24 Stunden herrschte 
Schneegestöber oder Nebel, Storni und Regen traten ebenfalls häufig ein. Mehrere andere 
Fangschiffe hatten Leute und Material gelandet, so fand man den Kapitän eines amerikanischen 
.Schoners mit fOnf Mann in einer Felsenhöhle stationiert, er hatte in fünf Tagen 66 Robben 
bekommen. Eine Zeitlang machte Kapitän Dullmaim gemeinschaftliche Sache (die sogenannte 
Mantschap der holländischen Eismeerfl scher), so, dass die Mannschaften gemeinsam den 
Fang betrieben und das Ergebnis teilten. Es wurde hin und her gekreuzt; am 9. Januar 1874 
war die » Grönland* nahe hei Graham-Land. Am 10. Januar war man nahe hei einer Menge 
Klippen, die liier an der Kflste in erstaunlicher Anzahl lagen. Die Böte fanden eine tiefe klippen- 
reiche Bucht. Das Wasser hatte eine schmutzigbraune Farbe, die von unzähligen kleinen 
Tieren herzurähren schien . . . Das Land war hoch und gebirgig, die Käste zwischen den 
Kaps von einer hohen senkrechten Eismauer eingesohlossen, von der häutig grosse Teile mit 
donncrähnlichcm Geräusch abbrachen und ins Wasser Helen. Bei Triiiity-Land wurden Seehunde 
getroffen. Aber im ganzen war die Zahl der auf den Süd-Shetlands- und den Sftd -Orkneys -Inseln 
»»getroffenen Pelzrobben und See-Elefanten nicht gross genug, um die Ausrüstung grosser 
Schiffe und namentlich von Dampfern lohnend erscheinen zu lassen. Im stillen Wasser der 
Einbuchtungen wurden mehrfach Wale und zwar Humpbacks, Fi n »back s und Sulphurbottoms 
in grösserer Anzahl angetroffen. 

Das Schiff blieb nicht frei von den Gefahren, welche in allen Eismeeren die Wal- und 
Robbenjäger bedrohen. So waren am 21. Januar acht Mann skorbutkrank. Im Journal heisst 
es: » Holten Pinguine massenweise an Bord; die Kranken erhielten kein anderes Fleisch als 
Pinguinfleisch, auch mussten sic viel Blut trinken. Am 23. Januar kam die »Grönland* in 
schweres Packeis und konnte mit Dampf und Segeln nicht wieder herauskommen.* Mit lange 
Zeit erfordernder Arbeit wurde so weit in das Eis gefahren, dass die DQiiung schwächer 
wurde und das Schiff vor schweren Stössen geschätzt war. .So lange wir uns in der starken 
Dänuug befanden, die das schwere Eis mit grosser Kraft gegen «las Schiff warf, bekam dieses 
furchtbare Stösse; mir so stark gebaute Schiffe wie die »Grönland* können derartigem wider- 
stehen.* Vom 17. November 1873 bis 4. März 1874 wurde die Robbenjagd im südlichen 
Eismeer von der »Grönland* betrieben. 

War im ersten Teil des antarktischen Sommers der Wind fast immer östlich gewesen, 
so schlug er etwa vom ersten Februar an um, und kam von Süden und Westen, meist als 
Sturm, mit Regen und Schnee. Mit dem Zunahmen der Dunkelheit in den Nächten wurde 
die Schiffahrt immer schwieriger, besonders wegen der vielen Eisberge. »Diese Eisberge sind 
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schrecklich beim Sturm an der Wetterseite, die See bricht mastenhoch daran empor und 
wörde ein Schiff entweder beim ersten Stoss zerschellt werden oder auch beim Röck würfe 
unterst nach oben geworfen werden.“ Dieser Gefahr entkam das Schiff ein paarmal nur mit 
knapper Not. Die furchtbaren Stönne, welche oft tagelang wateten, trnten Ende Februar 
immer häufiger auf, sie kündeten den Beginn des Winters an, und es wurde deshalb beschlossen, 
die Heimreise anzutreten. Nach einem 10 tägigen Aufenthalt in Port Stanley auf den Falk- 
landinseln wurde ein zweiter längerer Aufenthalt in Montevideo genommen, nachdem man auf 
der Fahrt dorthin einen Spermwul (Physeter tnacroceplmlus) erbeutet hatte. Am 30. Mai 
wurden Fernando Noronha, am 15. Juli die Kanarischen Inseln passiert«, und am 25. Juli 1874 
traf das Schiff wohlbehalten im Hafen von Hamburg wieder ein ; die Reise hatte also reichlich 
ein Jahr in Anspruch genommen. 

Schottische und deutsche Fangunterneli mutigen 1892 und 1893. 

Im September 1891 veröffentlichte der durch seine erfolgreichen Wal l'on greisen in den 
nordischen Bewässern bekannte Kapitän David Gray in Peterhead (Schottland) in Verbindung 
mit seinem Bruder, dem WalfangkapitAn John Gray eine Denkschrift, in welcher er unter 
ausfflhrliclier Erörterung der in Betracht kommenden Thatsachen, und indem er sich besonders 
auf Sir James (Hark Ross's Södpolarreisen lar/og, den Vorschlag machte, eine Kompanie zu 
bilden, welche den Walfang in den Südpolargewässeru in die Hand nehme. Der Vorschlag 
hatte zunächst insofern keinen Erfolg, als die Bildung einer eigenen Gesellschaft nicht gelang. 
Aber im folgenden Jahre nahm die „Tay Wbale Fishiug Company“ in Dundee, welche bisher 
in den nordischen Gewässern Wal und Seehundslang betrieb und beute noch betreibt, den Plan 
auf und sandte im Herbst 1891 vier ihrer für die Eismecrsehiffnhrt gebauten Dampfer, den 
* Polar Star“, die „Halaena“, „Active* und „Diana" über die Falklands-Inscln nach ebenjenen 
antarktischen Gebieten, wo Kapitän Dali mann 20 Jahre früher sein Fischerglück, wie wir 
gesehen haben, vergeblich versucht hatte. Diese Schiffe waren vom Dezember 1892 bis 
Februar 1893 im Eismeer. An Bord zweier dieser Dampfer befanden sich zwei englische 
Naturforscher. Die Reisen hatten vielfach geographisch interessante Ergebnisse, auf welche 
liier nicht weiter einzugehen ist. Indessen waren die (oben in den statistischen Übersichten 
di« schottischen Walfangs bereits mitgeteilten) Fangergebn isse: 4000, 5270, 3572 und 
1 908 Seehunde, — zu gering, als dass sich die Gesellschaft entÄchliessen konnte, diesen Pionier- 
fahrten noch weitere folgen zu lassen. Grönlands- oder Rechtwale wurden nicht angetroffen, 
wohl aber zahlreiche Rbm- und Bottlcnose-Wale. Nach dem Bericht des an Bord der „Balaeua* 
sich befindenden Naturforschers William S. Bruce wurden an Robben nur Arten der Gattung 
Stenorrhynchus, der Sce-Lcopard (St. leptonyx), der Wedell'ache See-Leopard (St. Wedellii), 
die Krabben-Itohbe (St. carcinophaga) und Ross-Robbe (St. llossii), in besonders grosser Zahl 
die beiden letzteren, angetroffen.*) 



*j Sieh« den Aufsatz von Dt. Juli. I’etersen ln den ..MilWiluugeu der j;MiKrM|i)iischen (leselUduft in lliMuburfr 
IM 1-92, S. 248. 
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Im Jahre 1803 sandte die Hamburger Dampfschiffgesellschaft „Oceana“ 
den Dampfer „Jason“, Kapitftn Larsen, ebenfalls zu einer Versuchsreise auf Walfisch« 
und Seehundsfang in jene Gewisser , mul im folgenden Jahre wurden neben dem .Jason“ 
noch zwei weitere Dampfer: „Castor“, Kapitftn Pedersen und „Hertha“, Kapitftn Evensen, 
zu eben dem Zweck in jene Gegenden entsandt. 

über die Fangergebnisse dieser vier Schiffe haben mir die Korrespondenz-Rheder 
der genannten Gesellschaft, die Herren Woltereck und Robertson in Hamburg unter dem 
9. Februar d. J. auf meine Bitte eine Mitteilung fVeundlichst zugeschickt, die ich hier 
folgen lasse. 

Der Fang unserer Schiffe war nach unseren Büchern der folgende: 

Dampfer Jason, erste Tour 1803/04: 6206 Robben (1812 Tonnen Robbenthmn, 
h 100 kg). 

Dampfer Jason, zweite Tour 1894/95: 6627 Robben (2327 Tonnen Th ran), 
Dampfer Castor : 3445 Robben (1170 Tonnen Thran). 

Dampfer Hertha: 3115 Robben (1004 Tonnen Thran). 

Von Bottlenose-Walen wurden nur sehr wenige angetroffen. 

Die Kreuze des norwegischen Fischdampfers „Antarctic“, KapitAn Kristenscn, im 
südlichen Eismeer in den Jahren 1893 bis 1805. 

Diese Pionier-Unternehmung wurde von dem bekannten norwegischen Fischrheder Svend 
Foyn, dem Norwegen die erfolgreiche Wiederau ftinhme seines Walfangs verdankt, veranstaltet 
und zwar auf Vorschlag des norwegischen Kaufinanns II. J. Bull, welcher, wie er in seinem 
über die Reise erschienenen Werke*) des uüheren erzAlilt, aus Australien nach Norwegen 
kam, um dem trotz seines hohen Alters (83 Jahre) noch im hohen Grade unternehmenden 
8. Foyn den Vorschlag zu der Reise vorzutragen und diese ganze Reise, von der Sommer- 
kreuze auf Potwal fang abgesehen, als Leiter (miinuger) iiiitinachte. Dos Schiff war ursprünglich 
— 183 2 gebaut - ein Seehundsfung-Dampfer, aber nicht mehr in diesem Betriebe beschäftigt. 
Vielfache Umänderungen an Schiff und Maschine, welche letztere bei 45 Pferd ekrftften 
nominell eine Fahrschnelligkeit von 6 Knoten in der Stunde bei ruhigem Wetter ermöglichte, 
wurden vorgenommen. Der Vorteil einer liilfsinaschiue war hoi der eigentlichen Eismeerfahrt 
sehr wertvoll. Das Schill hatte 38 Tanks (Beliülter), welche 150 Tons Thran aufnehnien konnten. 
Die TakellUig war eile einer Bark. Um die Fuhrsehnelligkeit in der Region der Passate noch 
zu vergrößern, wurden Royal-Segel hinzugefügt. Die sieben Böte, wie solche die Seohunds- 
fang- Dampfer führen, zeigten sich schliesslich zu schwerfällig, um wirksam beim Rightwal- 
uud Potwalfang gebraucht zu werden. Es wurden 11 Kanonen zum Schiessen vou Harpunen 
mit Explosiv-Gescliossen vom Schiff oder von den Böten aus, zahlreiche Harpunen ver- 
schiedener Grösse mit Bomben, Gewehren und Patronen für die Seehundsjugd, ferner Proviant 

*) 'llie» < 'culst* of Uio ,,Antarct»c** t<* tlic Smith l'olur llcgiim», Hy II. .1. Hüll, l.omluo 1 *’>•!. In j K. Arnold. 
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auf 9 Monate fflr die im ganzen 31 Mann zahlende Besatzung mitgenommen. Nachdem das 
.Schiff noch 210 Tons Kohlen geladen hatte, lag es bis an die Ladelinie im Wasser. 

Das Schiff kostete 2000 Lstrl., die Änderungen an Schiffskörper, Kessel und Maschine 
500 Lstrl., sonstige Vervollständigungen und Erneuerungen samt den Fangapparaten 900 Lstrl., 
Proviant für 9 Monate, 1 sh IV« d für den Mann und Tag, 470 Lstrl., Gagen fflr die 
gleiche Zeit ßOO Lstrl., Versicherung des Schiffes (6%) 200 Lstrl., Versicherung der Ausrüstung 
30 Lstrl., 200 Tons Kohlen 150 Lstrl., insgesamt 4850 Lstrl. oder mit verschiedenen sonstigen 
Ausgaben 5000 Lstrl. = 100000 Mark. 

Am 20. September 1893 verlies« das Schiff den norwegischen Hafen Tönsberg. Bis 
Madeira (Iß. Oktober) musste widriger Winde wegen gedampft werden; am 21. war Las 
Palmas erreicht, wo 41 Tons Kohlen eingenommen wurden. Am 21. November war man im 
westlichen Passat und konnte segeln. Wale zeigten sich wiederholt zum Teil in ganzen 
Schulen, aber es waren nur »Fintier“. 

Am 24. November kam die konisch geformte 8340 engl. Fass hohe Felsenspitze der Insel 
Tristan d'Aetinha (auf 37" 5' 50" s. B. und 12° Iß' 40" w. L.) in Sicht. Eine Landung war 
wegen der starken Dünung nicht möglich, ein Boot kam von der Insel zum Tauschhandel. 
Nach kurzem Aufenthalt wurde weiter gesegelt mit dem Kur« auf die Kerguelengruppe. Am 
4. Dezember, auf 40° 41' s. IL, zeigten sich die ersten Eisberge und in dem nun eintretenden 
gewaltigen Sturme bewährte sich das Schiff’ auf das beste. Marion und die Prinz Edwards- 
Insel wurden passiert. Das Schiff bahnte sich seinen Weg durch riesige schwimmende Inseln 
von Seegras, die von f'rflheren Seefahrern beschriebenen Seewiesen. Am 1 9. Dezember war die 
Kerguelengruppe erreicht. „Zahlreiche Wale waren wieder unterwegs gesehen worden, die 
meisten, wie es schien, Finnwale, andere neu in ihrer Erscheinung fflr unsere Leute, aber alle 
fflr uns nutzlos bei unserem Fanggerät, das nur zur Jagd von Recht- oder Potwalen geeignet 
war." ln Kerguelen begann von verschiedenen Häfen ans die See-Elefanten. jagd, die ein 
reiches Ergebnis hatte: es wurden lßOO See-Elefanten getötet, die neben den Fellen 95 Tons 
Speck lieferten. Der Fang wurde zu einem Wert von 3000 Pfd. St. geschätzt: während der 
Speck zu 1775 Pfd. St verkauft, wurde, erwies sich jedoch die Schätzung des Wertes der Felle 
als zu hoch, da die Tiere zu einer Zeit getötet waren, wo diese sich härten und ihr Fell darum 
weniger haltbar war; die Felle wurden schliesslich in 1/ondon fflr 200 Pfd. St. verkauft, eine 
Summe, die etwa die Kosten des Transports dahin deckte, ln Melbourne, wo dem Schiff ein 
sehr freundlicher Empfang seitens der dortigen Geschäftswelt geboten wurde, musste es wegen 
eines larcks fflr kurze Zeit docken; der Schaden wurde bald behoben. Melbourner Kau fl oute, an- 
geregt durch die auf Kerguelen erzielten günstigen Fänge, erklärten sich liereit, die ganze 
Unternehmung auf eigene Rechnung fortzu. setzen. Allein Herr Foyn Luid die gebotene Summe 
nicht hoch geling und so zerschlugen sich diese telegraphisch geltthrten Verhandlungen. Der 
Proviant wurde vervollständigt und die »Antarctic* ging nun, nachdem noch eine Reihe 
von Schiessversucheu fflr die beabsichtigte Tötung ihn* Wide mittels Harpune und Explosiv- 
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geschossen vom Bord des Schiffes ans (anstatt von Böten, die von Rüderem getrieben 
werden), gemacht waren, am 12. April 1894 auf ihre Winterkreuze zum Potwalfang. Nach 
einem kurzen Aufenthalt in den Gewässern von Tasmanien, wo die gesuchten Rechtwale nicht 
angetroffen wurden, steuerte die .Antarctic* nach den Auekhuid-lnseln. Zahlreiche Pelzrobben 
wurden hier freilich angetroffen, allein cs blieben nur noch wenige Tage, bis die von der 
Regierung von Neu -Seeland vorgeschriebene Schonzeit eintrat, somit war die Jagd auf diese 
wertvolle Tierart so gut wie verwehrt. Weiter würfle zu der noch südlicher gelegenen 
Campbell -Insel gesteuert. Hier, bei heftigem Sturm des Nachts in einen Hafen einlaufeud, 
geriet das Schiff auf Grund, und nur mit vieler Mähe kam es wieder frei. Auf der weiteren 
Kreuze wurden mehrfach Wale, deren man eine grosse Zahl sichtete, harpuniert, immer 
aber gelang es diesen, durch irgend einen Zufall sich wieder frei zu machen. Erst am 29. Juni 
glückte es, einen Wal fest zu bekommen, welcher ft Tons Thron und 3 Zentner Barten lieferte, 
über alledem war so viel Zeit verflossen, dass die „Antarctic" nicht mehr die Kermadee-lnseln 
(nordnordöstlich von Neu-Seelaiid auf 30° s. Br. und 180° w. I«. Gr.) aufsnehen konnte, bei 
denen viele Fische im Winter gefaugen werden um! die , Antarctic" als Dumpler noch grössere 
Fang-Chancen gehabt haben würde. Am 21. August trat' das Schiff von seiner «Zwischen- 
kreuze* wieder in Melbourne ein, und es folgte nun der zweite Vorstoss in das südliche 
Eismeer und zwar gegen das von James Clark Ross entdeckte .Süd- Victorialand. Gerade in 
diesen Gewässern hatte Ross nach seinem Bericht Seluireu von Rechtwalcn wiederholt 
gesehen. Für Repamturkosten des Schiffes, Proviantvorrfite für 9 Monate u. a. waren 
2000 Pfd. St. verausgabt worden. Diesen Teil der Reise machte der norwegische Natur- 
forscher Borchgrevinck mit, und durch dessen Berichte und Vortrage sind die geographischen 
Ergebnisse, mit denen wir uns überhaupt hier nicht zu beschäftigen haben, allgemein bekannt 
geworden. Hier sei nur kurz der Verlauf der Reise gekennzeichnet. Am 2S. September 1894 
verliess D. .Antarctic“ Melbourne. Die Mann schall war durch schwedische, dänische und 
englische Matrosen verstärkt worden. Es würfle Hobarttown (Tasmanien) angelaufen. Ver- 
gebliche Suche nach Potwalen unter der Insel Tasmanien. Am 25. Oktober bei Campbell- 
Insel (auf 169" ö. L. Gr. und ca. 527«° s. H.); diese «lern Südpol näher, als das öde, 
pflanzenarme Kerguelen, liegende Insel zeigte sich mit Grün und von den Stürmen zerzausten 
Büschen befleckt. „Am 27. Oktober trafen wir hier einen kleinen Schmier von Neu-Seeland 
mit 8 Mann Besatzung. Sie hatten 309 Pelzrobben getötet. Zu unserem Bedauern hören 
wir von dem Kapitän dieses Schauers. Josse, dass nach «len von der Regierung von Neu- 
Seeland gegebenen Schon Vorschriften die Zeit zum Pelzrobbenfang auf «1er Campbell- Insel am 
1. September beginne und nur bis 1. Novemlwjr währte. Es bleiben uns auch hier also nur 
vier Tage zum Fange. Wir tauschten von dem Kapitän für Provisionen Felle ein, und er gab 
uns nützliche Fingerzeige Ober den Walfang bei Solamler-, Kermadee- und Roimty-Iuse), 
dem Anschein nach ein gutes Geschält in der rechten Jahreszeit, Die Pelzrobbenjagd l»ci den 
Campbell- und deren Nachbar-Inseln war vor Jahren von grossem Wert, allein die massloBen 
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Schlachtereien haben auch hier die Brutstätten zerstört, und die wenigen noch übrig gebliebenen 
Tiere müssen hinter Brandung, zwischen Felsen und Schluchten, überall wo die Natur einen 
zweifelhaften Schutz bietet, aufgesucht werden.“ Mit grossen Anstrengungen und unter Verlust 
eines Boots wurden einige Pelzrobben erbeutet. Am 5. November morgens wurde der erste 
grosse Eisberg, auf 50° 57' s. B. und 1 62® ö. L. gesichtet, Geschützte Lange desselben 5 bis 7 miles, 
Höhe bei flacher Spitze 100 bis 150 F., Farbe blauweiss, die von der See ausgewaschenen 
Höhlen azurblau. Am 6. November. Man glaubt Land entdeckt zu haben, das sich indess 
als eine bis zu 5 bis 600 F. aufsteigende schwimmende Eisinsel erweist. Am 7. November wird 
die Entdeckung gemacht, dass die Schraube entweder lose an der W eile geworden oder gebrochen 
ist. Es bleibt nichts übrig, als wieder nach Australien zurückzukehren und zwar den nAchst- 
gelegenen 700 miles entfernten Hafen Port Chalmers auf der Südinsel Neu- Seelands aufzu- 
suchen. Begünstigt vom Winde war die Fahrt dahin eine schnelle, bereite am 27. November 
lag das Schiff im Bock, am 30. war die (nicht gebrochene) Schraube wieder genügend befestigt. 
Einige von den Mannschaften waren abgegangen oder desertiert, statt derselben wurden neue 
angenommen, darunter befand sich der oben schon erwähnte Waler Josse. (Bie Reparatur 
hatte 100 Pfd. St. gekostet.) Bie aui 8. November, als die Rückkehr beschlossen werden 
musste, erreichte Breite von 59® 20' hei 163° 50' ö. L. Gr. war schon Anfang Dezember 
wieder erreicht; am 4. Dezember war der Schiffsort 61° 11' s. B. bei 171° ö. L. Am 
5. Dezember kamen einige Blauwale in Sicht, ferner ein Ilumpback. Viel Treibeis. Am 
7. Dezember einen Seehund und einen See-Leoparden gefangen. Am 10. Dezember «las Schiff 
ganz umgeben von Eis. S.W.-Sturm. Dezember 12. Prächtiges Wetter. .Sahen eine Anzahl 
Blauwale, harpunierten zwei vom Schiff, allein die Leine brach im Anziehen wie Zwirn: 
Mein Glaube an die Schwarzwale (black whales) von James Ross ist etwas erschüttert, es 
ist sonderbar, dass wir nicht einen gesehen haben. Reiches Vogelleben ringsum auf <|em 
Eise: Sturmvögel, Möveu verschiedener Art. Je mehr wir zwischen Packeis kommen, desto 
hantiger werden weisse Sturmvögel, sowie die graue Kaptaube. Am 13. Dezember gutes 
Wetter, aber wolkig. Auch am 15. Dezember, wo gegen Abend die Balleny-Inseln (aul 
ca, 67“ s. B. und 165" ö. L.) in Sicht kamen; gegen Mitternacht steigt der schneebedeckte 
Pik der Hauptiusel aus einer Wolkenbank auf. Dezember 20. Eine Anzahl Seehunde getötet. 
Einen Blauwal harpuniert, allein die Leine riss wieder. Die Bombenkanone kam aus irgend 
welchem Grunde nicht, zur Anwendung. Das einzig Sichere wäre, vom Schiff aus zwei Bomben 
zu gleicher Zeit ahzufeuem, aber dazu sind wir, wie es scheint, nicht im stände! Dezember 23. 
Es gelang uns, einen kleinen Wal, der in der arktischen Schiffersprache den Namen Mencke-Wal 
führt, — nach einem Deutschen, der Foyn auf einer seiner Fangreisen begleitete, — zu töten. 
Der Wert des Specks ist gering, allein wir hatten frisches Fleisch für unsere Küche. Dezember 27. 
Wir sind nun 18 Tage im Packeis; Ross brauchte mit zwei Segelschiffen nur 5 Tage, um durch 
den Packeisgürtel südwärts in offenes Wasser zu gelangen. Dezember 28. Leider hatte unser 
erster Ingenieur bei einer Manipulation an der Maschine das Unglück, ein Bein zu brechen.** 
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Im Dezember war last immer gutes Wetter; bald nach dem Neujahrstage 1895 setzten 
Stürme aus W.. spater 8. und SO. ein. Ab und zu zeigen sich Schulen von Blauwalen, 
einmal wurden 20 zugleich gezahlt. „Wir segeln in offenem Wasser, einer weiten Wake, wie 
solche im antarktischen wie» im arktischen Meere von den früheren Reisenden angetroffeu und 
geschildert wurden. Die kleinen rotem*) Danielen, welche das tägliche Brot der Wale 
bilden, finden sich im untarkti scheu Meer in ebenso zahllosen Myriaden wie im arktischen 
Meer.* „ Es scheint, dass sie in grossem Masse das höhere tierische Reben in diesen Regionen 
erhalten, denn wir fanden grosse Mengen derselben in den Magen der Seehunde und Pinguine. 
Am 13. Januar abends war inan sicher, den Kisgflrtel hinter sich zu haben. Unser Schiffsort 
war um Mittag 68 v 12' s. 11. und 170" 50' ö. L. Am 8. Dezember kamen wir auf 65° 45' 
s. R. und 171° 36' ö. L. in das Packeis. Wenn man von der Trift des Eises absieht, ist die 
Breite der Eisbarriere, welche wir durchfahren haben, etwa 150 miles.“ Am 15. Januar. 
„Nachdem wir in vergangener Nacht uns noch durch Eis hindurchzwangen mussten, liegt jetzt 
eine weite Wasserfläche vor uns, in der eine einzige Scholle von llootsliliige nordwärts 
schwimmt, beladen mit 4 Pinguinen als Passagiere .... Der Schiffsort um Mittag des 
15. Januar 1895 war 70° 18' s. II. und 175° 19' ö. U* 

Eine Vergleichung der Zeit und Örtlichkeit f(lr das Durchdringeu des Eisgflrtela seitens 
des „ Antarctic* mit den bezüglichen Abschnitten der antarktischen Reiseu von James C. Ross 
ergiebt folgendes: Ross kam 1841 aiu 5. Januar auf G8° 50' 8. B. und 174° 34' ö. L. in 

den Packeisgürtel und hatte bereits am 9. auf 68° 45' und 170° 15' ö. L. die letzte Eis- 
schraukc hinter sich, er brauchte zu dieser Fahrt also nur 5 Tage, die Breite de« Eisgürtels 
war 170 miles. Auf seiner nächsten Reise kam er am 18. Dezember IS41 auf 60° 50' s. B. 
und 147° 23' ö. L. in den grossen Eisgürtel und kam am 1. Februar 1842 abends in offenes 
Wasser; das waren 56 Tage und die Breite des Gürtels 800 miles. 

Dampfer „Antarctic* kam am 8. Dezember 1891 auf 65* 45' s. B. und 171° 36' ö. L. 
in das Packeis und am 13. Jauuur 1895 in offenes Wasser auf 68* 12* s. B. und 176° 95' 
ö. L. ; also 30 Tage bei einer Breite des Eisgürtels von 500 miles. 

Am 17. Januar 1895 hot sich dann der majestätische Anblick des grossen von Ross 
entdeckten Süd-Victoria- Landes mit seinen gewaltigen Eismauern und hoch aufsteigeiiden 
Piks. Es wurde am 19. Januar auf der Fossessiou-Iusel und am 24. Januar auf den» Fest- 
laude bei Kap Adare gelandet. Einzelne Wale wurden bemerkt, eine kleine Anzahl See- 
Leoparden und ein zweiter ,Mencke-Wal" getötet. Nachdem noch ein schwerer Sturm bestanden 

*) Hierzu folge der nachstehende Passus aus Kriclter » Antarktis, S. 212: „Eine äiuserat wichtige Rulle spielt in den 
hüben und höchsten antarktischen breiten eine mikroskopische Pliatuenfurtn. die in absolut unschätzbaren Mengen das Meer erfüllt, 
wobei sic sich streng an die Verteilung des schwimmenden Eises hält, ungezogen vermutlich durch diu hier herrschenden 
niedrigen Temperaturen. Es sind Diatomeen, Kieselalgeu, die gelegentlich die Meeresoberfläche mit einem dickem 
rostbraunen Brei von höchst widerwärtigem Geruch erfüllen und deren xu linden gesunkene Kiüsetpanwr in den hohen 
breiten ganz wesentlich zur Bodenbildung der Tiefsee in Gestalt von Diatdoiecnsehlaunn beitragen. Auf der Existenz dieser 
winzigen Können ptiau&llcbeu Lebens Wrobt in letzter Linie das ausserordentlich reiche Tierlehen der antarktischen Gewässer. . . u 
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war, vcrliess „Antarctic* am 20. Januar die Gewässer von Süd- Victoria -Land mit nordöstlichem 
Kurs. Nach einer abermaligen vergeblichen Suche nach Pelzrobben und So©- Elefanten in einer 
auf Grund von Berichten froherer Entdeckungsreisen genommenen Richtung wurden angesichts 
des stürmischen Wettei*s alle weiteren Fangversuche aufgegebon und der Kurs am 28. Februar 
auf Australien gesetzt ; am 4. Mürz wurde die Südostk Oste von Tasmanien gesichtet. Hier kam 
das Schill in eine Schule von 20 bis 25 Potwalen, mit vieler Mühe gelang es, nur einen 
kleinen Potwal zu töten, von dem jedoch nur der Kopf jui Bord gebracht werden konnte ! 
Am 11. Marz lief das Schilf wieder in den Hafen von Melbourne ein. 

Das negative Ergebnis der ganzen Kreuze fasst Bull mit folgenden Worten zusammen : 
„Wir hatten mit Aufwendung von 5000 Lstrl. fflr norwegische Rechnung den Beweis erbracht, 
dass Rechtwale gegenwärtig in Sommerzeit im antarktischen Packeis oder lftngs der Küsten 
von Süd- Victoria- Lau d nicht in solcher Zahl augetroffen werden, «lass Unternehmungen zum 
Fange derselben lohnen könnten.“ 

Der Fang von Rechtwalen wurde in südlichen Breiten in der Zeit vor Ross' Sfldseekreuzon 
(1840 und 41) und lange nachher von Hunderten von Fahrzeugen betrieben. Boss sagt 
selbst*), dass, wie er 1843 hei seiner Rückkehr nach Kapstadt gehört habe, zu jener 
Zeit zwischen 5 und 600 Schilfe «len Walfang bei Kerguelen betrieben, und dass die grösste Mehr- 
zahl mit reichem Fang zurückkehrte. Die meisten dieser Schiffe seien amerikanische, während 
diese Fischerei doch mit dein besten Erfolg von Kapstadt aus betrieben werden könne. Die 
Zerstörung des Tierlebeus ist seit jener Zeit in solchem Masse vor sich gegangen, dass jetzt 
«la, wo vor 50 Jahren Hunderte von Schiffen lohnende Beschäftigung fanden, nur noch wenige 
einem Fischereibetriehe von zweifelhaftem Erfolg oblägen. 

Schliesslich setzt Bull seine auf «lie Erfahrung seiner zweimaligen antarktischen 
Kreuze gestützten Ansichten darüber auseinander, wie mit Aussicht auf geschäft- 
lichen Erfolg die Jagd aut Finnwale in den antarktischen Breiten betrieben 
werden könne. Während der Reise des „Antarctic* in diesen Breiten sei kaum ein Tag 
vergangen, wo nicht Finnwale gesichtet wurden, und Bull bemerkt: „Für viele Jahre werden 
hier die Finnwale jedem, der ihren Fang mit denselben Mitteln betreibt, welche heutzutage 
in Norwegen angewendet werden, reichen Verdienst bieten.* Auf die näheren Auseinander- 
setzungen Bull’« hierüber kann hier nicht weiter eingegaugen werden. 

Endlich verlangt Bull die Einführung einer allgemein anerkannten Schonzeit fflr See- 
hunde und See-Elefanten auf allen den Inseln, welche sie als Brutplätze benutze», eine 
Forderung, der jeder Verständige boistimmen muss, die aber wohl nur durch internationale 
Vereinbarung erfüllt werden kann. 



*) Voyngc of diacovery and reaeareb in th« Southern and Antarctic regit» u», by Caj»t. James Clark lioü. I.uudon 
1847. VoL I, p. bS. 
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Bull a Hoffnung, dass Svend Foyn auf Grund des ihm zu erstattenden Berichts filier 
die durch die Reise gewonnenen Erfahrungen sieh entschließen werde, dieselben durch eine 
neue Kreuze auszuuutzen. wtmle dudurch zunichte, «lass iluu in Melbourne der Agent die 
Trauerbotschaft von dem Tode Foyn’s mitteilte. 

Die »Antarctic* kehrte nach einer hingen Rückreise (von fünf Monaten) nach Nor- 
wegen zurück. 

Schlusswort. 

I)i. •se Darstellung will ich mit dem Wunsche schliesscn, dass die jetzt zum Teil schon 
in der Ausführung, zum Teil noch in der Vorbereitung begriffenen Entdeckungs-Expeditionen, 
namentlich die von Deutschland aus geplante in das südliche Eismeer, unsere noch sehr lücken- 
hafte Kenntnis von diesem ausgedehnten Gebiet erheblich nach allen in Betracht kommenden 
Richtungen erweitern möchten und dass sich auch für unsere aufblühende Seefischerei ein neues 
Eeld der ThAtigkeit hier, wie int arktischen Meere eröffnen möge. Seitdem das Deutsche Reich in 
Afrika, Ost-Asien und Polynesien Kolonien besitzt, ist auch «las entlegene antarktische Gebiet 
nicht mehr so weit entfernt von deutschem Boden als früher. Vor allein sollte aber eine Fischerei, 
die sich et wa im südlichen Eismeer, in Gebieten, welche uieht unter Oberhoheit irgend welchen Staates 
stehen, entwickeln möchte, au Schon Vorschriften gebunden werden, über die sich die civilisierte» 
Staaten leicht einigen dürften. Bezüglich des von Amerika an der »ordamerikamschen mit] 
kanadischen Polarküste betriebenen Walfangs erscheinen, wie wir gesehen hoben, Schonvor- 
schriften, die zwischen England und Amerika zu vereinbaren waren, ebenfalls notwendig, wenn 
anders nicht der Bestand der wertvollen Walart in absehbarer, ja vielleicht in kurzer Zeit 
vernichtet werden soll. 
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Anlage I. 



Eber die industrielle Bearbeitung und Verwertung der Erzeugnisse 
der Eisineerflscherei und besonders des Walfanges. 

In der mehrfach in Bezug genommenen Abhandlung über die arktische Fischerei der deutschen 
Seestädte findet sich am Schluss eine Mitteilung Uber den Handel und die industrielle Bearbeitung 
der Walflschbarten. Auf diese (S. 1 IO daselbst) sei hier zunächst, soweit es sich um die Verhältnisse 
in der damaligen Zeit (vor 30 Jahren) handelt, verwiesen. 

Die seitdem eingetretene Umgestaltung itn Betriebe des Walfangs, bedingt teils durch die 
grössere Spärlichkeit des Polarwals, teils durch Ausdehnung der Jagd auf die früher nicht In Betracht 
kommenden Pinnwalarten, musste natürlich auch auf die Barten verarbeitende Industrie von 
Einfluss sein. Dazu kam der veränderte Modegeselunack und der freilich unvollständige Ersatz des 
ächten Fischbeins durch auf mancherlei Arbeit fobriciertes künstliches Fischbein, das wegen seines 
billigen Preises jetzt zu mancherlei Zwecken, denen früher das ächte Fischbein diente. Ver- 
wendung findet. 

Dio Industrie richtete sich auf die Bearbeitung und Verwertung der Pinnwalbarten ein. Es 
trat elno sorgsamere Verwendung des Rohmaterials unter Verwertung der Abfälle ein. für die Politur 
des ersteren wurden Maschinen verwendet u. A. Din nachstehenden Mitteilungen sind im wesent- 
lichen den Auskünften entnommen, welche ich in dankenswerter Weise von zwei Sachver- 
ständigen erhielt. 

Es bestellen gegen wäil ig nicht mehr F ischbei n -Fabriken von Bedeutung, als vor ISO Jahren, 
nämlich vier: 1. in Hamburg H. C. Meyer jr., 2. in Neu- Dietendorf J. G. R Ulliendahl. 3. in Augsburg 
Gonrad Kopp und 1. in Berlin Mann Isaak. 

„Der grösste Teil aller anderen, namentlich in Berlin begründeten sogenannten Fischbeinfabriken 
sind nur mehr oder weniger kleine Handlungen, dio meist Ganz- oder Halb-Fabrlkato beziehen, um 
solche dann fertig gemacht in den Handel zu bringen. 

In Paris sind meist, nur ganz kleine Fabrikanten, die sozusagen von der Hand in den Mund 
arbeiten und dadurch grosse Konkurrenz machen, zumal der Eingangszoll nach Frankreich 100 Fr. 
auf 100 Kilo beträgt. 

In London sind auch nur wenige Fabrikanten übrig geblieben. 

Der Ilaupteinfilbrnngsplatz fllr rohe Walflschbarten ist. New- York, doch wird auch ein kleiner 
Teil «1er Walfischbarten, welche vom schottischen Fang angebracht werden, in Dundee an den Markt 
gebracht und verkauft. 

London bat seine Wichtigkeit als Marktplatz für Barten fast ganz verloren. 

Aus den norwegischen Finnbarton wir«! in letzter Zeit in Augsburg und in Paris, auch in 
London und Berlin ein Fischheinfahrikat erzeugt, w elches in seinen Eigenschaften freilich dem ächten 
Pischbcin nicht vergleichbar ist. das aber sein«« billigen Preises wegen einen starken Absatz findet, 

Früher beschränkte sich die Bearbeitung der Walfischbarten auf das sogenannte Heissen oder 
Spalten. Dieser Ausdruck entspricht aber der Such«' nicht. Das Verfuhren ist vielmehr folgendes 

16 * 
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Das Heissen ist ein Durchschneiden mit sogenannten Reissmessern der Barten in ihrer Uinge und 
Breite und »war dem Wüchse nach; d. h. der Reisser muss den haarigen Mittelteil der Barten 
(das Herz) mit dem Reissmesser — nicht durchschneiden. — sondern solches vielmehr den Faden, d. h. 
die linare entlang führen, weil sonst den gerissenen, flachen oder quadratischen Stangen die Elastizität 
und Kraft genommen wird, da schlecht gerissenes Fischbein leicht bricht und die Elastizität verliert 
Hierzu gebärt eine grosse t'bung. Das Spalten dieser gerissenen langen Stangen, welche vorher 
nach bestimmten Längen geschnitten werden, geschieht zwar oft mit einem Spaltmesser, aber das 
Messer schneidet nicht, sondern dient, richtig auf die Stärke der Stange gesetzt, links und rechts vom 
Herzen mehr als Keil, mit dein man die «licken Stangen in dünne dem Wüchse nach spaltet. Doch 
wird diese Handspaltung meist nur mit den Schwadestücken der Barte, d. h. mit den letzten Stücken, 
welche beim Risse jeder Barte entstehen vorgenommen und zwar deshalb, weil das Herz dieser 
Schwade nicht mehr , haarig“, sondern „speckig* ist und man deshalb heim Spalten nicht in das 
Herz hineingehen darf, da sonst die Stangen sofort krumm, unbrauchbar und brüchig worden. Die 
„Spitze - , d. b. der andere Teil der Barte, der nicht zur Schwade gehört, wird nicht mit der Hand, 
sondern meist auf Bastuuischinoii durch feststehende Messer geschnitten, um gleiehmilssig starke oder 
schwache Stangen zu erzielen. Bei dieser .Spitze- schneidet man auch ganz rücksichtios in oder 
durch das Herz, ohne dass die Stangen darunter leiden. 

Die sogenannten Aretic-Barten lieferte In älterer Zelt der deutsche Fang im Orftnlandsmoer 
und ln der Davisstrasse, aber bei dem steigenden Bedarf wurden solche auch schon früher aus Amerika 
Uber Bremen und Hamburg bezogen. Dieselben kamen ebensowenig wie heute gereinigt auf den 
Markt, sondern mussten immer erst in der Fabrik durch Abkratzen der entstandenen weissen Beschlags- 
haut, sowie durch Absehnelden der Soitenhanre ln einen brauchbaren Zustand gosetzt werden. Die 
Franzosen haben jedoch die Arctic-Barten nie gereinigt und stets mit Schmutz und Haaren verarbeitet, 
woran sich dio Kundschaft auch gewöhnt hat. Dieso Art und Weise ist für detf Fabrikanten viel 
vorteilhafter und der Konsument nahm die Reinigung dann mit jeder Stange vor. Das war früher 
und ist auch jetzt noch zum Teil in Paris. 

Das Fischhein lieferte nicht nur Stäbe für Hegen- und Sonnenschirme, sowie für Kleider 
(Mieder. Korsetts), sondern es wurde auch zum grossen Teil für Peitschen benutzt; jede gute Peitsche 
hatte früher im Kern eine Stange Fischbein. Dieser Verbrauch hat in neuester Zeit sehr nachgelassen, 
weil du« Fischbein zu theuer geworden ist und die Konkurrenz den Preis der Peitschen immer mehr 
gedrückt hat. Der Fabrikant nimmt deshalb jetzt entweder Stahl- oder Rohr-Einlagen oder überhaupt 
massive Holzstäbe. Nur die Peitsche der proussischen Artillerie, die beste Peitsche, welche Irgend 
ein Land für die Artillerie benutzt hat noch immer einen guten Kern aus Fischbein. 

Die Franzosen verarbeiten die Harten aus kochendem Wasser und sorgen dafür, «lass das 
ges«*linlttene Pischliein möglichst feucht weiter verkauft wird, in England und in Deutschland werden 
die Barten nicht aus kochendem Wasser, sondern aus Dampf verarbeitet Hierdurch wird «'ine 
geringere Befeuchtung der Harten erzielt, und die Ware kommt gut getrocknet in den Handel. 

Din Schirmfabrikanten beziehen schon seit länger als «»inem Menschcnalter kein Flsclihein 
m«‘br. da «las billigere und dünnere, also elegantere Stahlgestell ein weit besseres Material für di*' 
.Schirm«* ist. Das frülmr benutzte alte Reg«*n- mul Sonnenschirmfischbein wird aber schon seit vielen 
Jahren in allen Ländern durch herumreisende Ankäufer gesucht und merkwürdigerweise noch immer 
in grossen Quantitäten gefunden. Dlesos alte Fisehbein wiril auf Bast inasch inen zu Korsett Pi s«JiIh* in 
geschnitten nachdem dir* beschädigten und <lurchlo«'ht«*n Teile liorausgeschnilton sind. Auch diese« 
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.Surrogat“ macht dein neuen Flach bei n grosse Konkurrenz, und es scheinen die Quantitäten gar kein 
Ende nehmen zu wollen. 

Für chirurgische Instrumente findet das Fischbein ebenfalls Verwendung. I)ic hauptsächlichste 
Benutzung des Fischhelos ist aber för Korsetts und Kleider. Während deutsche Korsettfnbrikanten 
sich mehr und mehr wegen des hohen Preises von dem Fischbein abwenden und Surrogate wie Horn, 
Stahl, Gummi. Kautschuk. Gutta Percha. Celluloid, Pflanzenfaser. Rohr u. A. benutzen, giebt es noch 
immer, namentlich in England. Frankreich und Belgien Fabrikanten, die Fischbein in ansehnlichen 
Mengen zur Anfertigung von Korsetts verwenden. 

Kin im März d. J. angestellter Vergleich der Preise fllr Korsett-Stäbe aus äcbtein Fischltein 
und aus Horn ergab folgendes: „Fischbein kostet ungefähr fünfmal so viel wie Horn. Der Preis für 
prima Hornfischbein in couranten Längen ist augenblicklich 8 Mk. und für Uchtes Fischbein 40 Mk. 
per Kilo. Da das spezifische Gewicht des Horns aber etwas schwerer ist als das des Fischbeins, 
so stellt sich der Preis einer gewissen Anzahl gleich starker Stangen uus Fischbein und aus Horn 
für das Fischbein noch etwas niedriger.“ 

Die Fisehbein-Abfülle werden teils in chemischen Fabriken wie die Horn-Abfälle verwendet, 
teils zur Düngung benutzt. Zum Polstern wird der beim Ziehen entstehende Sclutpsel genannte 
dünne Abfall verwandt; die Haare dienen, mit Rosshaaren gemischt, zur Pinsel- und Matratzen Fabrikation. 

Für bestimmte Artikel Ist die Kern- oder Herzwaro. welche weicher und biegsamer ist 
Jiiplir gesucht, als die sogenannten Schalwaren (Schalen heissen die äusseren Flächen der Barten), 
doch ist die Schale im allgemeinen dein Herzen vorzuzlohci». 

Weisses oder gelbes Fischbein kommt nicht nur in den Südseebarten, sondern auch in den 
anderen Sorten vor, nur hd es in diesen Sorten seltener. Das gelbe Fischbein ist stets von besserer 
Qualität und wird in einigen Ländern, wie z. B. Frankreich und Österreich, mit Vorliebe gekauft und 
bezahlt, während man sich in England ablehnend dagegen verhält, weil die helle Farbe leicht den 
Verdacht erweckt, dass die Stäbe aus Horn oder Kohr sein könnten. Übrigens versteht man in 
Frankreich das gelbe Fischbein. in dünne Streifen geschnitten, fast ganz weiss zu bleichen. Mit 
diesem weinen Fischbein werden Pcitschcngrifle umwickelt, auch worden daraus Pferdo-Dekorations- 
schleifen und Ktnder-PatlhUte gefertigt. Letztere sind freilich wesentlich teurer als die Hüte aus 
Federposen, anderseits sind die Hüte aus Fischbein dauerhafter und konsistenter wie solche uus 
Posen, denen sie übrigens in der weinen Farbe vollkommen ebenbürtig sind. 

Die Pinnfisch- und Seiwal-ßarten weisen im Verhältnis mehr gelbe Stücke auf. auch ist die 
Qualität der Finnfisehbarten oft derartig schlecht, dass das Fabrikat nicht einmal als Surrogat be- 
nutzt werden kann. 

Die industrielle Verarbeitung der Finnwalborten ist der der Polarwalbarten ähnlich, nur 
kommt dahoi noch ein Verfahren zum Imprägnieren und zum Gnidericliten dieser an sich sehr 
krummen Barten zur Verwendung. 

Bezüglich der Preise des Rohmaterials wurden dem Verfasser dieser Abhandlung im Dezember 
v..L folgende Notierungen, mit dem Hinzufügen dass sie .mehr theoretisch mnssgebond’ seien, mitgefeilt 
Für das Pfund amerikanisch = 453 Gramm: Polar-Harten 3 Dollar bis 3 Dollar 40 cents, für Südsee- 
Bnrten 2 Dollar 75 cents. für Japan-Barten 2 Dollar 50 bis 75 Cents. Darüber, wie die Preise fllr 
norwegische Finnwalbarten sich im Dezember v. J. stellten, liegen keine Angaben vor. doch sei 
darauf aufmerksam gemacht, dass, wie die nachfolgende Ein- mul Ausfuhr-Statistik des Deutschen 
Reichs bezüglich der Barten ergibt, für 1807 der Einheitswert der Finnwalbarten auf nur 110 Mk 
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derjenige der l aüen linderer Wale dagegen zu 3L00 Mk. für 100 kg (1 Doppelzentner) ange- 
nommen wurde. 

Die Preise richten sich, unter Berücksichtigung der Grösse und der Qualität der gewünschten 
Menge, wie bei allen Artikeln nach Angebot und Nachfrage; wenn Kaufende am Markt sind, suchen 
die Amerikaner die Preise in die Hohe zu setzen. Wenn anderseits sie lange nichts verkauft bähen 
und der Vorrat sie drückt, kommen sie selbst mit billigeren Offerten an den Markt. 

Was endlich die Verwertung der anderen aus der Eismeer-Fischerei und dem Walfang ge- 
wonnenen Erzeugnisse 1» trifft, so ist darüber teilweise bereits oben im Text der Abhandlung seihst 
das Nötigste gesagt. Manches kann ja ferner als bekannt vorausgesetzt werden, Dies gilt namentlich 
von «len Erzeugnissen des Pot Walfangs, also der wertvollen Ambra, die zur Fabrikation von 
Parfümerien dient und ferner des Walrats. Der aus dem Speck der Wale. Robben. Walrosse. See- 
Elefanten gewonnene Thrtin dient zu mancherlei Zwecken, die hier nicht näher nusgeführt werden 
können, zumal in den statistischen Erhebungen mancher Staaten Robben- und Waithraa nicht von 
anderen Th ra’n «orten unterschieden werden und mithin die Menge des Verbrauchs de» einzelnen 
Artikels nicht erkennbar ist. 

Bezüglich der Verwendung der Felle der verschiedenen Robben Ist auch oben bereits Einiges 
erwähnt. Ergänzend bemerke ich. dass sie verwendet werden: Zu Tornistern Luxus -Schuhwerk und 
Portefeuille- Arbeiten (für letztere in geschwärztem und gefärbtem Zustand), zu Sattler-Arbeiten in 
lackiertem Zustand, zu Bandagen in sämisch gegerbtem Zustande, endlich zu Pelz werk ln gegerbtem 
Zustande. 

Vom Weissw al wird das Bauchfell zu „ unzerreißbaren" Schnürriemen, sogenannten Delphin- 
rieinen, verwendet (in NcwcasIte-upon-Tyne und in Dundee). 

Die Haut dos Walrosses diont zur Fabrikation von Pumpen* und Polier-Leder, sowie zu 
Treibriemen. 

Zum Schluss folgen hier noch zur weiteren Erläuterung einige statistische Cbersichto» 
nämlich: 

Anlage II Deutsches Reich: Ein- und Ausfuhr von Walfischbarten nach Menge und geschätztem 

Wert in den Jahren 1893 — 169? einschliesslich, aus und nach verschiedenen Ländern. 
Anlage II] Vereinigte Staaten von Amerika: 

a) Cbersicht der Ergebnisse des amerikanischen Walfangs in den Jahren 1888 1808. 

b) Ausfuhr von Wnlfischbarten (heimische Ware) nach Gew icht. Wert und Bestimmungsländern, 
in den Jahren 1803—1897. 

Anlage IV Frankreich: Ein- und Ausfuhr von unbearbeiteten Walfischbarten von und nach ver- 
schiedenen Ländern, nach Gewicht und Wert, in den Jahren 1893—1897. 

Anlage V Vereinigtes Königreich (Gross-Britannien und Irland): Ein- und Ausfuhr von Walfisch- 

barten aus und nach verschiedenen Ländern, nach Gew icht und Wert, in den Jahren 1893 1897. 
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Deutsches Reich. 



Anlage II. 



Ein- und Ausfuhr von Walfischbarten nach Menge und geschätztem Wert 
in den Jahren 1893 97 einschliesslich, aus und nach verschiedenen Ländern 

Inacb der amtlichen Statistik des Deutschen Reichs über die Wau reu- Ein- und Ausfuhr!. 

1893. 



Einfuhr in 100 kg 



Ausfuhr in 100 kg 

(Einheit» wert für 100 kg 3000 Jt\ nur itn Ganzen 
angegeben) 



aus Gross-Britannien 40 kg nach Frankreich ? 

(Einheitswerl lür 100 kg 3250 . ft) 

„ den Niederlanden 19 „ „ 0 ross- Britannien & 

(Einheitswert 3250 Jt) 

„ Norwegen (Einheitswert 460 ,ÄJ) 74 « „ Osterreich-1'ngarii 10 

den Vereinigten Staaten von 
Amerika i Einheitswert 3250 .ff) . 22 n 



1894. 



aus Belgien (Einheitswert 2750 . ff) . . 24 kg 

. Frank reich (Einheitswert 2750 . ft) 38 .. 

„ Gross-Britannien 97 .. 

(Einheitswert 2750 Jt) 

„ Nortvegen (Einheitswort 240 Jt) . 386 .. 

, t Britiseb-Nordumerika .... 18 

(Einheitswert 2750 . ft) 

„ den Vereinigten Staaten von 

Amerika (Einheitswert 2750 Jt) . 235 „ 



im Ganzen 7 

(hei einem Einheitswert von 1550 Jt) 



Einfuhr 



1895. 



in Doppelzentnern 



Ausfuhr 



aus Frankreich (Einheitswerl Dir 1 Doppel- 



zentner 2750 Jt) 238 

„ Gross-Britannien 142 

(Einheitswert 2750 Jt) 

„ Norwegen i Einheitswert 240 Jt) . . 005 



den Vereinigten Staaten von Amerika 500 
(Einheitswert 2750 .ft) 



im Ganzen (bei einem Einheitswert von 1550./£ 

für den Doppelzentner) 12 
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1890. 



Einfuhr I Ausfuhr 

in Doppelzentnern 



\\ alfisehbnrten 

i Eiubeitswert tllr I Doppelzentner nur im Ganzen an- 



gegeben mit 4000 ./<£) 

aus Frankreich 70 

„ Gross-Britannien 179 

„ Norwegen 910 

y den Vereinigten Stauten von Amerika D27 

Kinn barten 404. davon aus Norwegen . . 390 



(Einbcitswert für 1 Doppelzentner 110 . 4 f.) 



Walfise h barten 



nach Frank reich ... * 02 

(Einheilswert fftr I Doppelzentner 4000 JC) 



Kinnbarten 

jKinheitswert für 1 Doppelzentner llO JL) 



1897. 



Walfischbnrten 

(Einheitswert nur im Ganzen angegeben mit 3000 . 



fllr den Doppelzentner) 

aus Gmas-Britannien 77 

„ Norwegen 319 

„ den Vereinigten Staaten von Amerika 303 
Kianbarteii 474. daton aus Norwegen . 47t 



(Einbcitswert für 1 Doppelzentner 110 JL) 



Wulfiselibarten 

iKinheitswert im Ganzen angegeben mit 3;jOÜ.4< fllr 
den Üuppelzentner) 



aus Belgien Ö 

Frankreich . 19 

Finnbarten im Gauzcn 2 



I Einheit*« ert für 1 Dup|»elzcntncr 110 JC.) 



Digitized by Google 




('her die induxtrieHe Hcerbciturg and Verwertung der Krzeugniaee etc. 



129 



Anlage III. 



Vereinigt« Staaten von Amerika. 

a) Übersicht der Ergebnisse des amerikanischen Walfangs in den 
Jahren 1888—98 nach Gewicht und Wert 

(nach der gefälligen Mitteilung de* Commissionen; der l.\ S. Commission of Flab and Fiaberiea in Washington, 
Herrn (»eorge M. Bovin, d. d. 13. März 1899). 



Jahr 


l'otwaltbran 


Walthran 


Walfiscbbarten 


Ambra**) 


Barrel«*) 


Wert i. Doll. 


Barrel« 


Wert i. Doll. 


Pfund 


Wert in Doll. 


Pfund 


Wert i. Doll. 


1888 


16 265 


317 665 


17 185 


189 456 


334 572 


930110 






1888 


18 727 


381 975 


14 247 


170 638 


253 113 


885 896 






1890 


14 480 


296 478 


17 565 


232 385 


309 710 


1 306 976 






1891 


13 013 


282 881 


14 537 


>19 862 


297 768 


1601 992 






1892 


12 944 


276 222 


13 382 


179 152 


369 885 


1 978 885 






1893 


16 263 


363 145 


8 110 


108 673 


411315 


1 266 850 






1894 


16 333 


288 114 


8 720 


89 271 


278 800 


822 460 






1896 


16 585 


250 965 


4 009 ; 


35 359 


114 960 


326 337 






1896 


15 124 


180 562 


4800 


52 920 


207 850 


821008 






1897 


10 050 


145 625 


3 600 : 


41 958 


178 100 


623 350 


14*/. 


2685 


1898 


9 780 


123 228 


6 905 


43 502 


257 400 


772 200 







•) 1 Barrel ■= 81'/* Öalionen. 

**) Die Ziffern Ober gewonnen« Ambra eiitd unvollständig, da man «ich dem Anschein nach nicht bemüht, 
darüber Buch zu führen. Beinahe jede« Jahr wird eine gew-iste Meng« Ambra gelandet 

Abhandlungen Ae« DeaUehea Seeflscherei-Vcrfia«. Baad IV. H 
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Die R»*R*DWiirlip;e EismnerHschorei und der Walfang. 



b) Ausfuhr von Walfischbarten (heimische Ware) nach Gewicht, Wert 
und Bestimmungsländern 

(aus: The foreign commerce and nuvigatinn nf ihr United Stales for tbe vcar eoding Jone SO. 1897, bearbeitet 
in dem Bureau of Statisties, Washington. Government rrinting oftice 1898. S. 1801 : exjiorte of domestic 
merehnndise by artieles and conntries). 



Best immun Irland 


IHM 


Meng 

IHM 


t* i ii 1 
IHM 


f u n d 
l&JMi 


ISS»“ 


1898 


Wert 

18M 


in Do 
IHM 


1 1 m r a 
IBM 


189? 


Belgien 


1585 


1 157 


1043 


2070 


2 1 4M 


5 s 4'i 


3 600 


2950 


8 200 


5 28» 


Frankreich . . . 


44 633 


55423 


181 485 


110341 


47 181 


164 595 




358055 


408 12» 


175 20» 


Deutschland 


76905 


72161 


100026 


157 255 


40583 


278 1 14 


215750 


262 328 


542 763 


1 36 885 


Indien ..... 


— 


— 


— 


— 


296 


— 


— 


— 


— 


1 000 


Niederlande . . . 
Vereinigt. Königreich 
1 Großbritannien 


9 940 


20824 


22 »60 


8 792 


5136 


33 349 


56558 


84110 


21 702 


20 544 


und Irlatid) . . 


1606» 


3002 


4010 


3911 


14923 


61 032 


9091 


11 021 


9 269 


44195 


Britisch Honduras . 
Kanada: 

Krii-Schottland t Neu- 










1 










2 


Bmunseliwcig etc. 


4 


— 


130 


— 




18 


— 


147 


— 


— 


Quehrk, Ontario etc. 


16 


108 


284 


90 


24 


91 


492 


778 


247 


87 


Mexiko 

Spanisch \V Ostindien, 




8 


80 


— 


— 


— 


25 


106 


— 


__ 


Kuhn .... 


— 


28 


— 


12 


36 


— 


94 


— 


66 


■«4 


Argentinien , . . 


— 


— 


— 


— 


511 


_ 


— 


— 


— 


925 


Venezuela .... 


— 


— 






— 





— 


— 


25 


— 


Britisch Australien . 


— 




— 


— 


206 


— 


— 


— 


— 


250 


Im Ganzen 


148130 


152709 


259 318 


282459 


111 040 


543045 


441969 


699 495 


990 395 


383 603 
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Anlage IV. 

Frankreich. 



Ein- und Ausfuhr von unbearbeiteten Walfischbarten nach Gewicht und 
Wert von und nach verschiedenen Ländern 

(imch dein Tableau general du commerce de 1s France. Imprimcric iiHtionalei. 







1 893. 








1895. 




Einfuhr 


aus 


England . . . 


1139« kg 


Einfuhr 


aus 


Norwegen . . . 


82016 kg 




„ 


den Vor. Staaten 




» 




England . . . 


6803 * 






von Amerika 


27018 , 






den Ver. Staaten 






„ 


anderen Ländern 


8009 . 






iatlant. Küste) . 


33 307 „ 








4« 423 kg 


- 


- 


anderen I «ändern 


12559 .. 






im Wert von 1850920 Frcs. 








142245 kg 














ira Wert 


von 6ÖS9H00 Pros. 


AusfuhrnachDeutschland . . 


3282 kg 


Ausfuhr nach England . . . 


8018 kg 




„ 


England . . . 


10706 , 


„ 




Deutschland 


22368 . 


n 


- 


Spanien . . . 


5033 „ 






Belgien . . . 


3142 . 


V 




Italien .... 


1523 „ 




„ 


Spanien . . . 


8091 . 


• 


. 


den Vor. Staaten 




„ 


„ 


anderen Ländern 


1726 . 






von Amerika 


6050 „ 








44514 kg 


* 


* 


anderen Ländern 


1513 „ 






im Weit 


von 1 7817110 Pros. 








28113 kg 






1896. 








im Wert 


von 1 124520 Frcs. 1 


Kin fuhr 


aus Norwegen . . 


100227 kg 














England . . . 


31906 . 






1894. 




_ 




den Ver. Staaten 




Einfuhr 


aus 


Norwegen . . . 


132-418 kg 






(atlant. Küste) . 


44f>40 . 


* 


• 


England . . . 


10310 , 


. 




anderen Landern 


8101 . 


- 


« 


den Ver. Staaten 










184774 kg 






von Amerika 


48437 . 






ira Wert 


von 8314830 Frcs. 


* 


- 


anderen Ländern 


15757 , 


Ausfuhr nach England . . . 


4382 kg 






21292s kg 


* 


* 


Deutschland 


35839 . 






im Wert 


von 7452780 Fres. 




„ 


den Niederlanden 


2012 „ 












„ 


Spanien . . . 


1837 . 


Ausfuhr nach Deutschland 


4213 kg 


* 




Österreich . . 


105 * 


* 


«• 


England . . . 


9888 . 


„ 




Italien . . . 


1363 „ 


• 




Spanien . . . 


0055 w 






der Türkei . . 


83 „ 


- 


" 


Italien . . . 


865 . 


„ 


m 


der argentinisch. 




- 


* 


anderen {«ändern 


1447 . 






Republik . . 


107 . 








23073 kg 








45848 kg 






•in Wert 


; von 307655 Frcs. 






im Wert 


von 2063160 Frcs. 



17 * 
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I>io gcRonwUrtige Kismoertischorei und der Walfang. 



Einfuhr 



1*97. 








1897. 




Norwegen . . . 


99242 kg 


Ausfuhr nach Norwegen . . . 


.7000 kg 


England 


5671 . 


. 


. 


England 


15752 „ 


Deutschland . . 


4282 „ 


„ 


* 


Deutschland 


31505 . 


den Ver. Staaten 




„ 


„ 


Belgien . . . 


4273 , 


latlant. Küste) . 


31950 , 


■ 




der Schweiz . . 


«t*3 , 


anderen Landern 


1372 . 


« 


» 


Portugal . 


15 . 


142517 kg 

im Wert von 6412265 Pres 


■ 


- 


Spanien . . . 
Österreich . . 
Italien .... 


2141 * 
750 . 
1315 . 



01504 kg 

im Wort von 2707 «180 Pres. 
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Anlage V. 

Vereinigtes Königreich (CJross-Britannieu und Irland). 

Ein- und Ausfuhr aus und nach verschiedenen Ländern nach Gewicht 
und Wert in den Jahren 1893—97. 

(Nach dem dem Parlament vorgelegten Animal Statement of the Trade of the United Kingdum with fnreign 
rountries and British posscssions 1897. Vergleichende l'liersicht für fünf Jahre. 



Einruhr von Walllschhartca. 





1M»3 


Gewicht in Zentner 
1894 | 1895 1 IH9C, 


1897 


1898 


Wert ln Pfund Sterling 
1894 1 1898 18516 


1897 


Von Norwegen . . 


«17 


406 


753 


452 


979 


7 690 


1670 


2580 


1288 


2772 


„ Dänemark . . 


013 


528 


901 


2132 


697 


9 494 


4904 


15980 


25 354 


3 431 


„ Deutschland 


79 


30 


42 


37 


14 


3800 


860 


599 


1 005 


483 


„ Holland . . . 


231 


221 


165 


156 


143 


25 07» 


23 865 


17 827 


18 587 


15228 


„ Belgien . . . 


157 


275 


394 


360 


212 


17 835 


31 236 


44 083 


38 317 


20311 


„ Frankreich . . 


1 398 


1 126 


1 360 


806 


898 


53845 


40881 


47 402 


23 706 


28 426 


h Japan . . . 


66 


7 


1 


4 


154 


2532 


370 


20 


280 


7 768 


r den Vor. Staaten 
am Atlantischen 






















Meere .... 


95 


32 


53 


146 


72 


6 552 


558 


1 761 


7 011 


6229 


„ Chile .... 


20 


14 


— 


i* 


— 


1 141 


750 


— 


700 


— 


.. Brasilien . . 


272 


- 


100 


27 


156 


1603 


— 


500 


140 


624 


vom nördlichen Wal- 






















risrhfang . . . 


390 


282 


78 


91 


113 


26900 


20 300 


7050 


9100 


8 705 


von anderen fremden 
Ländern .... 


9 


- 


23 


24 


_ 


300 




81 


1 354 


— 


Im Ganzen von 
fremden Ländern 


4 447 


2021 


3 960 


4249 


3 438 


156831 


124 984 


137 883 


126 842 


93977 


Vom Kap der guten 
Hoffnung . . . 


6 


37 


38 


11 


21 


309 


1 757 


1650 


552 


1 130 


vou Australien . . 


48 


90 


144 


88 


74 


1005 


2542 


800 


l 757 


439 


„ Kanada . . . 


72 


9 


205 


3 


27 


3 126 


720 


137 


9 


2 430 


„ Neu-Fundland . 


34 


6 


75 


52 


3 


200 


405 


»35 


706 


62 


anderen britisch. 
Besitzungen . . 


101 


80 


42 


46 


45 


1 137 


389 


254 


,47 


490 


Im Ganzen von 
britischen Be- 






















Sitzungen 


261 


222 


501 


210 


170 


5 777 


5813 


3 776 


3171 


4 641 


Fherhaopt im 

Ganzen 


4 708 


3143 


4 464 


4458 


3608 


162 608 


120797 


141659 


130013 


98518 
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Die grpenwfirlip-e Eistneerliacherei und der Wiüfjuifr. 



m 



Ausfuhr von WaiflMbbartea. 







Gewicht in Zentner 






Wert in l^nrid Sterling 






18»» 


1894 | 


lb»5 


18Wi 


j ISO" 


1HU8 


1894 


IBM» 


18»» 


IB!»7 


Nach Norwegen . . 


80 





192 


890 


1 


«du 


_ 


1600 


7 006 


— 


Deutschland . 


71 


312 


321 ; 


265 


113 


1483 


11012 


13 979 


»20 261 


8 663 


„ Frankreich 
« ander, fremden 


322 


341 


202 


649 


104 


9 389 


9907 


4803 


10664 


4 887 


Ländern . . 


19 


9 


1 


5 


54 


365 


122 


108 


374 


194 


Im Ganzen nach 
fremden Ländern 


492 


602 


716 


1809 


271 


12 037 j 


21041 


20487 


38 304 


13744 


Nach britischen Be- 






















»it/ungen . . . 


Id 


12 


10 


8 




901 


388 


389 


341 


308 


Im Ganzen 


511 


[ 674 


; 726 


1817 


! 274 


12638 


21 429 


, 20876 ! 


38 645 


I4U62 



l>rurk von A W. I Iavu b EfbcU, IWrlin SW., Ziorarratr. 39 . 



Digitized by Google 



ABHANDLUNGEN 



DES 



DEUTSCHEN SEEFISCHEREI -VEREINS. 



HERAUSGEGEHEN 

VOM 

DEUTSCHEN SEEFISCHEREI-VEREIN. 



BAND V: 

I. DEIIG ABNKELENFANG UND DIE GAKNEELENTANGGKRÄTE AN DER OLDF.X- 

BURGISCHKN. I’REUSSISCHBN UND HOLLÄNDISCHEN KÜSTE. . . VON . *. DECKER. 

■i. DER GARXEELENEANG UND DIE OAKNEEI.F.NKANGGERÄTE .VN DER OLDEN- 

BURG ISCHEN, PIIKISSISCHEN UND HOLLÄNDISCHEN KISTE. . . VON . . DE VRIES. 

S, DIE GARNEELEN FISCHEREI AN DER OLDENBIRGISCHEN UND PHEUSSISCHEN 

KÜSTE BIS ZUM DOLLART VON PROF. D« HENKING. 



BERLIN. 

VERLAG VON OTTO SALLE, 
imia 



Digitized by Google 




DIE 

GARNEELEN FISCHEREI 

AN 1)EH 



OLDENBURtilSCHEN 
BIS 



FllEUSSISCHEN KÜSTE 
DOLLART. 



IN ti BEMÜHTEN. 



HKKAUSGEGKHEX VON 

PROFESSOR D"' HKNKING. 



MIT 8 IJCHTDllUCKTAFELN, I SCHWÄRZEN SEPAKATTAFKL, 
SOWIE 15 FIGUREN UNI) 1 KAUTE IM TEXT. 



BERLIN. 

VERLAG VON OTTO SALLE 
Itmn. 



Digitized by Google 



Einleitung. 



In Oldenburg werden seit langer Zeit nicht nur die grossen, für den menschlichen 
Konsum bestimmten Gameelen verwertet, sondern auch die kleinen hierfür nicht geeigneten 
Tiere finden eine umfangreiche Verwendung als Viehfutter und Dflnger. Kr konnte nicht 
ausbleiben, dass diese Vernichtung grosser Mengen kleiner und kleinster Gameelen die Auf- 
merksamkeit der Regierung erregte und die Besorgnis wachrief, dass ein nachhaltiger Ertrag 
der Gorncelenfiseherei dadurch gefährdet werden könnte. Auf Onmd eines Gutachtens, welches 
die , Sektion für Küsten- und Hochseefischerei“ damals erstattete, wurde für die Korbfischerei 
auf der Jade, da die Geräte immer enger gemacht waren und schliesslich nur noch 2 mm 
Abstand zwischen den Stäben aufwiesen, seitens des Oldenhurgischen Staats ministeriuma 
folgende Bekanntmachung*) erlassen : 

Mit Höchster Genehmigung werden die Bestimmungen des §4 Ziffer 4 Absatz 4**) 
der Bekanntmachung des Staatsministeriums vom 12. November 187t*, betreffend die 
Ausrührung des Fischereigesetzes für das Herzogtum Oldenburg vom 17. März 1879, 
hinsichtlich des Fanges von Gameelen (Granaten) dahin abgeändert, dass iin übrigen 
der Fang mit Fanggeräten von jeder Maschen weite gestattet ist, vom 1. Januar 1894 an 
aber für den Fang der Gameelen (Granaten) Körbe nur mit einer Stabweite von wenigstens 
<» mm zulässig sind. 

Für Prensseu existierten ähnliche Bestimmungen nicht***) und man wird den Wunsch 
der Oldenburger Interessenten daher begreiflich finden, dass seitens der preussi selten Regierung 
entsprechende Verordnungen erlasse» werden möchten, weil dadurch der Erfolg des olden- 
burgischen Gesetzes ein wesentlich grösserer sein würde. 

*) Gesetzblatt für das Herzogtum Oldenburg, BcL XXIX, Stück Bl. 

**) niese Bestimmungen lauten: „Für den Aalfnng «ind Fanggornte mit einer Maschen weite von wenigstens 
1,5 cm zuUUalg, der Fang von Heringen, Breitlingen, Stinten, Neunaugen und Gameelen (Granaten) bl mit Panggeraten 
von jeder Maschen weite gestattet''. 

$ 15 Abs. 8 der Verordnung vom H. August 1887, betreffend die Ausführung des Fischereigesetze* in der 
l’rnvin* Schleswig-Holstein und Hannover lautet .,Bei Fanggerttten, welche nusechliesslieh zum Fange von Hering, 
Öptolt, Sardelle, Stint, Aul, Neunauge, Stichling, Hornlbch, Krabbe, Purre. Garneeln und Granate bestimmt und geeignet, 
sind, wird von einer Bestimmung der lll in lest weite der Öffnungen oder Maschen abgesehen'*. 
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Einleitung. 



Es wurde daher in Anregung gebracht, fllr Körbe und Netze in Prcussen ebenfalls 
eine Mindestmaschen- resp. Stabweite von <i mm gesetzlich einzu fahren. 

I)ic Angelegenheit bot jedoch infolge der Verschiedeuartigkeit der Fanggerate in den 
oldenburgischen und preussisehen Köstengewössern erhebliche Schwierigkeiten. In Oldenburg 
konnte eine bestimmte Stabweite aus dem Grunde leicht vorgeschrieben werden, weil die 
Fangkörbe aus geradlinigen Stöben von Pitch-pine-Holz gemacht sind. In Prcussen sind 
derartige Körbe Oberhaupt nicht oder jedenfalls nur ganz vereinzelt im Gebrauch; als Regel 
gilt hier, dass die Körbe aus Weideustitben gellochten sind. 

Der Deutsche Seetischerei-Verein empfahl daher, zuuöchst eine Prüfung der Gameulen- 
tischcrci und der Fanggeröte cintreten zu lassen. Dies fand die ministerielle llenehmignng. 
Es hat infolgedessen im Aufträge des Königl. Ober-Prösidenten für die Provinz Hannover eine aus 
den Verfassern der nachfolgenden Aufsatze bestehende Kommission in den Jahren 1897 und 
1898 die Nordscekflste bereist. Das Resultat der auf den Reisen gemachten Beobachtungen 
ist in den nachfolgenden Seiten niedergelegt. 
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Fangorte der deutschen Garneelenft su herel. 

(Di« bedeutendmen sind fett gedruckt, die eingeklammerten fehlen auf der Karte.» 

E* wird unterschieden der Fang mit Uarnkflrben 101, Kaken (Qk Weldonkörbon '#) Kdrben aus l'iich pine i 3 1 , Hamen (Ql, 
Kurren < £ , Schiebe harnen (Jt< und Gaarden 4t- 

AinDollart|(Dytalerhu*en).DiDiimerVertaat)0. J Wremen. Hlntxeln. Schmarren. Padingbüttel, Kricdrichstadt. Tönning. Olversum, Voller 
Larrelt Q Neufeld # O d, wlek I» \ 

Borkum, Greetsiel. Norden. Norddeich. Nor- tFreiburj? a. B..| Neubau« d. (St. Peter. Ording, Wentorhever» H 4 

derney & Neuhaun a. O., Otterndnrf. Cuxhaven j, 0 1 Husum 5, 

(BenaendeL, Esens, Weetaccumeraiel *, \ Brunsbüttel. Neufeld. K. Wilhelmakoog, Marne. Halebull-t Emmerief i >\ 4t 
Nruharlmgeraiel. Carolinensiel & Sohafatedt -V -i> NnrdfHenloeh« Inseln |P«llw«nn-Hylt| l $ 

Der Jxdrbusm |Danga»t. Varel. Schweikurg. Itathjouadorf-Meldorf-Wbhrdeu d. (Wyk-. 

Eckwarden] 3 Q Bntjadiujfcn Warverort. Büsum V 1 
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Der 



Garneelenfang und die Garneelenfanggeräte 
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Bericht für das Jahr 1897. 

Am 27. Juni 1897 reist* ich von Alton« nach Varel, um um 28. morgens mit dem 
Vertreter des Deutschen Seefischerei- Vereins, Herrn Professor Dr. Ilenking, und dem Fisch- 
meister de Vries eine Besichtigung dcrGarneclenfanggeräte zunächst im Vareler Tief vorzunetnncn. 
In Bremen (Bahnhof) traf ich mit Professor Dr. Henking, in Varel mit Fiichmeister de Vries 
zusammen. Nach einer Vorbesprechung am 21. abends mit Herrn Amtshauptmann Bödeker 
in Varel fand am folgenden Morgen eine Besprechung im dortigen Kreishause statt, an welcher 
die Kommissionsmitglieder, Amtshuuptinann Bödeker, flamcelenfischer Siefken (in Firma Elise 
Siefken) und Schleusenwärter Schutte aus Varel teilnahmen. 

Amtshauptmaun Bödeker und Siefken erklärten sieh bereit, au den Uutersuchungs- 
fahrten im Vareler Tief and Jade-Busen teilzunehmen. Der Schleusenwärter Schotte, froherer 
fiarneelenfischer, und ein anderer mit der (lurneelenfischerei vertrauter Monn wurden zwecks 
Hilfsleistung bei den Untersuchungsurbeiten engagiert. 

Geführt von Amtshiiuptnmnn Bödeker, wurde vormittags zunächst eine Besichtigung 
der Guanofabrik bei Varel vorgenommen. Garneelen wurden in der Fabrik in nur sehr geringer 
Menge vorgefundeu. Es waren grosse und kleine, teils zerbröckelte, ganz trockene Garneeleu, 
untermischt mit Taschenkrebsen und einigen kleinen Butten: dieselben hatten anscheinend 
Bchon mehrere Woeheu hier gelegen. Der Gurneelenfaug ist z. Z. ein sehr spärlicher, so dass 
fOr die Fabrik nichts ahfiUlt. 

Wenn der Fang gut ist, sollen täglich 600 Schelfei in der Fabrik verarbeitet werden, 
welche ä Scheffel mit 25 Pfennigen bezahlt werden. 

Die Fabrik verarbeitet z. Z. hauptsächlich Knochen, Kahhörner und ItinderhOfe zu Mehl 
und Guano. Die hilft in der Fabrik ist eine so schreckliche, dass man nur sehr kurze Zeit 
darin aushftlt. 

Am Vareler Tief hatten wir Gelegenheit, eine Anzahl aus pitch-pine Holisttthchen her- 
gestellte Garneelenkörbe in Augenschein zu nehmen. Die Fanggeräte bestehen aus 2 Teilen : 
der weiten trichterlörinigen Vorderreuse und dem hinteren Fungkorbe. genannt Aalkorb. Beide 
sind aus Holzleisten von 19 mm Breite und ca. 9 nun Dicke angefertigt. Die Vonlerreu.se 
hat eine grösste Offhangsweite von 0,90 m oder 2,70 ITmfang, ist 1,10 m lang und in der 
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Spitze 0,1 :t in weit, Die Stabweite ist vorue ca. 1 cm, hinten im Trichter gleich null, <ia 
hier die spitz nnslaurenden PlHchstabchen geschlossen neben einander liegen. 

Die Lange des Fang- oder Aalkorbes ist 1,10 m, die Höhe ca. 29 cm, oder Umfang 
8« cm. Im hinteren Teile lauft die Itcnse bis zu 12 cm Durchmesser zugespitzt zu, welche 
Öffnung mit einem HolzpHoek verschlossen wird. Die Reuse ist mit 4 bandartigen Holzreifen 
umgeben. Die Stabweite ist 6 bis 8 mm in ca. ■/« der Korblange, die Spitze ist fast dicht, 
die hintere KorbhOlfte bat eine geringere Stabweite, meist 2 mm. 

Der Fangkorb wird aber die trichterförmige Spitze der Vorderreuse geschoben, welche 
der trichterförmigen Einkehle in der Fungreuse entspricht. 

Die Kangkörhe liegen ganz frei vom Meeresboden, der in den Fangkorb festgedrflekte 
Schliesspflock wird mittels einer sinnreichen Vorrichtung an einem eingerammten l’fahl befestigt 
und verleiht demselben grosse Festigkeit. Der Fangkorh lasst sich leicht anhängen und fort- 
nehmen. 

Die auf dem Lande liegenden Reimen waren grösstenteils mit Seegow&chscu bis zur 
Hälfte und ' , ihres Umfanges dicht bewachsen. Nach Anssage der Fischer werden dieselben 
im Frühjahr ausgelegt, bleiben bis zum Herbste liegen, um dann gereinigt und mit Kohlteer 
gestrichen zu werden. 

Am 28. mittags war eine von der Kaiserlichen Werft zn Wilhelmshaven för die Dauer 
der Uutersuchungsfahrteu in der Jade angemietete Peil-Barkasse bei der Schleuse in Varel 
zur Stelle, worauf die Fahrt nach dem Vareler Tief und Schweiburger Tief augetreten wurde. 
Hier waren die Garneelenkörbe in grosser Anzahl, reihenweise, Korb an Korb anschliessend, 
aufgestellt. Revidierten eine grössere Anzahl Körbe, fanden einen sehr geringen Fang, kaum 
eine Hnndvoll GarnceJcu in jeder Reuse vor. (Der Fang hei Tage soll fast immer ein geringer, 
hei den Naclittiden ein viel besserer sein.) 

Professor llcnking hatte zwei Stflck Gazenetze initgchracht, welche, durch Reifen offen 
gelullten, bedeutend weiter waren als die Fangkörbe. Wir aberzogen zwei Stack Fangkörbe 
mit diesen Gazenetzen, zwecks Feststellung der Mengen kleiner Oameelen, welche hier Vorkommen 
und 'Ui rill die StHhlauggerate entkommen, kehrten daun ahends 97, Uhr nach Varel zurQck. 

Juni 29., morgens 27, Uhr mit der Barkasse nach den Gamceloukörbcn. 

Im ersten Fangkorb-Gazenctz fand sich ein Gesamtfang von 10 Kilo, im zweiten von 
87, Kilo vor. Neben den Garaeelen befanden sich eine Anzahl jnnge Gadus, Gobius, Sprotten, 
Mysis und Butten, 

Im ersten vom Gazenetz umspannteu Fangkorh, Stabweite 7 bis 8 mm, fand sich ein 
Fang von 1 V« Kilo, im zweiten inneren Fangkorb, 6 bis 8 mm Stabweite, ein Fang von 1 7, Kilo. 
Die Garneelen im Gazenetz hatten eine Lange von Hi, 20, 42 bis 46 und 48 nun. Die im 
Innern der Fiingkörhe befindlichen Ganieelen waren meist 54 bis 59 mm lang, SV, mm breit 
und 8 min hoch, einzelne waren bis SO mm lang, eine grössere Menge 42 bis 48 mm lang, 
darunter auch ganz kleine. 
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In einem nicht überzogenen Korbe neben ilen mit Gaze überzogenen Körben befand 
sieh ein Fang von SSO Gramm Garneelen, bestehend ans 224 Stück. 

Denkbar günstig siebt der Fangkorb, wenn der Fang an grösseren Garneelen ein so 
geringer ist, wie z.nr Zeit der Untersuchung, weil die Öffnungen zwischen den Stäben dann 
fast immer ganz offen stehen, während beim Fange grosser Mengen essbarer Garneelen die 
Öffnungen durch die Garneelen bald verschlossen sind und die kleinen neben den grossen 
Zurückbleiben müssen. Dass in den mit Gaze nnispiinnten Fangkürbeu mehr Garneelen zurück- 
blieben als in den freiliegenden, ist darauf zurückzufahren, dass der Wasserzug in den mit 
Gaze umapanuton Körben ein geringerer ist als in den freiliegenden Körben, 

Nach Dr. Ehrenbaums .Naturgeschichte der Garneele*, Sonderbeilage zu den Mitteilungen 
der Sektion für Küsten- und Hochseefischerei, Jahrgang 1890, Seite 110, sollen von den bei 
Varel im Julimonat von einem Fischer in Körben gefangenen Garneelen bei einem Dureh- 
schnittsfang von 7286 Litern nur 486 Liter essbare sein, dieser Monat für den Fang essbarer 
Garneelen der ungünstigste sein und die ineisteu kleinen Garneelen dort Vorkommen. 

Jetzt wurde nach Wilhelmshaven gedampft, um hier den Fang mittels Gameelenkurr« 
zu beobachten. Drei Schaluppen, welche seit dem Frühjahr jeden Tag unterhalb Wilhelms- 
haven fischten und recht gute Erfolge erzielten, hatten den Hctrieb am vorigen Tage eingestellt, 
weil der Fang nicht mehr lohnte. Der Fang wurde au llord sogleich gesiebt und die kleinen 
Garneelen lebend ins Wasser zurflekgosetzt. Die essburen Garneelen wurden an Bord gekocht. 

Wir dampften nun nach Eckwarden, woselbst ueben vielen Stabkflrben eine grössere 
Anzahl Gamkörbc für den Garneelenfang aufgestellt waren und nebenbei Schiebehamen benutzt 
wurden. Revidierten .7 Stück Garneelenfangkörbe, der Fang war sehr gering, nichts Bemerkens- 
wertes wahrgenommen. Abends < Uhr zurück nach Wilhelmshaven, hier verabschiedete sich 
Amtshauptmann Bödeker (Sierken war au diesem Tage nicht mitgekommen); unserem Wunsche, 
nun mitziikonuneu, um die Garneelenfischerei mich in den preussischcn Gebietsteilen zu sehen, 
konnte derselbe nicht nachkommen, weil eiu Auftrag hierzu ihm uicht erteilt war. Ankunft 
abends 10 Cbr in Carolineusiel. 

Juni 80., fuhren mit dem Garneeleufischer Janssen und dessen Frau auf den Gar- 
neelenfaug. Hier wird die Gameelenkurre benutzt, fischten unter Marteusplate. Der Fang war 
auch liier in den letzten Tagen so wenig lohnend gewesen, dass die Fischer den Betrieb ein- 
gestellt hatten und für die Fahrt engagiert werden mussten. 

Gefangen wurden bei sehr schwachem Winde ca. 10 Liter Garneeleu, eine grössere 
und bessere Qualität als bei Varel, dieselben wurden sofort gesiebt, in einem llulzkasten mit 
nach oben zu stark abgerundeten Holzstübchen mit 6 bis 9 mm Stabweite. An den beiden 
Enden des Siebes sind nach unten überstellende Klampen mit halbrunden Ausschnitten au- 
genagelt. Nach Entleerung des Netzes wird das Sieh zu 7.1 gefüllt auf einen wagerecht über 
die Bootsseite hiiiaiinrageinlcii Scliiehestook gestellt, so dass die halbrunden Ausschnitte den 
Stock zur Hüllte umfassen, das Sieb wird daun hobelartig in kurzen Stüsseu auf dem Stocke 
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hin und her geflogen, hU mul zu ein wenig gehoben und mit kurzen, kräftigen Schlugen auf 
den Stock gestosson. Alle kleinen Oaniceleu lullen daun direkt ins Wasser, es bleibt nichts 
Kleines uirflck und es kommt gar nichts um. 

Es ist bedauerlich, dass nicht ein Kommissar der Grossberzogl. ohlenbnrgischen Re- 
gierung und einige oldenburgischo Garneelenfischer zugegen waren, denn hier und an anderen 
Orten der preußischen Küste hatten dieselben eineu rationellen Garneelenfang betreiben sehen 
können. Von ca. 10 Liter Gesamtfang blieben reichlich 1 V* Liter grosse Garneelen zurück. 

Zu Zeiten, wenn der Fang gut ist, werden hier pro Tag und Boot bis zu 300 Liter 
grosse Gameelen gefangen. 

Juli 1. Morgens 7 Uhr von Carolineusiel nach Norden. Besprechung mit den Garneelen- 
fisehern, welche eben vom Fang zurüekgekehrt sind und h 50 Liter essbare Garneelen gefangen 
haben. Besichtigten die Funggeräte (Gameclenkurreu wie zu Carolinen siel) mit 10 mm Maschen- 
weite im S teert. Der Fang wird auch hier sogleich wahrend des Kischens gesiebt und alles 
Kleine sofort ins Wasser zurückgesetzt. Als Sieb wird hier ein in einem ca. 60 cm weiten ^ 
Bügel gespanntes Netz mit 10 mm weiten offenstehenden Maschen benutzt» 

Da von Norden aus erst am nächsten Morgen wieder gefischt wird und neues hier 
nicht zu sehen ist, setzten wir die Reise nach Emden (I Zureiter Strasse) fort, und von da zu 
Wagen nach Larrelt an der Ems. Hatten hier eine Besprechung mit den Fischen». 8 Fischer 
fischen z. Z. unterhalb Weibelsumer- Vorwerk im Larreiter Fahrwasser mit zusammen 30 Stück 
kleinen Steerthamen von 4,30 in Breite, 1 m Tiefe und 8 m Lange. Die Maschenweite ist 
10 mm in» Sack. Der Fang ist befriedigend, pro Tag und Mann ca. 100 Liter grosse Garneelen. 

Von Larrelt nach Weibelsumer-Vorwerk und abends am Bord des hier abwärts in der 
Nahe der Garneelenhamen ankernden Fisckmeister-Dieustfohrzeuges. 

Juli 2. Morgens 5 Uhr, als die Larrelter Fischer bei ihren Garneelenbamen mit 
3 grossen Booten erschienen, revidierten die in einer Reihe an Pfählen anfgestellteu Hamen 
und beobachteten deren Betriebsweise. Die Hamen werden während jeder Tide 3 Stunden 
auf Fang gestellt, daun entleert und an den Pl&hlen hoehgezogen. Die Fischer benutzen hierzu 
sehr grosse, ganz flach gebaute Boote, welche a mit 2, meist mit 3 Mann bemannt sind; 
jeder Fischer hat 4 Hamen. Der Fang der einzelnen Fischer bestand heute aus ca. 60 Litern 
grossen Garneelen, der Gesamtfang eines jeden .aus ca. 240 Uten». Diese wurden während 
des Kischens vor den Pfählen liegend gesiebt und sofort ins Wasser zurüekgesetzt, ca. des 
Gesamtfanges wurde als zu klein zurftrkgesetzt. Die Siehe sind von Eiseustübchen angefertigt, 
die Stabweite beträgt 6 min. 

Gesiebt werden dieselben in die Boote hinein, ist ein Korb voll ausgesiebt, dann werden 
die durchgesiebten über Bord geschüttet; hierbei werden einige kleine Garneelen zerdrückt 
und zertreten, in der Hauptsache lebt alles unverletzt, wie ein Versuch mit einigen Hände voll 
aus dem Boote geglittenen und in mit Wasser ungefüllter Schüssel eingesetzten Graneelen ergab. 

Zu beklagen ist, dass das ganz»» von der Ems nach Larrelt abzweigende Gewässer mit 
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Baggererde zugeschflttet wird, stellt «loch zu befürchten, dass die ganze Fischerei liier in kurzer 
Zeit ruiniert sein wird. Durch eine mehr regelmässige Ausschüttung der Baggererde an beiden 
Seiten der breiten flachen Kinne würde der Fischerei nicht annähernd ein solcher Schaden zu- 
gefügt werden als durch das unregelmässige, systemlose Ausschütten über die ganze Strom breite. 

Vom Larreiter Fahrwasser segelten wir nach Ditzum und fuhren zu Wagen nach 
Ditzumer Verlaut, besichtigten hier Garneelenfanggeräte, Siebe um! getrocknete Garneelenvor- 
räte, worunter verhältnismässig wenig kleine Garneelen waren. Von Ditzumer Verlaat und 
Diksterhusen aus wird der Garneelen fang hauptsächlich mit. Weidenkörben betrieben, nebenbei 
wird auch zeitweise mit Hamen gefischt. Die Weidenkörbe sind der Form und Grösse nach 
den im Vareler Tief usw. benutzten Stabkörben ziemlich ähnlich, sie sind wie diese iu Reihen 
aufgestellt, stehen indessen so weit auseinander, dass zwischen je 2 Körben ein dritter Korb 
Platz hätte, während sie im Vareler Tief dicht neben einauder stehen. Im Dollart ist das 
Wasser hei stürmischem Wetter mein* bewegt, man lässt der Welle einen Durchgang, weil 
die Körbe sonst zertrümmert werden. 

Die Fangreuse ist HO cm laug und hat im Mittel einen Umfang von 75 bis 84 cm. 

Die Stabweite ist eine verschiedene, eine Reuse hatte 3, 5, 5V f und 6'/* mm, eine 
zweite 4, 5'/*, ft, fi'/i und II mm StaböfFnung. Diese Reusen wurden in Ditzumer Verlaat 
mit den Gazenetzeu überzogen, um auch hier zu sehen, was an kleinen Garneelen durchsehlüpft. 
Die Fischer nahmen dann die überzogenen Reusen mit hinaus uach dem Dollart (zwei Stunden 
Weges), um dieselben während der Abend-Ebbtide mit einzureihen. Die Fangkörbe liegen frei 
vom Meeresboden wie bei Varel. Die Fischer bewegen sich auf dem Dollart-Watt in Schlick- 
schlitten (Buttkreyer) und mussten am nächstem Morgen ein Flachboot mitbringen, worin sie 
uns über den Schlick schleppen konnten. Wir begaben uns zurück nach Ditzum, segelten 
Ems abwärts, dann in den Dollart hinein und ankerten abends in der Nähe der Garneelenkörbt». 

Juli 3., morgens 7 Uhr, trafen wir mit den Fischern l»ei den mit den Gazenetzen 
überzogenen Fangkörben zusammen. Im ersten Gazenetz ausserhalb der Fangreuse befanden 
sich 87t Kilo, in der Fangreuse selbst 3 Kilo Ganieelen. Im zweiten Gazenetz befanden 
sich ausserhalb der Fangreuse ft Kilo, im Inneren des Fangkorlies ft 1 /» Kilo Garneelen. 

tjupinrhoitt. I!» mm pltch-plne BtAbe mit G mm Btabwoitt. 26 Öffnungen! 

Nato (Hohe 

<InW>. 




Querschnitt, S mm Wi»idoni*tilh<* mit durchschnittlich 5 mm Stnbweitc 60 Öffnungen' 



Dea- 

gleichnn 



Hiermit war der Beweis erbracht, dass auch die Weidenkörbe im Dollart in ihrer 
jetzigen Stahweite kleine Garneelen in genügender Menge «lurc blassen. 
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Ob die oldenburgischen Gnrneclcukörbe mit I mm gesetzlicher Stabweite unter gleichen 
Verhältnissen ebenso gut und besser sieben als die Weidenkörbe im Dollart, bleibt unent- 
schieden und zweifelhaft, (Skizze auf vorhergehender Peile !) 

Der pitch-pine Fangkorb bei Varel hat, 211 Stabe, welche II) nun hreit und 9 mm dick 
und scharfkantig sind, die gesetzliche Stabweite ist 6 mm. 

Der Weiden fangkorb im Dollart hat stets 00 Stabe im Umfang, ii 9 min, mit Zwischen- 
OHVmngen von durchschnittlich fi mm. 

Die in den WeideukOrben der Dollartfischer verbleibenden Gameclen werden erst am 
I,andc gesiebt, da die l'iseher die kleinen als Entenfutter benutzen. Nach Aussage der 
Fischer erwachst denselben die volle Hallte des Geenmtrerdienstes aus den kleinen Garneelen; 
d Orften sie diese nicht mehr fangen, dann konnten sic von dieser Fischerei nicht mehr 
leben. Wenn die Fischer ausreichend mit getrockneten Oarneelen versehen sind, dann 
wird drausseu bei den Fanggeraten gesiebt und die kleinen werden dann lebend ins W T asser 
zurflekgesetzt. 

Von einer Abnahme der fiameelen im Dollart nnd an anderen Punkten der ostfriesischen 
Kaste haben die Fischer nichts bemerkt, es giebt gute und schlechte Jahre für den Ganieclen- 
fang, das Jahr 1.S90 war ein besonders gflnstiges und auch in diesem Jahre sind die Fischer 
sehr zufrieden. 

Die Kommissionsmitglieder waren einstimmig der Ansicht, dass die Garneelenfischerei 
an der preussischen Küste in rationellerer Weise betrieben wird als an der oldenburgischen. 
Würden die Vareler usw. Fischer ihre Finge bei Entleerung der Fangkorbe sielten, dann würden 
mindestens ’/« des Gesamtfanges lebend ins Wasser zurflekgesetzt werden und die Vorschriften 
über Stahweite waren überflüssig nnd unnötig. 

Dass den oldenburgischen Oarneelenfiscbern durch die preussischen Fischer mehr und 
mehr eine unliebsame Konkurrenz erwachst, ist sehr erklärlich. Letztere haben an vielen 
Orten grosse Kessel in ihren Fahrzeugen aulgestellt, in welchen die Garneelen sofort gekocht 
werden, was entschieden eine bessere Ware abgiebt, als wenn die Oarneelen längere Zeit 
ungekocht heriimstehen. Bei der Ankunft der Fischer in Wilhelmshaven, Bflsum, Tönning usw. 
sind die Garneelen, die sie gefangen haben, für den Versand fertig, was wiederum bei der 
leicht verderblichen Ware von grossem Vorteile ist. 

Wenn die Oldenburger Fiseber sagen, die preussischen Fischer fingen die kleinen Gnr- 
nceleu, die sie ihren Stabreusen mit Vorschrift «massiger Stabweite entschlüpfen lassen, so ist 
das entschieden unrichtig, dieselben müssten sich bei einigem Nachdenken schon sagen, dass 
man ihnen mit solcher Ware keine Konkurrenz machen könne. 

Vom Dollart segelten wir mit dem Kutter nach Oldersnm und fuhren von liier mit der 
Balm über Li*or nach Nieuwe-Schans in Holland. 

Juli 4. Morgens von Nieuwe-Schans nneli Finslerwnlde. um auch den benachbarten 
holländischen Gameeleiifang kennen zu lernen. 
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Von Finstcrwolde und Oansedcich aus wird dar Fang nur mit Hamen betrieben, welche 
wie bei Larrelt an reihenweise eingerammten Pfählen aufgestellt werden. Der Betrieb ist 
nicht von grosser Bedeutung, nur 6 Fischer zu Finsterwolde und Gansedeicb betreiben 
Clnrneelenfaug. 

Die Hamen sind 5 m lang, I in hoch, 10 in lang utid haben je eine Einkehle. Die 
Maschonweitc im Steert. betrügt nur 6 mm. 

Neben den ftanieelen, welche drausaeu bei den Fanggerftten unter Benutzung von 
Eisensieben mit 3 mm Stabweite gesiebt werden, liefern die Hamen noch einige Aale. Dass 
gleichzeitiger Anhang beabsichtigt ist, geht schon aus der geringen Maschenweite des Humeu- 
steerts und der grösseren Lange der Hainen hervor, welche mit einer Einkehle gearbeitet sind, 
was bei den fiarneelenlminen deutscher Fischer nicht der Fall ist. 

Die den Garneelenfang mit h <> Hainen betreibenden Fischer fangen z. Z. ca. 30 Liter 
essbare flarneelen, weuu der Fang recht gut ist, ca. 100 Liter pro Tag. 

Nach Aussage eines alten, anscheinend nicht sehr zuverlässigen Fischers soll der 
Gameelenfang vor 110 und mehr Jahren ergiebiger gewesen sein als jetzt, insbesondere sollen 
die Garncolen grösser gewesen sein. Znr Zeit besteht der Fang zu */» aus essbaren, zu */» 
aus kleinen Garneelen, welche gleich wieder ins Wasser gesetzt werden. 

Die holländischen Fischer sind nicht gut auf die preussischeu Fischer zu sprechen, 
welche ihnen, ihrer Aussage nach, die Kunst des Garneelenfanges abgesehen haben und jetzt 
empfindliche Konkurrenz machen. 

Von Finsterwolde (Iber Gansedeich zurück nach Nieuwe-Selnins und nachmittags mit 
der Eisenbahn über Leer. Oldenburg, Bremen zurück nacb Altona. 
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Nach Ausführung meiner diesjährigen Inspektionsreise längs der ostfriesischen usw. 
Küste, welche unter Benutzung eines zu diesem Zwecke ungeinieteteu Dampfers und unter 
Hinzuziehung des FSschmeisters de Vries, Oldersum, erfolgte, kam Herr Professor I)r. Hetikiug 
am 25. Mai d. Je., Morgens 4 Uhr, in rarolinensicl-FriedrichschleuBe zwecks Fortsetzung der 
vorjährigen Gameelen-Untersnchungsreise au Bord, worauf wir sogleich mit dem Dampfer nach 
dem Ostertief-Martensplute ubfuhren, um, nachdem das Wasser ahgefallen, hei den mit dem 
Gameelenfang beschäftigten 4 grossen Carolinensieler Segelbooten an Bord zu gehen. 

Der erste Zug mit einer Garneelenkurre mit 1 1 mm weiten Steertmasclieii lieferte hei 
sehr schwachem Winde einen Fang von 9 l /> Kilo, darunter ca. Kilo Tasohcnkrehso. Nachdem 
letztere ausgesucht und der Fang in einem Siehe von 7 bis 10 mm Holzstabweite gesiebt, 
worden war, blieben 3V* Kilo grosse Gameelen 1. Dualität zurück. Die Fischer fingen hier 
in den letzten Tagen HO bis SO Kilo grosse Oameelen. Unter 37 Stüek herjnisgegriffenen 
grossen, 00 bis 90 mm langen Garneelen befanden sich 32 Stück Eier tragende und nur 
5 Stück ohne Eier. 

Unter 74 Stück durcligesiebten, in einem untergehaltenen Korbe aufgelungenen Gar- 
neelen befanden sich 35 Stüek mit und 39 Stück ohne Eier. 

Ein 2. Zug lieferte 1 0 Kilo Fang, dieser wiederum 5V* Kilo grosse, gesiebte Garneelen. 
Die kleinen Garneelen gelangten, ausser Bords gesiebt, sofort ins Wasser zurück, desgleichen 
einige kleine Butt, Stcinpikker usw. 

Ein 3. Zug mit einer im Steort mehr rundlich gearbeiteten Kurre von 14 bis 15 mm 
Maschenweite lieferte 0V« Kilo Fang, darunter 1 Kilo Taselicnkrebse, kleine Butt und Stein- 
pikker. Diese Gameelen verloren beim Sieben nur *U Kilo, so dass 5 Kilo grosse Garncelen 
zurückldieben. Ein Sieb wäre hier kaum nötig gewesen, durch die grossen, offensteheuden 
Maschen müssen indessen auch viele grosse Garneelen entwichen sein. 

Mittags dampften wir durch die Harle in See und Wilhelmshaven anlaufend nach Varel, 
erhielten in Wilhelmshaven einen Lootsen mich Varel, hier einen im Jade-Busen und mit dem 
Garneelen fang mittels feststehender Körbe betrauten Mann. Alieuds 9 Uhr überzogen wir 
2 Faiigkörbe im Vareler 'fiel* mit Gazenety.cn. 
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2ö. Mai (2. Tag). Stürmische Witterung mit Hegen und Ihigelböcn. Vormittage 
10 Uhr entleerten wir die Fangkörbe. Im ersten Korbe befanden sich: im Gnzcucfz 27« Kilo 
kleine, durchgesiebte, im inneren, eigentlichen Fangkorbe 7« Kilo grössere Garneeleu. lin 
zweiten Korbe befanden sich: im ftazenetz I*/« Kilo kleine durch gesiebte, im inneren Korbe 
•/• Kilo grössere Garneelen. 

Die übrigen, nicht überzogenen Gameelen körbe lieferten gleich geringe Fange. Zwei 
Gomeelcnkörbe wurden hierauf gleich wieder überzogen, um neben dem Nachtfang auch den 
Tagesfang festzustellen. Wahrend des Hochwassers dampften wir nach der Aussenschleuse 
im Vareler Tief zwecks Besichtigung der Guanofahrik, erfuhren, dass dieselbe abgebrannt, im 
Wiederaufbau begriffen, indessen noch unfertig, daher noch nicht in Betrieb sei. Dampften 
dann nach der Schweiburger Tiefe, um die hier verankerte, zum Kochen der Gameelen benutzte 
Hulk und deren Einrichtung zu besuchen, welche der Ww. Siefken in Varel gehört, fanden z. Zeit 
keine Besatzung darauf vor. Die Einrichtung auf der Hulk zum Kochen der Gameelen zeigte 
sich der auf den preussischeu Garneelenfischerfahrzeugeu ähnlich, indessen primitiv. Ein Behälter 
war halbwegs mit kleinen Butt ungefüllt, welche Wils alt, nach und nach aus den Gameelen- 
fängeu aussortiert, zu Dungzwecken bestimmt seidenen. 

Der Tagesfang, der mit Gazenetzen 107* Uhr abends den Fangkörben entnommen, 
bestand im ersten Korbe aus 27* Kilo kleinen, durchgesiebten und *U Kilo grösseren, im 
inneren Korbe zurückgebliebenen Garneeleu. Im zweiten Korbe befanden sich 2 Kilo kleine, 
durchgesiebte und 17« Kilo grössere, im Korbe zurückgebliebene. 

Der Gameelenfang im Jade-Busen ist das ganze Frühjahr hindurch, wie ebenfalls im 
Jahre 1897, ein sehr spärlicher, die Arbeit nicht lohnender gewesen; dabei müssen selbst die 
grösseren Gameelen im Vergleich zu dem, was die Garncelenfischer zu Carolinen siel, Neu- 
harlingersiel und in der Jade mit Goraeelenkurren fangen, durchschnittlich als klein bezeichnet 
werden. 

27. Mai (3. Tag). Dampften nach der Aussenjade, trafen unter Rüstersiel-Sengwarden 
5 Stück mit der Garneelenkurre tischende Schaluppen. S Schaluppen, davon 2 Stück aus 
Neuharlingersiel, 1 Hooksiel, 1 Wilhelmshaven und I Stück aus Varel, ausserdem I Motor- 
boot der Ww. Siefken ans Varel betreiben hier täglich den Garneeleu ßuig, welcher sehr gut 
lohnend ist und pro Tilg und Boot 65 bis 150 Kilo grosse Gameelen liefert. 

Ein Neulmrlingersieler Fischer hatte liier in 18 Tiden 2500 Liter gefangen. Die Ware 
ist eine so vorzügliche, dass die in 14 nun weiten Netzen gefangenen Garneelen nicht gesiebt 
werden. Betinden sich kleine darunter, dann werden sie, gleich nachdem sie gefangen, gesiebt, 
bevor sie gekocht werden, was stets um Bord geschieht, bevor der Fang in Wilhelmshaven- 
Varel gelandet wird. Nachdem die oldeuburgischen Fischer den Betrieb des Garneeleu langes 
nach Art der preussisehen Fischer nufgenomiueu und zu diesem Zwec ke bereits 5 Schaluppen 
angekauft und recht befriedigende Resultate erzielt haben, erscheint es kaum zweifelhaft, dass 
die Gameelenfischerei mit feststehendem Gcrftt mehr und mehr zurückgehen und die rationellem 

2 * 
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Fischerei mit Grundschleppnetzen dafür in Stelle treten winl. Wahrend von den bei Varel usw. 
gefangenen Garneelen nur einzelne Eier tragende sind, tragen die lioi Rflstosiel usw. gefangenen 
der Mehrzahl noch Eier wie die hei Carolinensicl usw. gefangenen. 

. Dampften von der .lade nach der Weser und ankerten unter Eversand. 

28. Mai (4. Tag). Untersuchten die unter Wremen, Smarren, Hinze] n in und neben 
Rinnen aufgestellten ca. 70 Ganieelenkörlie. Die Fischer hefalircn das schlickige Watt mit 
Schlickkalineu (Schulten), vor welche sie Hunde spannen. 

Der Garneelenfang war hier das ganze Frfllyalir (auch im Jahre 18‘J7) sehr schlecht, 
die Garneelcu meist klein; derselbe scheint hier wie bei Varel mehr und mehr zurOckzngehen, 
die Fischer klagen, dass sie nicht das Hundefutter verdienten. 

Der gewogene Fang aus 2 Körben von 8 Tiden (als unrationell muss der Gameelcn- 
faug mittels Körben auch ans dem Grunde bezeichnet werden, weil die Besitzer bei geringem 
Fange, bei heisser Witterung, wo kein Versand von Garneeleu stattfindet, in Fallen, wo sie 
anderweit zu tliun haben usw., ihre Geräte nicht regelmässig abfischen, was dann zur Folge 
hat, dass der Gesamtfang verdirbt, da die Körbe nicht abgestellt werden) bestand aus 1 7» Kilo 
Gameelen ii 87 bis 59 mm, meist 42 bis 13 mm Länge. 

Unter 110 Stflck befanden sich nur 3 Stflck Eier tragende. Der Vorderkorb liegt flach- 
rund auf dem Gnmde auf, hat eine Öffhungsweite von 1 ni in der Breite bei 80 cm Höhe und 
1,30 in Länge. Der Fangkorb (hintere) ist ca. 1 m lang, ziemlich dicht geflochten, aber 
unegal, siebt trotzdem anscheinend ziemlich gut, da nur sehr wenig kleine Gameelen darin 
aufgefllnden wurden. Neben den Korbgeflechtskörben waren hier 2 Stflck ziemlich grosse 
G amkörbe, mit 18 bis 14 nun Maschenweite im Steert, zum Garncelenfaug aufgestellt. Wenn 
der Fang gut ist, werden die Garucclen auf der Fangstelle gesiebt und die kleinen lebend in 
den Priel zuröckgesetzt, lad geringem Finge unterlässt man dieses und verwendet daun die 
kleinen Garnetden zu Hähner- und Entenfutter. 

Von Wremen aus dampften wir in See und trafen naelmiittags 5 Uhr kurz vor Hoch- 
wasser in Cuxhaven ein. Garmaflcnmitcraunhung bis 7. Juni unterbrochen. 

7. Juni (5. Tag). Vormittags 8 Uhr Begegnung mit Professor Dr. Henkiug am 
Altonaer Bahnhof, Fahrt mit der Eiseuhahu nach Brunsbflttlerhaven und mit dem Fiselimeister- 
Dienstfuhrzeugc e] bah wärt* mich Otterndorf. 

Auf dem Watte Ivei Otterudorf wird der Garncelenfaug mit grossen, geteerten Gara- 
körben von 1 1 bis 1 2 mm Maschemveite unter Mitbenutzung von 20 in langen Leitgamen 
betrieben. Abends Tour nach dem Watte, flberzogen 2 Gamsucksteerte mit Gazenetzen. 

8. Juni (C. Tag). Im erstell Ganisaek fluiden sieh 1 '/, Kilo Gameele von 35 bis 53 mm 
Länge und etwas Stinte, kleine Butt, Aalmatter usw., im Gazenetz , Kilo Garneeleu ii 27 
bis 40 mm Länge. 

Garnsack II lieferte l'/i Kilo Garneeleu, Ifi Stflck kleine Butt, 1 Aal, Stinte, Stichlinge 
and I Barsch, das Gazenetz 17* Kilo kleine Gameelen, Hier fehlten sowohl grosse wie kleine 
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Gameelen, unter den inittelgrossen liefand sieh nur 1 eiortragendcs Weibchen. l>cr Fang 
wird hier nicht gesiebt» bei spärlichem Fange winl alles gekocht und verkauft. 

Neben dem wenig lohnenden Garneelenfang wird hier Dutt- und Schnftpelfang mit Ktell- 
lietzeu betrieben. Seehunde halten sich hier viele auf und richten grosse Verheerungen unter 
dem Fischbestunde an. Gelegcnheitsflscher aus Neuhaus a. d. Ost*» fischen hier mit kleinen 
Booten und Kurrcn von ß Fass Breite und 10 mm Stcertinaschen auf Garneelen» Siebe führen 
dieselben nicht mit im Boot, der Fang ist spärlich, auch unterm Fange dieser Fischer fanden 
Bich keine ganz kleine Garneelen. 

Hierauf zurück nach Brunsbflttlerhaven und zu Wagen längs des Deiches mich Neufeldt, 
Schafatedt, Schadendorf, Friederichskoog. Von Schafstedt- Schadendorf aus wird der Gameelen- 
fang mit 15 offenen Booten und 10 Fuss breiten Gameelenkurren, deren Steertmaschen 10 bis 
12 mm sind, betrieben. Die gefangenen Garneelen lässt man hier über ein im Boote schräg 
aufgestelltes Sieb von 8 bis 10 mm Stabweite laufen, die durehgesiebten Gurneelen werden 
dann sofort ins Wasser zurückgesetzt. Das Kochen der Garneelen gelangt erst am Laude zur 
Ausführung. Unter Anwendung eines Schüttelsiebs (wie bei einer Korureinigutigsmascliine) 
werden dieselben dam» auf Siebe von 5V» bis ß mm Stab- oder 10 bis 12 Quadrat-Maschen 
nachgesiebt. 

Die durchgesiebten Garneelen werden an umwohnende kleine Leute verschenkt, von 
diesen täglich abgeholt und verspeist. Eine grössere Anzahl Schiebehamen (hier Krautjallen 
genannt) werden zum Garneclen- (Kraut-) fang neben den Kurrcn benutzt. Die Fischer fangen 
ä 40 Ins SO Kilo grosse Garneelen pro Tide. 

1). Juni (7. Tag). Von Friedrichskoog nach dem Hafen. Hier werden ein vollgedecktes 
und zwei halbgedeckte Fahrzeuge zum Garneelenfange benutzt. Die Fahrzeuge bleiben oft 
Wochen lang fort, sie bringen ihre mittels der Kurre gefangenen und an Bord gekochten und 
vorher gesiebten Gameelen nach Brunsbüttlerhaven und Cuxhaven. Nach Fertigstellung der 
Eisenbahn nach Friedrichskoog dürfte der Gameelenfang einen Aufschwung nehmen. Von 
Barrelthaven um! Meldorferhaven aus wird der Gameelenfang je mit einem Boot unter An- 
wendung der Kurre, im übrigen von einer grossen Anzahl Frauen aus Michaelisdon und Meldorf 
mit Krautjallen betrieben. Die Garneclen werden am Lande in eigens zu diesem Zwecke iu 
der Nähe des Strandes aufgestellten grossen Graapen gekocht, die kleinen Gameelen entfernt 
man meist mittels kleiner mitgenommener Siebe schon während des Fanges. Abends Ankunft 
in Büsuiii, woselbst 25 gedeckte Kutter und 5 halbgedeckte Fahrzeuge zum Garneelenfange 
verwandt werden. 

10. Juni (S. Tag). Morgens 6 Uhr mit einem ungemieteten Kutter nach der Süderpiep 
zum Gameelenfang. Ein Teil der Kutter fischte im Rüder-, der andere 'feil im Norderpiep. 
Fangmittcl ist die Kurre von 22 Fass Baumlünge, die Kurre hat vome lß bis 17, hinten im 
Stcert. 12 mm weite Maschen. Zum Sieben der Gameelen wei len 5 bis ß mm stabweite 
Geräte benutzt; alle Gameelen werden um Bord gekocht, alle kleinen Gameelen wiederausgesetzt 
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Der Tagesfang stellt sicli irn Durchschnitt auf 60 bis 160 Liter, die Durchschnitts- 
grösse der zu Teilen Eiertragenden Oameelen ist 60 bis 75 mm, der durehgesiebten 33 bis 
58 mm. Nachmittags 3V« ühr zurflek nach Basum und sodann nach Warverort. 

11. Juni (0. Tag). Von Warverort aus wird mit 14 Segelbooten auf Oameelen 
gefischt, nur ein Boot hat Einrichtungen zum Kochen derselben, alle Oameelen werden gesiebt 
und die durchgesiebten lebend ausgesetzt. Wahrend einer 5 stQndigeu Tour mit einem Gameelen- 
boot nach dem Wöhrdcner Hafenpriel und der Norder-Miele wurde der Steert einer Garneclen- 
kurre mit einem Gazenetz flberzogen. Die Steertmaschen haben 11 mm, die Siebe 6‘ mm 
Stabweite, der Durchschnittslang |>ro Boot und Tide wechselt zwischen 15 und 25 Kilo. Ein 
erster Zug brachte bei sehr schwachem Winde im Nctzsack selbst V», im Gazenetz '/» Kilo 
Oameelen. Erstere waren durchschnittlich 50 bis 60, letztere 45 bis 50 mm lang, unter einer 
Handvoll fanden sich 40 Eier tragende und 31 Stock ohne Eier. Ein zweiter Zug liefert« im 
Netzsack I V« Kilo grössere, im Oazcsack nur eine Handvoll durchgesiebte Gameelen. Neben 
den Gameeleu wurden grosse Mengen Tusehenkrebse (ein voller Eimer pro Zug) und eine 
Anzahl kleine Butt, 30 bis 40 Stock, h 25 bis 40 mm Lange gefangen, von letzteren waren 
viele von den Taschenkrebsen angefresseu. 

Von Warverort nach Schnlpersiel und Ober Carolinenkoog nach Tönning. In SchOlpersiel 
wird nur wenig auf Gameelen gefischt, zum Fang wird nur der Scliicbehatnen benutzt. 

12. Juni (10. Tag). Von Tönning und Olversum ans wird der Garneelenfang mit 
24 kleinen, gedeckten Fahrzeugen, welche je 1 bis 2 Klirren schleppen, betrieben. Bei genflgend 
starkem Winde fischen dieselben mit 2, bei schwächerem bcz. ungünstigem Winde mit nur 
einer Kurre, dieselben haben eine Bauinläuge von ü 10 bis 12 Fuss. Die Masehenweite ist 
11 bis 12 mm im Steert. Bei stürmischem Nordwest machten eine 6 ständige Tour mit einem 
angemieteten Kutter nach den Gamcelenlnngplätzeu unter Hochsicht in der Ausseneider und 
einige Züge uutcr Hochsicht und Vollerwiek. 

Die Oameelen werden während und gleich nach dem Fange gesiebt, die Siebe haben 
eine Stabweite von 57» bis 67» mm. Auf allen Fahrzeugen werden die Oarucelen gekorbt. 
Eine Handroll Oameelen enthielt 22 Stnck ii 53 bis 75 mm lange, Eier tragende, 2b männ- 
liche h 40 bis 5S und S weibliche Gameelen ohne Eier h 55 bis SO mm. Abends von 
Tönning nach Husum. 

13. Juni (II. Tag). Von Husum aus wird mit 6 offenen Booten mittels Oarneelcn- 
kurren von 0 bis 12 Fuss Bauinläuge, Masehenweite vorne 15 mm, Steertmaschen 12 mm 
gefischt. Alle Boote sind mit Gameelen-Kochvorrichtuug versehen, die Gameelen werden, 
während und gleich nach dem Fange gesiebt, die kleinen Garneelen ausgesetzt. 

Von Husum nach Schobflll, Haleball, 1 1 uttstedter-Deich mul zurflek nach Husum. Von 
Scliobnl) und HalebOll aus wird teils mit Schicbchameu von fl bis 1 2 mm, teils mit stehenden 
Geräten (im Winkel der Stikkeu, Gaarden, eingehängten Oamsäcken von II bis 12 mm 
Masehenweite) auf Oameelen gefischt. Bei reichlichem Fange werden dieselben auf dem Watte 
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in Sieben mit 14 mm Garnmaschen gesiebt und die ausgesiebten lebeud ausgesetzt. In den 
letzten Jahren ist der Fang in den stehenden Geräten immer spärlicher geworden, zweifellos weil 
daR Watt immer höher wird, da der Kang in der nebenliegendeu Pohnsbucht gut lohnend ist. 

Von Hattstedter-Deich aus wird ab und zu unter Benutzung einer Bootskurre mit gutem 
Erfolge auf Gameelen getischt. Der Fang wird in einem Siebe mit 14 mm Oammaschen 
gesiebt. Weiter nördlich ist der Garneeleufang unbedeutend, nur bei Amrum und Wyk (Föhr) 
wird besonders im Spätsommer und im Herbst« mit Garneelenkurreu gefischt. 

Abends 10 Uhr von Husum in Altona angelangt. 

Durch die Untersuchung der Oanieelenfitnge und Fanggeräte, sowohl im Jahre 1907 
wie 1808, ist zweifellos festgestellt worden, dass die Garncelenfischerei au der preussischen 
Nordseekaste, welche grösstenteils mit Grundschleppnetzen und Streichern betrieben wird, als 
eine rationelle bezeichnet werden kann, indem die Fischer fast allerorten darnach streben, die 
kleinen Garneelen zu erhalten, indem sie Netze mit ausreichender Maschenweite zum Gameelen- 
fange verwenden, und dennoch gefangene kleine Ganieeien durch Sieben uusscheiden und im 
lebe es fähigen Zustande in das Wasser zurOcksetzen. Eine Abnahme der Gnrnoolcu macht sicli 
an der preussischen Röste nur an einigen Orten bemerkbar, und diese Abnnhme ist zweifellos 
nicht auf Überfischung, sondern auf andere Umstände, als z. B. auf Erhöhung der Watten hei 
Schobdll, zuröckzuföhren, während die Fangvenninderung auf dem Watte !>ei Ottemdorf auf 
den stark vermehrten Dampferverkehr in nächster Nähe des Betriehsortes zuröckzuftlhren ist. 

Ungewöhnliche Vorkommnisse, wie das vorjährige massenhafte Auftreten von Kabeljau- 
brut. an der Nordseeköste, welche grosse Verheerungen unter den Gameelen anrichteten, und 
grosse Mengen Taschenkrebse unter und neben «len Gameelen mnssen sehr nachteilig auf den 
Garneelenbestand wirken. Wenn ca. SO Liter Taschenkrebsc neben 3 Liter Onrnetden gefangen 
werden, wie es bei Warverort der Fall war, dann scheint eine Überhandnabme der Taschen- 
krebse vorzuliegen und der Garneelenbestand durch dieselben bedenklich gefährdet. Anstatt 
die Taschenkrebse möglichst rasch Ober Bord zu werfen, sollten die Fischer im eigenen 
Interesse Bedacht darauf nehmen, sämtliche gefangenen Krebse zu vernichten; in Blech- oder 
Zinkkasten geworfen sind dieselben hilflos. 

Dass der Garneelenbestiind im innem Jadebusen nach und nach bedeutend zurflek- 
gegangen ist, erscheint unzweifelhaft ; auf welche Umstände dieser Rflekgang zurOckzuftthren, 
ist schwer zu sagen. Die Verwendung grosser Mengen, besonders kleiner Gameelen, teils 
direkt als Dung, teils zur Gnanofahrikation in der Vareler Guanofabrik, hat zweifellos hierzu 
beigetrngeu. 

Erfreulich ist der Aufschwung, den die Oarneelonflscherei in den letzten Jahren unter 
schonender Behandlung der kleinen, zur menschlichen Nahrung annoch ungeeigneten Gameelen 
an der preussischen Nordseekflste genommen hat; auch die Neubarlingersieler Angelfischer legen 
sich jetzt auf diese Fischerei und haben geineinscImlUieh eine Garneelenkonserven-Fabrik 
angelegt. 
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Dwh sich hei stark vermehrtem Fange zeit- mul stellenweise im Gameelenbestaude 
eine Abnahme bemerkbar machen wird, halte ich Ihr wahrscheinlich und unausbleiblich; Grund 
zu Befürchtungen, dass Überfischung eintreten könnte, liegt vorerst aber nicht vor, giebt es 
doch noch recht viel unbefisehte Stellen au der Nordseekflste, wo die Garaeelen massenhaft 
✓ Vorkommen. 

Der Umstand, »lass die Fischer aus sich aell>cr heraus und infolge Belehrung durchweg 
dahin streben, ihre Fanggeräte so zu konstruieren, dass sie den kleinen Oarneelen, die sie 
nicht fangen wollen, Durchlass gewähren und dennoch znrflekgebliebene mit der zu ihrer 
Leheriderhiilt.uiig erronleriiehen Sorgfalt durch Sieben nusseheiden, lässt »lesfAllige gesetzliche 
Bestimmungen bis weiter als unnötig erscheinen. Für den Fall, dass fabrikmässige Anlagen 
zwecks Verarbeitung und Verwendung »ler gesamten Garneelen länge zur Ganieclen wurstfabrikation 
Gurtno- oder Fischmehlzubereitung usw. irgemiwo errichtet und in Betrieb gesetzt werden 
sollten, dftrfte es indessen zweckmässig und nls angezeigt erscheinen, auf Verbote betreffend 
»lie Verwendung kleiner Garneelen und ganzer uugesiebter Fänge Bedacht zu nehmen. 
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Bericht für (las Jahr 1807. 

Nachdem ich vom 27. Juni bis zum 4. Juli in Gemeinschaft mit dem Herrn Ober- 
fischmeister Decker und Herrn Professor Ilenking die oldenburgische, preussische und an- 
grenzende holländische Küste zwecks Besichtigung der Gameelenfanggeräte und deren Betriebe 
bereist habe, erlaube ich mir nachstehend zur Sache zu berichten: 

Der Garncelenf.mg war z. Z. der Besichtigung in der Jade nur sehr gering; dass in 
diesem Fall fast sämtliche Garneelen, bis auf die grössten, aus den Fangkörben entwichen, 
war mit Bestimmtheit vorauszusehen, da bei geringen Fängen die Öffnungen der Maschen 
resp. Stäbe nicht verstopft werden, sondern offen bleiben. 

Ganz anders würde sich die Sache hei einem besseren, wie man es überhaupt an der 
Jade gewohnt ist, reichen Garneclenfang stellen; in diesem Fall werden die Öffnungen der 
Maschen oder Stäbe bald verstopft und lassen fast keine Garneelen entweichen. 

Dass der Fang an der Jade derzeit so gering war, ist einesteils auf die derzeit herr- 
schenden Wind- und Witterungsverhältnisse zurückzuführen, anderseits tritt alljährlich auch 
im benachbarten preussischen Gebiet um diese Jahreszeit die Zeit ein, wo der Garneclenfang 
schlecht ist. Von August ab wird der Fang wieder besser und bleibt dann in der Regel bis 
zum Herbst (Schluss der Fischerei) lohnend. 

Au der preussischen Küste entlang, von ('arolinensiel, einschliesslich der von den 
Angelfischern der Inselu gefangenen Garneelen, bis zum Dollart wild der Garneelenfang aut 
andere Art wie an der Jade Itetrieben, es kommen dort nur Netze zur Verwendung, welche 
sehr rationell und praktisch gchundhuht werden. Schon während des Fangens werden hu Ort, 
mul Stelle die grossen Garneelen ausgesiebt, die minderwertigen und kleinen werden lebend 
wieder ins Wasser zurück gesetzt und bleiben erhalten, nur der grosse Granat wird verwertet. 

1 m Dollart, wird der Garneelcnfang mit ähnlichen Geräten wie an der .lade betrieben, 
nur dass die Geräte an der Jade aus regelmässig gearbeiteten llolzstäbeu, wogegen die im 
Dollart- im Gebrauch l>e find liehen aus Weiden, von den Fischern selbst zur Winter/eit an- 
gefertigt und unregelmässig in betreff der Stabweite, hergestellt sind, 

9 * 
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Die Gerate, da sehr unregelmässig, lassen auch viele kleine und mittelgrosse flarneelen 
entweichen, wovon ich mich bei gutem Fang durch das wahrend einer Tide Oberzogene Gaze- 
netz, welches die aus den Körben entwichenen Gameelen uufmihm, überzeugt habe. 

Die Dollartfischer verwerten ausser dem grossen Granat auch noch die kleinere Sorte, 
jedoch nur in solcher Menge, als sie zum Verlottern an ihre Enten (jeder Fischer halt sich 
100 bis 200 Enten) erforderlich, ausserdem wird bei trockener Witterung ein weiterer Teil 
an der Sonne getrocknet, um im Winter verfüttert zu werden, eventuell wird an die Fisch- 
zuchtanstalten verkauft und dort verfüttert. Zu Düngers wecke» wird der Granat auf keinen 
Fall verwendet. 

Die Verwertung der Garneelen zu Futterzwecken bringt den Fischern durch das Halten 
der Enten einen grossen Nebenverdienst ein und tragt viel zum Wohlstände der Leute hei, 
denn allein von dem grossen Granat worden dieselben ihr Auskommen nicht finden. 

Auch geschieht die Verwertung der kleineren Garneelen nur bis zu einer bestimmten 
Grenze; sobald die Fischer zu Futterzwecken Granat genug haben und eine Trocknung derselben 
der Witterung wegen, was sehr oft vorkommt, nicht ausführbar ist, verzichten dieselben auf 
den Fang der kleinen Gameelen und lassen diese im Dollart- zurOck. 

Was nun weiter den Fang an der prcussischen Koste betrifll, d. h. so weit mein Auf- 
sichtsbezirk geht und von der Zeitdauer meiner Anstellung 1889 an, so kann ich eine Ab- 
nahme in «lern Fang und der Gameelen selbst nicht, konstatieren. 

Der Fang ist wie alle Fischereihetricbe sehr von Wind und Witterung abhängig und 
grossen Schwankungen unterworfen, verschiedene alte Fischer sind sogar der Ansicht, dass 
die Gameelen eher zu- als ahgenornmen haben. 

Die Einführung einer bestimmten Maschen- oder Stabweite mit Hezug auf den Gameelen- 
fang würde fflr die hiesigen Fischer schwer durchführbar, eine grosse Itelästiguug und von 
unabsehbai\ in Schaden sein, weil sie dann von der Selbstmifertignug ihrer Fanggeräte ab- 
sehen müssten. 

Im Verhältnis, was au Gr.inut der Jade abgewonuen, so viel ich darüber vernommen 
und wovon ich mich eines Tages im August 1895 gelegentlich in Varel überzeugt habe, 
wo grosse Fänge ohne weiteres zu Dünger/. svccken und an die Guanofahrik per Liter zu 
1 Pfennig verkauft wurden, so steht der jährlich von den 22 Fischern des Dollarts an- 
gebrachte Granat in keinem Verhältnis zu den Fängen an der Jade, sondern bildet nur einen 
geringen Teil derselben. * 

Die Dollartfischerei ist sehr beschwerlich, es muss alles uns grosser Ferne, über das 
trockene Watt, vermittels Selilickschlitteu herbeigeschaflt und dann per Kam* weiter trans- 
portiert werden. An der Jade liegen die Verhältnisse viel günstiger, da dort mit den Fahr- 
zeugen die Fangplätze zu erreichen sind, grosse Fänge mitgenommen werden können und der 
Granat direkt zum Löschplatz befördert wird. 
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Dass der Garneelenfang auf preussischem Oebiet von den Fischern viel zweckmässiger 
und schonender betrieben und die Verwertung der kleineren Oamcelen dort viel rationeller 
ist, als die Fischerei auf oldenburgischem Gebiet, sowie die Verwertung der Garneelen daselbst, 
scheint meines Erachtens aus Vorstehendem zur Genüge hervor/ugehen. 

Von den holländischen Dollartfischern werden nur die grossen Garneelen verwertet, die 
minderwertigen und kleinen Garneclen werden im Dollart zurtlckgelnsseu. 
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Vom 25. bis inklusive den 29. Hai d. Js. habe ich in Gemeinschaft mit dem Herrn 
Ol »erfisch meister Decker und Herrn Professor Henking einen Teil der preussisclien (von Carolinen- 
siel an), dann die oldenburgischc Koste (Jadehusen) und die Watten im Wesergebiet zwecks 
Besichtigung der Gameelenfauggeräte und deren Betriebe bereist, und erlaube ich mir, im 
Anschluss an meinen diesbezüglichen Bericht vom vorigen Jahre vom 27. Juli wie folgt zu 
berichten. 

Von Caroliiiensiel aus wurde mit dem Grundschleppnetz gefischt, die zum Fange benutzten 
Netze sind derartig eingerichtet, resp. haben eine Maschemveite, dass die kleinen Garueelen 
entweichen können, und sollten dennoch noch einige kleine Garneelen gefangen werden, so 
werden schon wahrend des Kischens die grossen Garneelen ausgesiebt und die kleinen sofort 
lebend wieder ins Wasser zurflekgesetzt. Der Fang war dort sehr belYiedigeml. 

Im Jadegehiet, d. h. auf den Watten, wo im grossen Umfang von Varel, Dangast nsw. 
mit den Garneolenkörben gefischt wird, war der Fang nur spärlich, der Garueelenfang scheint 
dort sehr in Abnahme begriffen zu sein; auch was die Qualität, betrifft, waren die dort 
gefangenen Garueelen nur klein, bei weitem nicht, so gross, als die in tieferem Wasser mit 
den Schleppnetzen gefangen wurden. 

Per Betrieb mit Schleppnetzen, wie an der ostlYiesiacheu Koste betrieben, scheint, sich 
bereits an der Jade eingebdrgert zu haben ; wahrend sonst, nur einige ostfriesische Fischer 
dort mit dem Grundschleppnetz fischten, wird dieser Betrieb nun auch schon von den olden- 
burgischen Fischen», auch von Varel aus, ausgelOhrt. 

Es wird voraussichtlich bald dahin kommen, dass die Fischerei mit den Garneelen- 
fungkörben an der Jade eingestellt wird und die oldenburgischeu Fischer den Fang mit den- 
sclbon Geraten, wie inan an der ostfriesischen Koste fischt, betreiben werden, indem dieser 
Betrieb sehr rationell und lohnend ist. 

Auf dem Weser-Watt, wo auch zum Teil mit Körben, jedoch nur in geringer Anzahl, 
gefischt wird, lag das Fungergchnis Ähnlich wie an der Jude : auch dort hat in diesen Fang- 
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geraten der Fang in den letzten Jahren abgennmmen, vielleicht ist die Ursache hierftir in 
dem in den letzten Jahren stark entwickelten, regen I lumpferverkehr zu suchen. 

Übrigen» ist in meinem Dieustbezirk eine Abnahme der flnraeelen nicht zu kon- 
statieren, wns bei dem rationellen Betriebe mit den Schleppnetzen auch keineswegs zu be- 
fürchten ist. 
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L Die Garneelenfischerei bei Varel. 

Auf dem Wege zum Hafen und zur Dilngerfabrik bekommt man den ersten Eindruck 
der Vareler Grauatfisclierei*): Am Ufer des Wassers stehen die schwarz geteerten Leitkörbe 
und die daran zu befestigenden Fangkörbe in Ifauleu zusuimm , i »gestellt. 



l.trhm Weit« ca. 13 




Fsngkorb 



LSivge 
1,10 m 




Lichte Weit« ll'/j 
bis IS cm 



Wog 1 



Bi OK 2 



Ring 3 
Klukclile 



Walte 



Flj 2. V5 ' 



Die Leitkörbe (Fig. 1) liabeu folgende Dimensionen (ein Exemplar wurde gemessen, die 
andern waren ziemlich ähnlich): 

Vordere Mündung: Durchmesser ca. 90 cm, 

Hintere Öffnung: Durchmesser (lichte Weite) ca. 1 3 cm, 

Seitenlange: ca. 1 m 37 cm. 



*/ Man vergleiche sn *l**r «nciifnlKowlon B*whr«iibunK die Angaben und di* AbbilflnnRi'n <le* weiter liintnn 
folgend«)!) lleriehl«!* von lH!>b, Kapitel I Seile I2(T.|. 

4 * 
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Der Leitkorb ist derartig gemacht, dass die kleine hintere Öffnung von etwa 25 Stäben 
gebildet wird. Jeder dieser Stäbe ist weiter nach vorne zu in drei Teile gespalten, welche 
nun wieder etwas auseinander gebogen sind. An dem vorderen Umfang wflrde man also 
75 Stäbe oder besser 25 X 3 Stäbe zählen. 

Der eigentliche Fangkorb (Aalkorb) hat die in Fig. 2 abgebildete Gestalt und eine Länge, 
von 1 bis 1,20 m. Die Zahl der ihn bildenden Stäbe ist verschieden; ich zählte 26, 27, 28 und 
37 Stäbe. Die Korbe (Ohren aussen 3 Ringe. Zwischen dein spitzen Knde und Ring 1 liegen 
die Stäbe sehr dicht; Länge dieses letzteren Faches 22V« bis 23 Vs cm. Zwischen Ring I und 2 
sind die Stäbe durchweg in der vorgeschriebenen Maschenweite getrennt. An älteren Körben 
sieht man an den Absätzen am Knde der Stäbe, dass hier durch Ausschneiden mich geholfen 
wurde. Zwischen Ring 2 und 3 sind die Maschen selten in der Weise wie in der vorigen 
Abteilung erweitert. 

Zwischen Ring 3 und dem Korbanfang stimmt die Mnscheuweite nicht immer; hier 
wird ausserdem die liier einsetzende Einkehle das Aussieben erschweren. 

Die Stäbe haben eine verschiedene Breite, wie aus der oben angegebenen verschiedenen 
Stabzahl hervorgeht. 

Der Umfang zwischen Ring I und 2 beträgt etwa 70 cm. Wenn also auf diosem 
Umfang 33 Stäbe vorhanden sind, so haben wir 33 Zwischenräume von je 6 mm Breite. Es 
ist alsdann bei einem Umfang des Korbes von 70 cm ein durchlass barer Raum von etwa 
20 cm fflr Granat von einer Breite bis zu <! mm vorhanden, während 50 cm des Umfanges 
geschlossen sind. 

Ziemlich genau das gleiche Verhältnis ergiebt sich aus der Berechnung der beiden zu 
den Versuchen benutzten Faugkörbe (vergl. unten S. 30). 

Die Körbe werden scheinbar an allen Enden der Priele auf der Jade ausgestellt, am 
Vareler Tief, der Schweiburger Balge usw., wie auch östlich vou der Insel Arngast in den 
vor Dungiist liegenden Prielen. Von Dangast- aus geht aber kein Priel auf das Watt; daher 
gehen die Fischer von hier mit. Schlickschlitten (ostfries. „Kraier*) zur Entleerung ihrer Geräte, 
während vou Varel aus Kuhrzeuge benutzt werden. So trafen wir in der Schweiburger Balge 

einen Fischer mit einem einmastigen, 
vorn gedeckten Fahrzeug mit Mittel- 
schwert beim Entleeren seiner Körbe. 

Die Körbe stehen am Rande der 
Priele und sind derart gerichtet, dass 
sie mit ihrer weiten Öffnung den 
Ebbestrom aufnehmen (Fig. 3). An 
schmalen Prielen und einigen , Versuch sstellen * findet man wohl vereinzelte Körbe, gewöhnlich 
aber bilden sie längere Reihen. Ich habe solche von 24, ja sogar 48 Körben gezählt. Oft stehen 
viele Reihen auf verhältnismässig kleinem Terrain, ihre Zahl ist. also im Jadebusen eine sehr 
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grosse, ln «1er S förmigen Biegung des Vareler Tiefs zahlte ich auf ziemlich kurzem Terrain 
18 solcher Reihen. 

Was im übrigen die Stellung der Körbe anbetrifft, so berührt der Leitkorb mit seiner 
grossen Ein gang Hoffnung etwa den Boden. Im übrigen steht die Axe des Geräts ziemlich genau 
horizontal, wenigstens war es der Fall 
bei den Hunderten von Granatkörben, 
welche ich in der Jade darauf hin in 
fanggerechter Aufstellung angesehen habe 
(Fig. 4). 

Nebenstehende Skizze verdeutlicht 
die Art der Aufstellung. Per Fangkorb 
steht demnach horizontal eine ziemliche 
Strecke Über dein Boden (vgl. Taf. I Fig. 2). 

An schlechten Stellen kommt es jedoch wohl vor, dass eine Ansammlung von Sand 
bei den Körben sich einstellt. Ohne Fürsorge würden an solchen Stellen die Körbe schliesslich 
ganz unter dem Sande verschwinden. Da sie ausserdem einen schlechten und verunreinigten 
Fang bringen, so werden sie von den Fischern an solchen Stellen entfernt. 

ln den einzelnen Reihen schliessen die Leitkörbe seitlich dicht an einander (Taf. I Fig. 3). 
Wo das nicht der Fall ist, werden auch kurze Flügel benutzt, welche ebenfalls aus geteerten 
Stäben hergestellt sind. 

Am 28. Juni, nachmittags ca. Ö Uhr, suchten wir die Körbe über Niedrigwasser auf. 
Sie hatten also die Tagtide abgefischt. Fang sehr schlecht, nur einige Granat in den Körben, 
ausserdem einige Quallen. Ein Fischer, welcher seine Körbe nachsah, schüttete den Fang 
ohne weiteres fort. Die Beute war eben wertlos, doch würden die Quallen, falls sie im Gerät 
blieben, in Fäulnis übergehen und den nachfolgenden Fang zum Absterben bringen. 

Um festzustellen, wie viel Granat durch die Körbe durchgehen, hatte ich zwei Netze 
angefertigt, welche aus Heidengaze bestanden und über den eigentlichen Fangkorb gezogen 
werden konnten. Durch zwei Bügel wurden sie gespannt gehalten und ihnen andererseits ein 
grösserer Abstand von den Fangkörbon gegeben. Diese äusseren Netze wurden hinten 
zugebunden und vorn wurden sie auf das Ende des Leitkorbes geschnürt, bi dieser Weise 
stellten wir sie am Nachmittag des 28. Juni auf, damit sie über die Nachttide an Ort und 
Stelle blieben. 

Am Morgen des 29. Juni waren wir alsdann rechtzeitig zur Stelle, um den Fang nach- 
zusehen. Die Netze hatten sich gut gehalten. Der Fangkorb mitsamt dem äusseren Netz 
wurde vorsichtig von dem Leitkorb ahgenommen. In dem Boot wurde daun zunächst der 
Inhalt der äusseren Netze in bereit gehaltene Eimer entleert, sodann der Stöpsel von dem 
Fangkorb abgezogen und der Fang ebenfalls in einen Eimer geschüttet. Dann wurde jeder 
Teil für sich gewogen und weiterhin unulysirt. Es ergab sich dabei das nachfolgende Resultat. 
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I. Seidennet z mit Müschen von 1 Qmm lichter Weite. (t'ylinder Gaze No. 0000 
von Landwehr [Berlin]), 
a. I m äusseren Notz: 

Gesamtgewicht der durchgcsicbtcn Granat = 20'/« Pfund. 

Meist Granat von etwa 40 mm Lange*), auch grössere von 44! bis 48 nun, ferner solche 
von 10 mm bis herab zu 16 mm totaler Körperlange. Ausserdem massig viel Mysis, ferner 
Stintlarvon, einige Gobitis und kleine Sprott. 

1 Granat von 52 mm I-Ange war breit 8 mm, hoch 6 mm. 

b. Im Fangkorb: 

3'/« Pfund Granat. 

Gemessen wurden 

1. ein grosses v mit Bien: 

Lange 64 mm, Breite 9'A mm, Höhe 8 mm. 

2. 9 mit Eiern: 

Lange 64 mm, Höhe S mm. 

1. $ mit Eiern: 

Lange 58 mm, Breite 8V< mm, Höhe 7 7» mm. 

4. ein Granat ohne Eier: 

Lange 80 mm, Breite 12 mm, Höhe O'/i nun. 

Die meisten Granat hatten eine Lange von 15 bis 40 mm. 

Dimensionen des Fangkorbes: 

Stabweite 7 bis 8 mm. 

Letztes Fach lang 227» cm. 20 Stabe, breit 11 bis 19 nun. 

Uchte Weite am Eingang: Durchmesser 24 cm. 

Umfang des Korlies ca. 09 cm. 

II. Seiileitnetz mit Maschen t'im ca. 0,r, C«r«i lichter Heile. (Cylindor Gaze No. 00 
von Landwehr ( Berlin)). 

Gesamtfang des äusseren Netzes = 17 Pfund. 

Durchschnittslange der Granat: 35 bis 42 mm. 

Zusammensetzung des Fanges wie oben. 

Inhalt des Fangkorbes = 3 Pfund, ferner einige kleine Dorsch. 

Dimensionen des Fangkorbes: 

Entfernung der Stalie von einander 3V», 0, 7, 8 bis 9 nun. 

Stabbreite ca. 18 mm ziemlich übereinstimmend. 

Vorhanden 27 Stabe. — Letztes Fach lang 23V» cm. 

Umfang des Fangkorbes ca. 69 cm. 

Di* 1 LiingoHm<'»«U!»g<pji nind «tot« von «lern Iaido der zuftanimeiigelrKten Schwnruflosiao bis zur Spitze d«r 
Schupp« dor zweiten AnUtnim ^vnooinu'ii. 
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In einem der nufgestelltcn Filii "körbe (ohne äusseres Netz) betrug der Fiuig grosser 
Granat: V* Pfund = 224 Stück. 

Grösse der Granat fast durchweg 54 bis 50 mm, 

Breite UV« bis 9 min, 

Höhe S mm. 

2. Die Düngerfabrik zu Varel. 

Sie liegt vom Jadebusen nicht sehr weit entfernt. Verarbeitet wurden zur Zeit des 
Besuches mn 2b. Juni hauptsächlich Knochen, welche zu hohen Bergen aufgetürmt waren, 
auch Horateile von Kadavern. Keines Knochenmehl fand sich in grossen Haufen. 

Dagegen waren dicfiranatmcngonilnsscrst gering, bestanden auch aus ziemlich grossen Granat. 

Die Verarbeitung des Granat zu Dönger war nicht zu sehen. 

3. Die Garneelenfischerei bei Eckwarden in Butjadingen. 

Da am 29. Juni es unmöglich war. mit Cnrolinensieler Granatfischern von Wilhelms- 
haven aus in der Jade zum Granatkurren zu gehen, da die Fischer wegen geringen Ertrages 
liei Ankunft die Fischerei gerade aufgegeben hatten, so dampften wir mit der Barkasse heröber 
nach Eckwarden. Hier stehen am Ende des Prieles der .Ahne*, etwa Bildlich vom Eckwarder 
Speicher, lange Reihen von Granatkörben und sperren, von N. nach S. sich erstreckend, das 
breite Priel fast völlig ab. Die Stellung der Körbe ist dieselbe wie diejenige bei Varel. Ein 
Fahrzeug liegt in der Nahe danerad vor Anker und ging von ihm aus ein Fischer gerade mit 
einem auf dem Wasser schwimmenden Kraier zur Entleerung des Fanges. 

Ausser den Körben bemerkten wir einige Granatfuken (Fig. 5), d. li. aalreusenförmige 
Fanggerate aus Netzwerk, welche in einer der Korbreihen am nächsten nach laind zu stunden. 
Fflnf Stück dieser Granntfhkcn standen ferner unweit eines Molenkopfes. Wir besuchten sie 
und zogen eine der Fukcn empor. 

Die Müschen zwischen den letzten beiden Bügeln und auch im Ende des Netzes hatten 
eine Weit« von 10 mm zwischen zwei Knoten. Die Maschen zwischen den beiden Bügeln 

Onmalfuken. Pfühle 



I 

2 und .3 standen infolge der Bügel offen. Hinter dem letzten Bügel 3 nach hinten zu standen 
die ersten Maschen ebenfalls noch offen, verengten sich dann aber allmählich nach der Spitze 
zu, wo das Xetz zusammenge-schnürt war (siehe Fig. 6). 
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Di« Entfernung vom letzten Bügel (S) bis zum zusammeugesehnürten Netzende betrug 
45 m. Der Durchmesser des letzten Bügels 42 cm. Der Abstand von Bügel 2 und 3 betrug 75 cm. 

Der Inhalt der Granatfilken betrug nicht viel Granat, darunter auch solche von nur 
etwa 20 mm Dünge, ausserdem einige kleine Schollen, ferner (Jualleu und Tasehenkrebse. 

4. Die OarneelenfLscherei bei Caroimensiel. 

Am 29. Juni nachmittags, 2 Stunden vor Niedrigwasser, fischten wir mit dem Boot 
des Fischers Jaussen in der Oster Balge, östlich von Martens Watt, bei flauem Nordwestwind, 
an einer Stelle, wo zwei Wattströme zusaminenfliessen und eine lebhafte Kabbelung im Wasser 
verursachten. 

Der Fang war nur gering, jedesmal ziemlich viele (einige Dutzend) kleine Schollen, 
ziemlich viel Carcinus rnnenas, einige Aalmutter. Wenig Granat, meist jedoch recht grosse 
von 72 bis 7S mm Totallange, öfter Algenklumpen. 

Aus dem Fang werden vom Fischer zuerst die nicht gewünschten Sachen, also Butt, 
Krabben, Muschelschalen usw.. ausgesucht, dann kommt der Rest auf das Sieh (Fig. I ) und wird durch 

Hin- und Herziehen des Siebes auf dem Schieliestoek, mit 
abwechselndem Anlklopfen des Siebes auf den Stock, von 
den kleinen Granat befreit. Der Sehiebestock ist über 
den Bootrand vorgeschoben, sodnss die kleinen Granat 
sofort in das Wasser fallen. 

Das zur Anwendung kommende Siel) entsprach 
seinem Zweck sehr vollkommen. Der Abstand der Stabe 
betrug meist S mm, aber auch wohl 77» bis 9 mm. 
Ausserdem sind die Stabe noch abgerundet. Die Granat 
liegen nach dem Sieben auf dem Rücken oder auf der Seite. 

Die Dimensionen des Siebes betragen: Länge etwa 
SO cm, Breite 03 cm, Höhe 3V» cm. 

Dieses Sieb arl>eitete noch gründlicher als dasjenige, 
welches Granatfiseher von Neuharlingersiel in Wilhelms- 
haven hatten. Sie führten zwei Sorten von Sieben. Die 
Maschenweite beider Sorten betrug übereinstimmend 6 bis 
7 mm, dieselben scheinen sieb nur dadurch zu unterscheiden, 
dass die einen aus viereckigen Stäben bestanden, die andern 
ans Staben mit abgerundeten Ecken. Letztere mögen wohl 
intensiver sieben. 

Der Gesamtfang am 29. Jnni betrug in 5 Zügen 
mit der Klirre (Fig. S) etwa 10 Liter fast nur grösserer Granat, doch schwand Min Sieben die 
Menge auf etwa 17, Liter des schönsten grossen Granat. 
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Breite der Karre 27« m, Höhe 40 cm. Länge des Untersimm 2 m BS cm (nlso 18 cm 
länger als der Bügel breit, ist). Länge des Netzes 
3 m. 3Iascheu im Steert 12 min. 

ln Carolinensiel sind 3 Oranatfi scher. 

5. Die Gameelenflscherei bei Norden. 

Die Oranatftscherfohrzeuge von Norden, 
welche in der Nähe des Schweinsrückeu im Norder 
Aussentief zum Fischen benntzt werden . sind 
offene, schmale, vorn und hinten zugeschärfte Boote 
von geringer Grösse mit einem Mast. Es erwies 

sich wegen der Kleinheit der Fahrzeuge als unthun* 

* * '* * 

lieh, sogleich mit dem Gepäck zum Fischen zu 

gehen und etwa von Greetsiel die Reise fortznsetzeu. Daher begnügten wir uns, am 1. Juli 
die Geräte zu besichtigen. 

Die Kurren sind ziemlich genau so wie in (’aroliiiensiel, die Maschen etwas enger, 
hinten im Steert 10 mm von Knoten zu Knoten, lichte Weite der Maschen etwa 87* nun. 

Interessant ist das hier benutzte Sieh (Fig. 11 n. 10). Es besteht aus einem Holz reifen 
von etwa 45 cm Durchmesser mit einem halhkivislörmigen flachen Beutel ans Netzgeflecht von 
1*2 mm Durchmesser. Aus den Angaben der Fischer ent- 
nahm ich, dass das Auseieben der Granat mit diesem Gerät 
im Wasser stattflndet, nicht, wie sonst, in der Luft. 

Der Fischer, welchen wir aufgesucht hatten, war mit 
der Zahl der vorhandenen Granat völlig zufrieden, eine Ab- 
nahme war nach itnn in keiner Weise zu bemerken, ßeinen 
Fang bezifferte er auf 120 bis 150 Liter pro Tag (Liter 
ca. 1 7* Pfund). Die grossen Granat werden nach ihm beson- 
ders im Herb>t gefangen. Die derzeit gefangenen waren nicht «ehr gross. 

ln Norden sind zur Zeit 8 Granatfischer. 

0. Die Garnoelonfischerei bei Larrelt. 

In Larrelt wird von 9 Fischern ausschliesslich mit dem Granathamen gefischt (Fig, 1 1). 
Es ist dieses ein Pfahlhamen von etwa 4‘ * m vorderer Öflhungsbreite, bei 1 m vorderer Öfluiings- 
höhe, dabei ca. 8 m Länge (also ein sehr kleiner Humen). 

Die Maschenweite beträgt vorn im Hamen 20 mm, hinten 10 mm. Bei einem zum 
Trocknen aufgehängten Humen liegen die Maschen in der letzten Hälfte des Netzes fast dicht 
auf einander und sind geschlossen. 

Die Hamen standen etwa querab vom Wybelsumer Vorwerk in Zahl von 80 Stück unmittelbar 
neben einander in einer Ueihe und sperren die Fischers Bulge an ihrem oberen Ende fast ganz ab. 

Abli«n 4 tnnrf.n 'V-« DffBferalMa Swlwh'w-VfrSiH. Hm»! V 6 




Piff. 11. Plg. 10. 

Von oben. Von der Seite- 

ürannteieb von Norden - 




33 



Digitized by Google 




34 



l>le (iarufM‘)«iiÜ«clterel. 



B 






■ 


HHJ 








W\ wi w 







Huairn Aufgezogen. 



Humen lternbgi‘la*!inii. 



Pig. 11 . 



Die Fischer tischen After z. B. 1) mit der Vorfiut. Sie lassen alsdann die, wenn in 
Ruhe hetindlich, aufgezogenen Hamen in das Wasser hinab und bleiben einige Stunden dabei 

oder in der Xähe und entleeren die Hainen. 
Dann ziehen sie sie wieder auf. 

Weiterhin fischen sie 2) nochmals 
Aber die erste 11 Al Ile der Ebbe, kommen 
zu «lein Zweck mit ihren Booten, lassen 
die Humen fanggerecht herunter, bleiben 
einige Stunden dabei, entleeren die Hamen 
und ziehen sie bis zum nächsten Fang wieder in die Höhe, wobei das Ende der Hamen im 
Wasser flottiert. 

Vormittags 57t Uhr (2. Juli) kamen die Fischer von Larrelt und entleerten in unserer 
Gegenwart die Hamen. Sie schütteten den Inhalt in Weidenkörbe. Er betrug fAr jeden Hamen 
etwa 20 Liter, also für 12 Hamen, welche den von uns besuchten >1 Fischern gehörten, etwa 
240 Liter. Durch das Sieben wurden etwa 60 Liter gewonnen, der Fang war also massig 
gewesen. Jedem Fischer gehören gewöhnlich 4 Hamen. 

Der Vorgang bei Entnahme des Fanges war folgender: 

Wahrend 2 Fischer die Hamen entleerten, siebte einer die Granat durch. Er füllte 
das Sieb ziemlich mit Granat und schAttelte es daun im Boot hin lind her. Die kleinen 
fielen «Inreh das Sieb auf den Boden des Fahrzeuges. 

Bei einer dem Fang entnommenen Probe waren von etwa 100 Granat 12 Stück abge- 
storben. Die übrigen erholten sich in einer Wasserknrnme sehr bald und schossen hin and 
her. Die kleinsten der Entschlüpften hatten eine Lange von 1 4 mm, 
die grössten von 45 mm. 

Die gesiebten Essgranal messen ziemlich durchweg 57 — 65 nun 
iu totaler Lünge bei 0 mm Breite und 77t mm Höbe. 

In den Sieben von Larrelt (Fig. 1 2) befinden sich runde Eisenstabe, 
welche einen Abstand von etwa 6 mm haben. Die Stäbe laufen «juer 
durch «len Karten; «1er Fischer sieht, indem er den Kasten von rechts 
nach links und umgekehrt schüttelt. 

Die oben bleibenden dicken Granat schüttet der Fischer in einen 
Korb für sich, «lic dünnen häufen sich am Boden des Fahrzeuges an. Von 
Zeit zu Zeit füllt er jedoch seinen Kasten mit dem durchgesiebten Material und entleert ihn 
über Bord. 

Der Beitang betrug hier einige Butt, (Juullen, Taschenkrebse und Sprott. Letztere 
waren tot. Eine Schar von Möven und SeeschwaJbon trieb sich in «1er Xühe umher und 
wartete auf die Beut«*, welche für sie bei «1er Entleerung des Hamens abfiel. Zumeist werden 
sie sich «ler mit dein Wasser fort treibenden toten Sprott bemächtigt haben. 
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7. Die Garneelenfischerei von Ditzumer Verlaat. 

Unweit der holländischen Grenze, ziemlich weit ab vom Dollart liegt Ditzumer Verlaat, 
woselbst 16 Fischer sieh zur Granat fi scherei auf das Dollartwatt begeben. Sie fischen dort: 

1. mit kleinen Hainen (wie in Larrelt) und 

2. mit Körben aus Weiden (Taf. VIII, Hg. 32). 

Die Zahl der Granathamen ist nicht sehr bedeutend, dagegen besitzt jeder Fischer 30 
bis 50 Granatkörbe, sodass also im Ganzen etwa C00 Körbe vorhanden sein mögen. 

Den Fang mit Körben halten die Fischer für besser, da der Granat in ihnen langer 
lebt. Ihre Angabe, dass die Tiere im Steert der Hamen sehr rasch flau werden, erscheint 
mir im Hinblick auf das trübe und seichte Wasser der letzten Dollartrinneu, in denen die 
Hamen aufgestellt werden, recht glaubwürdig. 

Die Fischer aus Verlaat buben einen sehr weiten Weg zum Watt. Mit zweirftderigen 
Karren fahren sie bis zum letzten Deich, dann kommt der Schlickschlitten (Kraier) als Vehikel, 
um sie über das mehr als eine Stunde breite Watt zu den Fangplätzen zu führen. Diese 
Schwierigkeit des Transportes in Verbindung mit dein Umstande, dass Ditzumer Verlaat von 
der Eisenbahn durch einen breiten Landstrich und durch das Emsbett getrennt ist, bewirkt, 
dass die Fischer nur dasjenige au Granat mitnehmen, was sic für ihren Bedarf und für die 
Fütterung ihrer Enten nötig hüben. Was darüber ist, lassen sie sogleich auf dein Dollart 
zurück. 

Im übrigen findet eine Trennung der für den Menscheu und der für das Vieh bestimmten 
Granat erst in der Wohnung der Fischer statt. Sie benutzen dazu ein aus dünnen Metall- 
Stäben bestehendes Sieb, bei welchem die Stäbe einen Abstand von 
5‘/t — 0 nun haben. Am Kunde des .Siebes befinde« sieb einige Metall- 
haken, welche zur Stütze einer von der Decke der Hausdiele (gleichzeitig 
Küche und Netaraum) heruhhäiigenden Schlinge dienen. In ihr wird das 
mit Granat gefüllte Sieb leicht vorwärts mul rückwärts geschwenkt und 
die dünneren Granat fallen durch. 

Die kleinen Granat werden auf grossen, in mehr als Tischhöhe 
über dem Boden angebrachten grosses Tafeln an freier Luft getrocknet 
und crteileu der ganzen Ortschaft einen charakteristischen Geruch. Wenn 
sie trocken sind, werden sie in einem kleinen Häuschen aufgestapelt als 
Wintervorrat für das Geflügel. 

In einem andern Häuschen sind die Ente« imtcrgebraeht. Das 
Land ist mit Wassergräben durchzogen und jeder Fischer hat einen Teil 
eines solchen Grabens mitsamt dem Entenhäuschen eingefriedigt. Von dem Entenh&usuhen führt 
ein Bretterboden schräg zu dem Wasser und hier hielten sich bei unserer Anwesenheit die 
Enten zahlreich auf. Auffallend war es mir, dass die Enten sämtlich an Durchfall zu leide« 
schienen, wenigstens spritzten sie bedenklich oft ihren flüssigen Kot in einem Strahl von sich. 

5 * 
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Um Zeit zu sparen, überzog ich im Hause <ler Fischer zwei Weidenkörbe init den 
reparierten Netzen und zeigte den Fischern genau, in welcher Weise sie die Körbe am Abend 
(2. Juli) aufBtellen möchten. 

Am andern Morgen (3. Juli) wurden wir durch die Fischer rechtzeitig vom Fahrzeug 
im Dollart abgeholt. Anfangs auf flottem Wasser fahrend, schoben sie uns schliesslich in «lern 
flachen Boot über den Schlick bis zu den Faugplützen. Die Körbe batten, ganz wie im Jade- 
busen, über die Nachttide getischt. Die Körbe mit den umhüllenden Netzen waren von den 
Fischern durchaus richtig aufgestellt und batten sehr gut gefangen. Es Hess sich daher ein 
recht gutes Bild von der siebenden Wirkung der Körbe gewinnen. 

Im Nachfolgenden ist die Analyse der Fänge gegeben. 

J. Seiden netz mit engeren Maschen (vgl. Seite 30): 

Inhalt des Fangkorbes selbst = 6 Pfand, 

Inhalt des ausseren Netzes = 17 Pfand, 

Lange des Fangkorbes = 81 cm, 

Umrang desselben — 04 ein in der Mitte, 

Lange des Endtrichters = 237s cm, 

Stabweite: 57*, 6, 4, 0'/#, 1 1 mm. 

II. Seiden netz mit weiteren Maschen (vgl. Seite 30): 

Inhalt des Fangkorbes selbst = 13 Pfand, 

Inhalt iles äusseren Netzes = 12 Pfund, 

Lange des Fangkorbes = 00 cm, 

Umfang: Mitte 59V*, Anfang des mittleren Teiles 57, Ende desselben f>3 cm, 
Trichtcriangc 23 cm, 

Stabweite 5, 3, 57», min. 

Der Fangkorb (Taf. VIII, Fig. 32) bestellt immer aus 00 — 62 Weidenstaben, am vorderen 
Einkelilenende jedoch aus 120 Staben, welche paarweise zusammeuliegen (hinter einander). 
Es kommen hier eben zu den 60 Staben des Korbes noch weitere 60 StfÜMj der Einkehle. 

Der Leitkorb besteht au seinem spitzen Ende ebenfalls aus 00 Staben. Nach der 
vorderen weiten Oeffaung zu werden dünn noch Weidenstabe dazwischen eingeschoben. 

Die Leitkörbe sind so locker gearbeitet, dass zwischen ihren Stöben vielfach noch 
Raum für einen durchschwimmenden Hering bleibt. 

An die Leitkörbe scliliesseu sich nach vorn noch Flügel (sog. Pannschfltten) von etwa 
17* in Lange an (Tafel VIII, Fig. 32). 

Im inner» Korb fanden siel» ftranat von 27, 32, 44, 47, 52, 54, 55 (mit Eiern), 
56, 5S (mit. Eien»), 59 (mit Eiern), 61 (mit Eiern), S2 mm. Es schienen hier weniger eier- 
tragende vorhanden zu sein, als an den andern Orten. 

Im Äusseren Netz, also durch die Stabe gegangen, waren sehr viele («rannten von 
20 — 23 mm I«Ange, die kleinsten müssen 15 hihi: ferner fanden sieh sehr viele von 27 bis 
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2S mm Länge. Eine weitere Gruppe inass 33, 34 — 37 nun. (Ein Exemplur von 37 mm war 
fast 6 mm breit, ö mm hoch.) Die grössten, welche in grösserer Zahl vorhanden waren, 
massen 39 — 4ü nun. Vereinzelt waren jedoch auch ganz grosse Granat durch die weiten 
Maschen des unregelmässigen Korbes nach aussen gelangt. 

8. Die holländische Garneelenfischerei im Dollart. 

Ein grosser Teil des Dollartwattes wird von holländischen Grunatfi Sehern benutzt. Da 
deren Ausbeute von denselben Tieren herrflhrt, welche auch den deutschen Granatfischem als 
Fangobjekte dienen, so war es, um ein klares Bild zu gewinnen, wönschenswert, auch von 
deren Fangmethode etwas kennen zu lernen. Es war das leicht möglich durch einen Ausflug 
nach dem Hauptorte der hollAndischen Granatfischerei, nämlich nach Finsterwolde. Wir 
begaben ans dorthin unter Benutzung der Eisenbahn nach Ncuscbanz. 

In Finsterwolde wird anscheinend ausschliesslich mit dem Granathumen gefischt, welcher 
ganz ähnlich ist, wie derjenige von Larrelt. Er ist nur wenig länger als dieser, hat am Ende 
etwas engere Maschen und dient gleichzeitig wohl dem Fischfang, wie aus einer Einkehle ge- 
schlossen werden kann. Das zum Aiissicben benutzte Sieb ist. ähnlich wie in Larrelt, 
nur laufen hier die .Metall stöbe der Länge nach Ober den Boden des Siebes. Auffallend ist 
es, dass liier die Fischerei mit Körben völlig unbekannt zu sein scheint. Auf eine Frage nach 
solchen brachten die Fischer einen Haudkorb, wie er zum Transport, der Granat benutzt wird. 

9. Zusammenfassung. 

So sehr auch die Iteise linch den oldeuburgischen Granatrangplätzen und denen der 
ostfriesisclien Käste vom Wetter und äusseren Umständen begflnstigt wurde, so litt sie doch 
hinsichtlich der Jade an dem Cbelstande, dass der Fang derzeit nur sehr geringfflgig war. 
Einen richtigen Einblick in die Bedeutung der oldeuburgischen Granatfischerei und in die Ver- 
wendung der kleiueu Granat als Dünger, sei cs direkt oder durch Vermittelung der Vareler 
Dängerfabrik Imbe ich nicht erhalten, ebensowenig w'ie beobachtet werden konnte, in welcher 
Weise der frisch aufgenommene Fang weiter behandelt wird. Hierfür trafen wir es recht 
ungünstig. 

Gut zur Anschauung kam dagegen der Umfang der dortigen Fischcreicinriehtungen, die 
laugen Ueihen der Granatkörbe, deren Zahl mit 4300 bis 5000 Stück*) wohl nicht zu hoch 
angegeben ist. Neben dieser bedeutenden Zahl von Faiigkürben verschwinden die hier ge- 
brauchten Stell- und Schleppnetze, deren Zahl auf nur 25 30 taxiert ist. 

Zu anderen Zeiten muss der Fang auf der Jade sehr reichlich sein, denn für Vareler- 
hafen, Dangest und Schweiburg wird er im Jahre 1396 auf 300000 Liter essbare Granat 
geschätzt und die Menge der gefangenen kleinen soll hierzu im Verhältnis wie .V/» : I stehen, 
d. b. für 1396 mindestens 4 100000 Liter betragen haben. Da uns ferner mitgeteilt wurde, 
dass der Erlös der Fischer aus «len kleinen Granat etwa dieselbe Summe tuimnaohe, wie der 

*) Bericht du* Verbandes der Handeln und Gewcrbeveroine für da* Herzogtum Oldenburg für das -lalir 18!*6. S. ibl 
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Erlös aus «len von ihnen gefangenen essbaren Granat, so lässt sich auch hieraus ein Rück- 
schluss auf die Menge der kleinen Granat machen, wenn die Fischer aus dem Verkauf der 
letzteren pro Liter im Durchschnitt nur 1 Pfennig erzielt haben. Weiter aber lässt sich 
ermessen, welche Bedeutung die kleinen Granat fflr das wirtschaftliche Leben der Fischer 
augenblicklich haben. 

Wahrend nach der vorstehend angegebenen .Statistik die Zahl der mitgefangenen kleinen 
Granat ausserordentlich gross ist, hat sich bei den oben mitgeteilten Versuchen (S. 29-30) 
unzweifelhaft gezeigt, dass die Fangkörbe recht gut sieben. Denn die Menge derjenigen 
kleinen Granat, welche durch die Maschen des Fangkorbes nach aussen geschlüpft 
war und nun durch das umgelegte äussere Netz gefangen gehalten wurde, betrug 
in einem Netz etwas mehr, im zweiten Netz etwas weniger als das 6 fache vom 
Fang des Fangkorbes. Das ist eine sehr bedeutende Leistung, welche umsomehr Erstaunen 
erregen muss, wenn beuchtet wird, dass eigentlich nur der mittlere Teil des Korbes sieben 
kann, nämlich der Teil zwischen den drei äusseren Ringen. Im hinteren trichterförmig zu- 
gespitzten Teil stossen dagegen die Stäbe «licht zusammen, im vorderem Teile verhindert die 
Einkehle das Entschlüpfen der Granat. 

Dennoch sind bei den Versuchen einige Fehlerquellen zu beachten: 

1. Die Körbe hatten eine etwas grössere Stab weite als die olden burgische Verordnung 
in ininimo verlangt, wenigstens in dem vorher erwähnten mittleren Teile. Das war ein 
Zufall; die Körbe wurden beliebig genommen und beweisen nur, dass die Fischer ein Ver- 
ständnis für den Wert der Mussregel haben, indem sie sich nicht ängstlich an die Minimal- 
grenze der vorgeschriebenen Stabweite klammem.*) 

2. Der Fang war im ganzen, Wie gesagt, nur gering. Es mag dieses für eine gründ- 
liche Selbstauslese seitens des Fangkorbes günstig sein, während bei einem grossem Fang und 
besonders bei schwarmweisem Auftreten des Granat, die Tiere sich gegenseitig mehr um 
Entschlüpfen hindern. Es müsste die Selbstnilslese der Körbe nochmals zur Zeit des reichsten 
Fanges geprüft werden, wenn mau klar sehen will. 

.‘1. Im innern Fangkorb waren 3 — 3‘ * Pfund zurückgeblieben, darunter noch recht viel 
kleine Granat. Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass dieser verhältnismässig grosse Inhalt 
durch die Anwesenheit des äusseren .Seiilennety.es bedingt war. In diesem Netz befand sich 
das Gewimmel der ausgesiebten Granat und deren Arbeiten mag wohl manches Tier ver- 

*i lnt*re»K.iut i»t ein« Mitteilung «len oben citierton Bericht» des Verbünde* der Handel» usw.Vereine Olden- 
burg» ftir IHM. E» heisst dort (S. ItKty: .Diese» Gesetz (d. h. der Stab weit* von mindestens ö nun) soll der Vernichtung 
der kleinen ungeniostdwimi Graimt Vorbeugen, und da» anfangs vorhamlono Vorurteil der Flacher Ist jetzt gegen «lien« 
Schutzbestimmung vollend» beseitigt: es wurde Inuit«; der grünste Teil der Flacher damit einverstanden Min, wenn man 
statt der Stnbweite von ü mm eine »«»lebe von mlmle&tena b inm gesetzlich oinflkhrte.' 

Nach einer gefälligen schriftlichen Mitteilung «Io« Generalsekretärs de* Verbanden, Herrn Dr. Brandt, au den 
Deutschen Seefischerei vom n handelt o» sich in der letzten Reihe um einen Druckfehler, die Flacher sind mit einer Ver- 
gnlsseruiig der Maschen weite auf T mm einverstanden. 
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hindert haben, durch die Stäbe zu schlüpfen. Ein anderer Korb nämlich aus der gleichen 
Reihe enthielt (wie S. 31 angegeben) nur *U Pfund. 

Wie es zu Zeiten eines reicheu Fanges sich mit der Selbstnuslese der Körbe verhalt., 
muss dahin gestellt bleiben ; jedenfalls geht aus den Versuchen hervor, dass die Körbe geeignet 
sind, der grössten Menge kleiner Granat das Entschlüpfen zu gestatten. 

Dabei entsprechen die Körbe eigentlich nur in ihrer Mitte den erlassenen Vorschrillen 
und sind in dem unzweifelhaft, wirksamsten Endteil fast völlig geschlossen. 

Wie verhalten sich nun die Weidenkörbe vom Dollart hierzu? Zunächst sei bemerkt, 
dass der Fang hier unzweifelhaft reichlicher war, als in der Jnde, die Zahl der Körbe dabei 
aber erheblich geringer. In Ditzumer Verlaut sind lö Fischer, in Dyksterhusen 5* Werden 
im Durchschnitt 40 Körbe pro Fischer angenommen, so ergieht das zwischen 800 und 
000 Körbe. Die Veriant’er Fischer versicherten ausdrücklich, es gebe Granat genug. 

Wie wirken nun die Körbe? Zunächst die Leitkörbe haben so zahlreiche und weite 
Lücken, dass man an manchen Stellen bequem mit einer Hund hindurchfahren kann. Es 
können daher durch ihre Stabe unzweifelhaft viele Granat, entschlüpfen, welche in den glatten 
und nur mit schmalen Fugen versehenen Leitkörben der Vareler Konstruktion keinen Ausweg 
finden würden. 

Die Fangkörbe von Verlaat sind kleiner als diejenigen von Varel. Die von mir ge- 
messenen hatten einen Umfang von 60 — 04 cm und eine bringe von 84 — 90 cm. Es ist 
demnach der Inhalt (Volumen) der Fangkörbe von Verlaat etwa um die Hälfte kleiner 
als deijenigc von Varel. 

Wir hatten oben (S. SO) erfahren, dass die Weidenkörbe fast immer aus 00 Weidenstöben 
bestehen. Rechnet inan nun den Durchmesser des Weidenstabes zu ö,5 7 min, so erhalten 

wir auf einen Umfang des Korbes von f»0— 04 cm eine geschlossene Flüche von 39 — 42 cm, 
also eine durchlassbare Flüche von etwa 20 cm, eine merkwürdige Übereinstimmung mit den 
Körben von Varel (S. 2S). Allerdings sind die Zwischenräume unregelmässiger; aber es ergiebt 
siel» doch aus dem Umstande, dass gewöhnlich 60 Weidenstabe benutzt werden, während der 
Umfang der Körbe ziemlich derselbe bleibt, dass, wenn au einer Stelle die Stäbe dichter 
an einander liegen, sie dafür an einer audern Stelle einen um so grösseren Ab- 
stand haben müssen. Ich glaube also, dass die Unregelmässigkeit ries Gellechtes unter 
den dargelegten Verhältnissen keinen Anlass zur Besorgnis giebt. 

Wie steht es mit dem Fang? Die beiden Versuchskörbe in der Jade hatten mitsamt 
den äusseren Netzen im Ganzen 44 Pfand, die beiden Versuchskörbo von Ditzumer Verlaat, 
obgleich ihr Volumen um die Hälfte kleiner ist, doch zusammen 48 Pfund gelängen. Nimmt 
man hierzu den Umstand, dass die Leitkörbe von Verlaat entschieden mehr Granat durch- 
lassen als diejenigen von Varel, so ist es unzweifelhaft, dass der Granatreicbtum des Dollart 
derzeit grösser war, als derjenige der Jade. Ob es mit dem reicheren Fang zusaminenhing, 
dass die Auslase der Weidenkörbe geringer war als diejenige an der Jade, vermag ich nicht. 
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zu sagen. Die Auslese in den beiden Körben von Ditzuiner Verlaat verhielt sieh wie 1 : 1 und 
wie 3:1, in den beiden (allerdings zufällig besonders weitmaschigen) Vareler Kflrl>en dagegen 
wie 6:1. 

Zu Gunsten der Fangmethode von Verlaat spricht die Weitmaschigkeit der Leitkörbe, 
welche unzweifelhaft schonender fangen als diejenigen von Varel. Dagegen werden wiederum 
die Fangkörbe von Varel, dank der gesetzlich vorgeschriebenen Maschenweite, denen von 
Verlaat in Bezug anf schonende Wirkung überlegen sein. Jedenfalls kann ich nach dem, was 
ich bisher gesehen habe, nicht mit Sicherheit sagen, ob die Gesaintwirkung der beiderseitigen 
Geräte (Leitkorb und Fangkorb) in Ditzuiner Verlaat und Varel wirklich erheblich von einander 
verschieden ist. Kine schädliche Wirkung wärde dagegen durch Kombination eines Vareler 
Leitkorbes und eines Ditzuiner Fangkorbes erzielt werden. 

Nicht unwesentlich ist ferner der Umstand, dass eine Abnahme der Granat im Dollart 
und der Unterems nach Aussage der Fischer von Ditzuiner Verlaat nicht wahrzunehmen ist, 
und die Angabe der Nordcner und der Larrclter Fischer stimmt hiermit nberein. Der Dollart 
wflrde also zu der Besuchszeit der Jade haben abgeben können, wenn die Garueelen nur so 
weite Wanderungen unternehmen möchten, was mir zweifelhaft ist. Ich glaube daher nicht, 
dass es bei den gegenwärtigen Verhältnissen allgezeigt wäre, den Dollartflschem Änderungen 
ihrer Fauggeräte vonaschreihen. 

Was die (Ihrige Gorueelenfischerei an der ostfriesischen Kflste (mit der Karre und dem 
Hamen) anbetrifft, so ist deren Betrieb so rationell wie nur möglich. Die durchgesiebten 
Granat kommen alsbald wieder in das Wasser zurück. Zwnr bliebe hier die Möglichkeit, 
für ilie Sielte eine bestimmte Mnschenwcite voiznsch reiben , doch möchte ich das einstweilen 
für unnötig halten. Denn die auf dem Siehe verbleibenden Garueelen sind für den mensch- 
lichen Genuss bestimmt und zu kleine Tiere werden schwerlich jemals eine gesuchte Ware 
bilden. 



Digitized by Google 



Bericht für das Jahr 1898. 

L Die Garneelenfischerei bei Carolinensiel (26. Mai 1898). 

Am 25. Mai, vormittags t Uhr, gingen wir mit. 2 Granatfi schern im Schlepptau mit 
fallendem Wasser auf das Watt. Nachdem das Wasser soweit gesunken war, dass die Sande 
deutlich frei wurden, begannen die Fischer mit «lern Fang in der Oster Balge etwa um ti Uhr 
vormittags bei schönem, warmem Wetter mit leichtem östlichen Wind. Es wareu im Ganzen 
I Fischerfahrzeuge hier vorhanden, 2 derselben tischten derart, dass bei dem flauen Winde 
je ein Fischer auf den Hand ging und das Fahrzeug zog. Biese Fischer fingen recht gut, da 
die Garneelen sieh dicht am Hände der Priele besonders zahlreich tinden. Der Untergrund 
bestand aus reinem Sand. Bei 2 Fahrzeugen (Martin und Franz .lanssen) gingen wir an Bord: 
die Fischer unterst fitzten ilie geringe Fahrt, durch Kudern. Schliesslich Hessen wir sie durch den 
Dampfer schleppen, immer ziemlieh am S.-Rande des Priels. Der Fang geschah mit der Klirre, 
wie im vorjährigen Bericht (Seite 22 22) beschrieben. Dasselbe gilt von dem Sieben des Fange«. 

Das Resultat war folgendes: 

I. Fahrzeug Martin Janssen. 

Fang I. Das Gewicht des Gesamtlauges betrug netto l!l Pfund, Hierunter befand 
sich etwa 1 Pfund Beifang, bestehend aus Quallen, kleinen Butt und Schollen, Steinpickern 
(Aspidophorus), Taschenkrehscn (C'arcinns). 

Garneelenlang netto IS Pfund. 

Nach dem Sieben und nach Entfernung des Beiftinges blieb aus 18 Pfund Fang eine 
Ausbeute gesiebten Granats von i Pfund. 

Die kleinsten Granat, welche sich im Netz fanden, hatten eine Länge von 35 mm. 
Das Netz hatte, wie l'rflher schon angegeben, im Steert Maschen von 1 1 bis 1 2 mm im nassen 
Zustande. Die kleinen Garneelen unter 25 mm waren also entweder nicht vorhanden (dieses 
ist das Wahrscheinlichste, da sich sonst doch etwas gelangen hüben mttsste). oder sie werden 
schon durch das Netz völlig ausgesiebt. 

Fang 2. Der Beifang wog etwa IV» Pftiud, der Garneelenlang netto 15V« Pfund. 

Nach dem Sieben betrug das Gewicht S 1 /» Pfund. Beim Sieben waren also 7 Pfund 
fortgefallen. 

AbhMi'IInnfrrin IVvtUvbe-n Mfünth^n-i Verein». V. 6 
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Die kleinsten Granat im Netz massen 34 mm. 

Die kleinsten Granat mit Eiern 50 mm an Lönge. 

Die grössten Granat mit Eiern SD, 81, 78 mm. Das grösste Exemplar ohne Eier HO mm. 
Die ganz grossen Granat sind auffällig durch ihre sehneeweisse Farbe und heissen daher hei 
den Fiaehern „Rpeckgranut". 

Sehr bemerkenswert war die grosse Zahl Eier trngender $ unter «lern Fang. Von einer 
beliebig herausgegriffenen llandvoll der gesiebten Granaten waren 32 Stück mit Eiern besetzt, 
nur 5 Stück ohne Eier. Ich fing alsdann mit einem Korbe heim Sieben von den durch- 
lallenden kleinen Ganieele» eine Portion auf: auch unter diesen landen sich in einer beliebig 
gegriffenen Handvoll 

3."» Gurneclcn mit Eiern, 

39 » ohne Eier. 

Die kleinsten mit Eiern unter diesen Gameelen massen 19 bis 53 mm. 

II. Fahrzeug Franz .1 aussen. 

Der Korb wog 2 Pfund, mit Granat eines Netzzuges (der Reifung war bereits aus- 
gesucht) = 13'/i Pfund brutto oder ll'/i Pfund netto Garneelen. 

Nach dem Sieben betrug das Gewicht brutto 12 Pfund, also ohne Korb — Hl Pfund 
netto. Abgesiebt waren also nur 1% Pfund. 

Es war hier zweierlei zu bemerken : 

1. war das Sieb enger. Die Stabweite betrug im Durchschnitt nur 1 mm, die engsten 
Killen müssen cn. 5 mm, die weitesten S mm. Daher war das Resultat des Sieben« nur 
gering. Die Gleitvorrichtnng fehlte. 

2. Das Netz hatte im Ganzen etwas geringere Dimensionen als dasjenige von Martin, 
hatte dabei aber im Steert Maschen von 14 bis 15 mm. Ms ist onzuuehmen, dass dieses 
Netz bereits etwas starker siebte, sodnss der Effekt des Siebens mit dem Holzkasten geringer 
ausfiel. 

2. Die Garneelenfischerei auf der Jade (vor Varel) (20. Mai 1898). 

Am 25. Mai kamen wir nach der Vareler Schleuse und Hessen uns durch einen früheren 
flamceleuUschcr zum Vareler Tief und zu den dort aufgestellteu Granatkörben führen. 

Die Reihe von Fangkörbeu, welche wir über Niedrigwasser abends gegen 9 Uhr auf- 
suchten, bestanden aus einem vorderen Leitkorb aus Weiden mit recht weiten Zwischennlmne» 
und aus dahinter gesteckten sog. Aalkörbeu aus Pitch-pine-Stilbeu. 

Wir wechselten zwei der Körbe gegen die prüparierten Körbe aus, welche wir mit- 
gebracht hatten. Aus Fig. I (Tnf. 1) ist zu ersehe», wie die Fanggerate (hier also Leitkorb 
aus Weiden und Fangkorb aus Piteh-pine-Stftben) ausseben und in welcher Weise die Seiden- 
netze ül»er 2 Körben befestigt waren. 

Die Körbe, welche wir an die Fauggerüte unsct/tcu, hatten folgende Dimensionen: 

Korb I. bringe HI9 ein. 
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Es betrug der Umfang (siehe Fig. 2 auf Seite 21): 

von Abteilung 11 (zwischen lting 1 und 2) = 72 cm, 

, . 111 (zwischen Hing 2 und 3) = 75 » , 

_ , IV (zwischen Hing 3 und dem Korbanfang) = 72 , . 



Die 3 Hinge I, 2, 3 haben die gleiche Weite, da sie nach Angabe nuseres lleglejters 
fllier dieselbe Scheibe gearbeitet werden. Der Hing am Anfang des Korbes ist jedoch weiter, 
deijenige am Ende erheblich enger. Da nun die Stabe einheitlich sind, so kommen gewisse 
Spannungen in die einzelnen Regionen des Korbes, welche es bewirken, dass die Maschen in 
der Abteilung II im allgemeinen am weitesten, in Abteilung 111 dagegen enger sind. 

Der Korb bestand aus 38 StAben. Die Maschen müssen meist 0 '/* bis 7 nun. Au einer 
Stelle lagen die Stabe jedoch dicht zusammen. Es kommt dies bei der Fabrikation der Körbe 
daher, dass der betreffende Fabrikant mit dem Kaum nicht auskommt und daun zum Schluss 
sehen muss, wie er den Korb schliesst. 

Korb II. Dieser Korb hatte eine Lauge von 1 1 <> cm. 

Umfang Von Abteilung 11 75 cm, 

111 74 . , 

Die Durchlassweile diesos Korbes war etwas geringer als diejenige von Korb 1, im 
Durchschnitt in der Abteilung 11 etwa 8 mm, derart, dass etwa die Hfllfte der LAcken etwas 
Ober 8 mm mass, die andere Hftlfle etwa ä bis 8 mm. 

Diese beiden Körbe wurden also mit Guzenetzeii aus Seide (lichte Weite der Maschen 
ca. 1 Omm, Oriesgaze No. IS von Landwehr | lierlin]) überzogen, um das Verhältnis der 
grossen und kleinen Garneelen fcstzustellen. 

Die Körbe mit dem Überzug wurden in derselben Weise befestigt, wie im Vorjahre (vcrgl. 
Fig. 1 Taf. 1). Am 28. Mai des Abends Ober Niedrigwasser gegen 10 Uhr aulgestellt, wurden sie 
am folgenden Morgen um 10 Uhr hei N iedrigivnsser entleert. Sie fingen also zur Nachtzeit. 

Der Fang war folgender: 

Korb I mit Xetzhfllle: 

In der Netzhfllle (man sieht in Fig. 1 Taf. 1, wie die Netzhfllle durch den gemachten 
Fang unten beutelig lierubhflngt) befand sich mit dem Eimer ein Gewicht von S Pfand, der 
Eimer wog 47> Pfund, also der (ausgesiebte) Fang netto 3'/i Pfund. 

Im inneren Korb befand sich ein Fang mit Eimer von 4 Vs Pfund brutto, der Eimer 
wog ca. 3V* Pfund, danach betrug der Fiuig netto ca. ’/« Pfund. 

Korb 11 mit Netzhfllle: 

In der Netzhfllle befand sich ein Fang mit Eimer von brutto 12 Pfund, der Eimer 
wog 8 Pfund, also betrug der Fang netto 4 Pfund. 

Der Fang im hölzernen Korb betrug netto ca. V, Pfund. (Stückzahl unten angegeben.) 

Der Heilung bestand in allen Fallen aus einigen kleinen Fischen (Stint, Sprott, Herings- 

e* 
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larveu, Liparis, Gobius, 1 Aspidophorus) und in dem engen Netz ans zahlreichen Mysis. 
Careinus schien dagegen noch völlig zu fehlen- 

Bei diesem Nacht fang enthielt der innere llolzkorh II im Ganzen felgende Zahl 
Gameelen : 

145 Tiore ohne Hier, 

34 . mit Eiern. 

Die Grössenverhältnisse derselben waren: 

a Oameelen aus dein inneren llolzkorh mit Eiern (der ganze Fang wurde gemessen): 
1 Stock von 47 inm Lange, 

28 . . 50—58 . . , 

4 , . «0—02 . „ , 

1 . 72 

b) Gameelen aus dem inneren llolzkorh ohne Eier (nach beliebig gegriffener Probe): 

1 Stück von 15 mm Länge, 

1 , . -5 . „ , 

8 . . 80 — 8 » . , , 

5 . . 40-4» . . , 

16 , . 50—56 » . . 

c) Garneelen aus dem äusseren feinen Netz (in einer Handvoll): 

2 Stück von » mm Länge, 

I . 14 

1 , . 24—2» . „ , 

26 . . 30—39 . , , 

23 „ . 40-47 . , , 

4 » . 50—55 . 

(unter letzteren 2 Stack mit Eiern). 

Eine Hnndvoll der entschlflpften Garueelen enthielt also: 

«I Tiere ohne Eier, 

2 , mit Eiern. 

Die Körbe wurden abermals aufgestellt und zwar vormittags sogleich nach dev Ent- 
leerung. Sic blieben nun den Tag aber stehen und zwar bis abends 10 Uhr. Sie fingen 
also Ober Tage. Das Resultat war folgendes : 

Korb I: 

a) Gewicht des Fanges aus dem inneren llolzkorh brutto (d. h. mit Eimer) 4' , Pfund, 
Gewicht des Eimers 1 ' « Pfund, danach 

der Fang grosser Granat netto 3' , Pfund. 

b) Gewicht des Fanges im feinen Netz brutto 1 2 Pfund, davon ab Gewicht des Eimers 
8 Pfund, bleibt 

Fang kleiner Granat netto 4 Pfund. 
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Korb H: 

a) Der Fang des Holzkorbes betrug brutto 9 Pfhnd, Eimer 77t Pfund, »Iso 

Fang grosser Oranat netto 1 1 > Pfand. 

b) Fang des feinen Netzes betrog brutto 12 Pfund, Eimer 7Vt Pfund, danach 

Fang kleiner Granat netto 1 7i Pfund. 

Der Beifang im Holzkorb war dem Gewicht nach geringfügig; es waren einige kleine 
Stint, ein kleiner Stichling und Butt, mehrere kleine Liparis, auch ein kleiner Hering von 
S cm Iiftnge bis zur Schwanzflosse vorhanden. 

Im feineu Netz fanden sich einige kleine Larven von Stint und Hering, mehrere 
Svngnatlms. Mysis reichlich, doch etwas weniger als tags vorher; einige Corophium. 

Eine beliebig gegriffene Handvoll des Fanges aus dem inneren Holzkorb 11 ergab 
8 1 grosse Granat ohne Eier (Tagesfaug), 

1 4 » mit Eiern, 

Eine Handvoll aus dem inneren Holzkorb ] ergab 

80 grosse Granat ohne Eier (Tagesfang), 

6 , , mit Eiern. 

Unter 70 Tieren (natürlich ohne Eier), welche auf das Geschlecht untersucht wurden, 
befand sich kein es waren lauter Weibchen. 

Die Garneelen hatten folgende Grössen: 

1. y mit Eiern aus dem inneren Holzkorb 

17 Stück von 51 — 59 mm Longe, 

3 . , 63-68 „ , . 

2. ohne Eier (aus einer Handvoll) 

1 Stock von 29 mm Lauge, 

10 . . 31—3» . . , 

53 , . 40-49 . . , 

15 , . 50—58 , , , 

I , SO 

3. Aus dem äusseren feinen Gazenetz (alle ohne Eier) 

11 Stock von 6 — 14 min Länge, 

16 , . 23-29 . . . 

65 . . 30—39 . , , 

12 . . 40-47 . . . 

Im übrigen gebe ich zur Ergänzung dieses mul des vorjährigen Berichtes noch einige 
Abbildungen, ln Fig. 2 ist eine Reihe von Körben dargestellt, bei denen sowohl der Leitkorb 
als auch der Fangkorb aus Pitch-pine-Stäben bestellen. In Fig. 3 sicht man in die Öffnung 
der Lcitkörbe hinein. Bei beiden Figuren sieht niun im Hintergründe uoch weitere Reihen 
von Gameelenkörben. Die Aufnahmen fanden etwa Ober Niedrigwasser statt. 
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Die Knochenfhbrik von Varel, welche sonst die kleinen Granat verarbeitet hat, war 
im Herbst 1897 abgebrannt. Der Neubau war noch nicht völlig beendet.. Ein Einblick in 
den Betrieb der Fabrik konnte somit nicht gewonnen werden. 

3. Die Fischerei auf der Aussenjade zwischen Wilhelmshaven 
und Hooksiel (27. Mai 1898). 

Auf der Aussenjade wird in neuerer Zeit eine ziemlich intensive Gmnatti scherei mit der 
Klirre betrieben und zwar hauptsächlich mit Schaluppen. Diese Fahrzeuge gehören besonders 
nach Neuharlingersiel, einige aber auch nach Varel. Auch das Motorboot der Finna Siefken 
in Varel betrieb im Mai 1898 eine anscheinend erfolgreiche Fischerei in der angegebenen 
Wasserstrecke. 

Die Fischerei findet gewöhnlich derart statt, dass die Fahrzeuge mit der Ebbe abwärts 
gehen nach I looksiel, um dann mit der ersten Flut aufwärts nach Wilhelmshaven zu zu fischen. 
Sie halten sich dabei ziemlich dicht am Bande der entblössten Wattflftchen. Eine Slup von 
Neuharlingersiel, welche mit der Flut stromaufwärts treibt und die Klirre*) nachschleppt, ist 
in Fig. 4 (Taf. 1) abgebildet. Wir sind an Bon! dieser Schaluppe gewesen. 

In Fig. 5 (Taf, II) ist die Kurre soeben eingewunden, der vordere Fischer hat gerade 
den mit dem Fang gefällten Stoert auf Deck geholt. Man sicht aus dein kleinen Umfang des 
Beutels, dass der am 27. Mai 1898 beobachtete Zug nicht sehr reich war, zumal der Bei fang 
noch abgerechnet werden muss. Dieser Beilang bestand aber aus vielen Krabben (Carcinus) 
und ziemlich viel kleinen Schollen, sowie einigen Aspidophortis. Abgesehen hiervon enthielt 
der Fang fast nur grosse Granat, wenig kleine. So wurde denn auch von «len Fischern gar 
nicht gesiebt, obgleich sich wohl fiberall ein oder mehrere Siehe an Bord befanden. Auf dem 
genannten Fahrzeuge hatte das Sieb eine Grösse von 50x72 cm, mit LAngsstäben. Diese 
hatten Zwischenräume von 6, fi 1 /«, 7, 77t mm, im Durchschnitt rechne ich ÜV« bis 7 mm. 

Di«» Garneelen kommen nach Entfernung des Beifatiges resp. nach dem Sieben in einen 
durchlöcherten Blccheinsatz (Fig. 5, Taf. II, links neben dem Schornstein) und werden mit 
diesem in das kochende Wasser gesetzt, welches der Kessel des im Schiffsraum stehenden 
eisernen Ofens enthält. Wenn «las Wasser wiederum kocht, können sie gleichzeitig mittels des 
Einsatzes aus dem Kessel heran sgehoben werden. Der Kessel enthält Seewasser, dem noch 
einige Pfuu«l versteuerten Salzes zugeffigt sind. 

Die gekochten Garneelen werden auf eine siebartige Hörde geschüttet (Fig. 5, Taf. 11, 
hinter «lein Schornstein mul links im Vordergründe), um zu trocknen. Zunächst jtber werden 
sie mit Seewasser filiergossen. 

Durch das Übergiessen ändert sich unverkennbar der Geschmack der Tiere. Es muss 
nämlich bemerkt werden, dass nicht etwa für jeden Fang neues Wasser genommen wird, 
vielmehr dürfte «lieses etwa täglich mir einmal geschehen. Du nun also mehrere Portionen 

*1 Di« Klirr« oiues N<iuhnrling**rftiel«r Fischer» unter llooksiol hatte bei langem Stoert Maschen von 14 bis 15 min. 
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im gleichen Wasser gekocht werden, so nimmt dieses alsbald eine bouillonartige Beschaffen- 
heit an, auch wird es nötig, spüter zu dein Wasser einige Pfund Salz neu hinzuzit fügen. 
Die den gekochten Gurneelen anhaftende Bouillon dürfte es sein, welche ihnen einen etwas 
herben Geschmack verleiht. Der Geschmack ist durchaus nicht unangenehm, werden die 
Garneelen al>er abgespült, so wird der Geschmack unverkennbar etwas anders. Es lüsst sich, 
wie mir scheint, darüber streiten, welcher Geschmack der angenehmere ist. Jedenfalls ist uns 
das Ahspülen der gekochten Garneelen hier allein entgegen getreten. Ein Kochsalzen der 
gekochten Garneeleu seitens der Fischer findet wohl nirgend statt, dürfte auch wenig in ihrem 
Interesse liegen, da sie nur Kosten davon haben würden, zuinal sie, wie gesagt, versteuertes 
Salz benutzen. 

Dass die Ende Mai 1 898 hier gefangenen Gameelen, ohne gesiebt zu sein, von durchweg 
ansehnlicher Grösse waren, lehrt eiu Blick auf das Trockensiel» links im Vordergründe der 
Fig. 5 (Taf. 11). Es geht aber auch aus »len Messungen hervor, welche ich an drei Mundvoll 
Garneelen aus 2 Schleppnetzzügen (von je etwa einstündiger Dauer) ungeteilt, habe. Diese 
drei Hand voll bestanden aus 

168 Tieren mit Eiern, 

81 „ ohne Eier. 

Die geringste Grösse hatten die letzteren, die kleinsten müssen 88, 86 und 87 min. 
Die grösste Menge aber hatten in die 50 mm und stiegeu vereinzelt zu 78 und 80 mm an. 
Die Eiertragenden dagegen hatten eine geringste Grösse von 50 bis 55 mm, das Maximum 
lag in den Sechzigen», doch stiegen auch nicht wenige bis weit über 70 min ein|K»r. 

Genaue Augaben enthalt folgende Tabelle, da die drei Handvoll völlig analysirt wurden : 

1. Garneelen mit Eiem: 

60 Stück von 50 — 59 mm Dünge, 

88 n „ 60—69 „ „ , 

15 ^ , 70-76 , „ . 

2. Garneelen ohne Eier: 

7 Stück von 88 — 89 min Dünge, 

28 , * 40—49 „ „ t 

40 „ . 50—59 , „ , 

9 . . 60 — 68 „ „ . 

1 „ 78 

I , SO 

4. Der Garneelenfang auf dem Watt vor Wremen (28. Mai 1898). 

Der Dampfer lief am 28. Mai zuerst das Watt vor Padingbüttel lind Misselwarden an. 
Wohl standen hier noch zwei Beihen von PftUilen, welche zu Grunntfanggerüton gehört halten 
mochten, Gcrftte seihst waren jedoch nicht zu schon. Wir dampften daher schleunigst, au der 
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Küste entlang nach Wremen zu und fanden thatsächlich auch erst hier, quer ab von Schmarren 
bis Rintzeln, eine grosse Gruppe von Granatkörben aus Weiden, welcln 1 ebenso wie auf der 
Jade dicht aneinander gestellt waren. Die kleinste Reihe, welche ich zählte, bestand aus vier 
Körben, die grösste aus 20 Weidenkörben und 2 Granatfuken. Im Ganzen standen hier etwa 

100 Körbe. Alle Körbe waren zu den Seiten eines in dem hohen Watt befindlichen Prieles 
aufgestellt. Das Watt bestand an den höchsten Stellen aus einem mit Schlick vermischten 
Sand, in welchen der Fuss nur wenig einsank, au «len niedrigen Flächen aus einem zähen 
Schlick, und hier sank mau halb-knietief ein. 

I. Die Weiden körbe. 

Wie immer ist das Weidengerat zusammengesetzt aus a) Leitkorb, b) eigentlicher Fang* 
korb (Aalkorb). 

a) Der Leitkorb bestand, ähnlich wie am Dollart, aus geradlinig der Länge nach 

verlaufenden Weidenstäben, welche ziemlich weite Zwischenräume zwischen sich liessen. Ich 

habe solche bis zu 1 2 mm gemessen. Zahlreiche Zwischenräume hatten Maschen von 7 bis 

S mm. Der Leitkorb siebt jedenfalls sehr gut und vollkommen. Er hatte eine J*änge von 

101 cm (in einem Falle). Die vordere Öffnung ist meist von oben nach unten ziemlich stark 
zusammengedrückt, hatte im vorliegenden Falle einen Breitendurchmesser von 108 cm und 
Höhendurchmesser vou 70 cm. Die untere Kante des Gerätes lag dem Boden ziemlich dicht 
auf, sodass meist etwas Schlick au dem Vorderrande hineintrieb und diesen verdeckte. 

Durch zwei Pfähle wird der Korb vorn in Lage geholten, hinten sind ebenfalls zwei 
Pfähle in den Boden gesteckt. Sie laufen unter dem Korb schräg zusammen lind bringen 
dadurch das verjüngte Hintereude des Korbes derart über den Boden, dass die Mittellinie des 
Gerätes etwa horizontal liegtu In Fig. fi (Taf. II) rechts sind die Körbe in ihrer natürlichen 

Stellung zu sehen. In Fig. 7 (Taf. II) sieht man von vorn hiuciu. Um das Hintcrende des 

Leitkorbes war bei den untersuchten Körben ein Tuch gewickelt, über welches der Fangkorb 
geschoben wurde. So kam ein dichter Abschluss zu stände. 

b) Der Fangkorb hat etwa die Gestalt einer bauchigen Vase ohne Fuss (vergl. Fig. 6, 
Taf. II). Das vordere trichterförmige Stück ist über das Ende des Leitkorbes geschoben, das 
hintere Ende durch einen Bollen von Heu verstopft. Das Ilinterende wird durch schräg in 
den Boden gesteckte Stöcker getragen und dadurch horizontal Olier dein Schlammboden 
schwebend erhalten. Ein Strick verlandet die Pfähle mit einander, wird auch kreuzweis hinter 
dem Heupfropf durchgefflhrt, so dass dieser nicht heraustreiben kann. An der Innenseite 
des IleupfVopfcs befanden sich meist die kleinen Granat resp. Mysis, welche mitgefangen waren. 

Zwei Haupttypen von Körben waren vorhanden. Die meisten waren in folgender Weise 
gebaut: Dickere Weidenstäbe (im Ganzen etwa 20 Stück) liefen in etwa S cm Abstand der 
Länge mich über den Korb. Senkrecht dazu zogen aridere Weidenstäbe derart, dass sie 
abwechselnd fllror und unter die Längsstäbe sich bogen. Sie schlossen eng aneinander, so 
dass der Korh ausserordentlich dicht aussnli. (Fig. 7, Taf. II.) Ein Kort* liegt auf dem 
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Schlitten). Dennoch waren auch hier Zwischenräume vorhanden und zwar dort, wo die Quer- 
stabe vor den Längs staben ausbogen. Hier entstanden dreieckige, oft ziemlich weite Öffnungen. 

Der zweite Typus war nach einem entgegengesetzten Prinzip gebaut. Ls fand sieh 
hier nur eine geringe Zahl von Querstähen, dagegen zahlreiche Längsstäbe, welche einen Ab- 
stand von. wie ich schätze, durchschnittlich 5 mm haben mochten. Sie waren also ähnlich 
gebaut wie die Granatkörbe des Dollart. Von dieser Sorte habe ich jedoch nur ein einziges 
ziemlich neues Stärk gesehen. 

Lin dritter Typus vermittelte zwischen den beiden erstgenannten. Hier bestand nämlich 
das vordere und hintere Ende den Kotbbauches aus dem dichten Geflecht nach Tvpus 1. Das 
Mittelstack dagegen wies den Bau des Typus II auf. 

In der oben erwähnten laugen Reihe von Fanggeräten sah ich schliesslich noch einen 
der schwarzen Vareler Körbe aus Pitcli-pme-St&hen. 

2. Garnkörbe. 

An Garnkörben waren 2 Stück vorhanden, welche in Fig. fl, Taf. II, abgebildet sind. 
Sie bestanden nur sius Netzwerk, Die vordere Öffnung war rechteckig, 125 cm hoch und 
2Ü4 cm breit. Sie wurde durch zwei Seltenst äbe offen gehalten. Diese Stäbe waren an zwei 
in den Grund gerammte Pfähle angebunden. Ein dritter dünnerer Pfahl stand mitten vor 
der Öffnung und diente dem straff gespannten Ober- und Untersimm als Stütze. Das Unter- 
siiiiiu stand wenig über dem Boden. 

Nach hinten spitzte sich der Garnkorb trichterförmig zu, doch wurde das Netzwerk 
durch einen vorderen weiteren und zwei hintere engere Ringe gespannt gehalten. Neben dem 
vorderen HolzHng steckte jederseits ein tragender Pfahl im Boden. Von diesem ersten 
Ringe erstreckte sich auch eine Einkehle etwa bis zum zweiten Ringe. Hinten war das Netz 
zugebiinden und an einem in den Boden gesteckten Pfald •festgeheftet. Die Länge betrug 
vom ersten Bügel bis «um zugesclmürten Budo des Gerätes 142 cm. Die Maschenweite war 
vorn 18 nun, hinten 13 — 14 mm. 

Die Garnkörbe waren leider bereits entleert. 

3. Der Fang der Weiden körbe. 

Es wurde der Fang aus zwei Stück der querüber geflochtenen Weidenkörbe von dem 
betreffenden Fischer erworben und gewogen. Der ganze Fang beider Körbe wog netto nicht 
mehr als 2 Pfund und dabei ist zu bemerken, dass dieser Fang von 3 Tiden herrflhrte, da 
der Fischer die Geräte am vorhergehenden Tage nicht besucht hatte. Genau genommen 
rührt der Fang also von 2 Nachttiden und I Tagtide her. 

Nach dem Befunde konnte füglich an der Angabe des Fischers, dass er früher mit 
4 Körben mehr gelängen habe, als jetzt mit ungefähr 20 Körben, nicht wohl gezweifelt werden. 

Was die Grössen Verhältnisse der Gameelen anbetrifft, so müssen die kleinsten des 
Fanges 37 — 40 mm, die grösste Menge zwischen 41 und 5fl mm und nur 1 Stück habe ich 
mit OG mm Läuge notiert. 

AMian>!luiii:<-ii l*rntach«ii Hw>IU'l»i , rvi-V#tviu*. U«t.l V 7 
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Unter einer Handvoll aus dem Fange hefanden sieh 1 1 3 Stock ohne Hier nnd nur 
3 Stock mit Eiern. 

Die genauen Grössenverhflltriissc der. Gameelen aus einer Handvoll warru folgende: 

1. Garneelen mit Eiern: 

Die 3 Tiere massen 57 — 59 mm I «tilge. 

2. Gameelen ohne Eier: 

4 Stück von 37 — 39 mm Dünge. 

48 . . 40—49 . „ , 

50 „ . 50—59 „ . , 

1 . „ 0(1 . . . 

6. Der Garneelenfang vor Otterndorf (7.-8. Juni 1898). 

A. Der Fang mit Garnkörben. 

Am linken Elbufer auf dem Watt vor Otterndorf stehen eine Anzahl von Gamkörben 
und zwar, soweit es vom Ankerplatz gesehen werden konnte, stets paarweise. 

Jeder dioser beiden Körbe bestand I) aus der eigentlichen Reuse von etwa 2 m Länge. 
Sie wurde durch 5 Holzringe offen gehalten, wie ans Kig. 8, Taf. II, zn ersehen ist. Die 
Dimensionen waren z. B. folgende: 

Holzring I (am Eingang der Reuse.) 





Netz I. 


Netx II. 


Lichte Weite 


43 


cm 






Abstand vom Ring I bis Ring II . 


«3 


W 


54 


cm 


Holzring II. 










lachte Weite 


38 


• 






Abstand vom Ring II bis Ring UI 


1» 


* 


44 


W 


Holzring HI. 










Lichte Weite 


32 


» 






Abstand vom Ring UI bis Ring IV 


47 


, 


45 


» 


Holzring IV. 










Lichte Weit« 


30 


• 






Abstand vom Ring IV bis Ring V . 


48 


, 


40 


n 


Holzring V. 










Lichte Weite 


28 


» 






Endteil des Netzes 


35 


9 


33 


9 


Von Holzring V bis zum xiigebiw- 










denen Ende des Netzes . . 


27 




27 


9 



Die Reuse batte zwei Kinkehlen und zwar Nummer I beginnend zwischen Ring I 
und II nnd endend hinter Ring II. Sie wurde durch 4 Bändsei, welche an Ring Ul innen 
befestigt waren, ipiadrntaitig offen gehalten. 
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Einkehle Nummer 2 begann zwischen Hing III und IV und endete kurz hinter King IV. 
Sie war mit 2 Fäden an King V befestigt; ihre (iflnuug war also schlitzförmig gestaltet- 

2) Eine jede dieser Reusen trug vorn 2 Flflgel von etwa 2,18 m Lange und 54 cm Höhe. 
Die Flflgel hatten, ebenso wie das vordere Stack der Reuse bis zur ersten Einkehle, eine 
Maschenweite von 1-1 mm., wahrend das übrige Stück der Reuse Maschen von 10—11 mm 
atiftries. 

Je zwei Reusen waren derart nebeneinander aufgestellt, dass die inneren beiden Flügel 
an der äusseren Spitze zusainmenstiessen. Die beiden äusseren Flflgel erhielten durch Vor- 
gesetzte Netzstüek** noch eine bedeutende Verlängerung, welche in dem naher in Betracht 
gezogenen Falle eine I*ängc von etwa 12 m hatten. 

Die Aufstellung auf dem Elbwatt war derart, dass die geöffneten Flflgel nach dem 
Lande zu schauten, das geschlossene Reusenende nach dem Flussbett 

Die hinteren Abschnitte zweier Reusen wurden mit den Gazenetzen am Abend des 
7. Juni überzogen und am S. Juni früh 7 Uhr entleert. Das Resultat, war folgendes: 



Reuse No. I. 
a) Inneres Reusennetz: 

Gewicht des Gesamtfanges 4 Pfund 

Hiervon ab der Bei fang, bestehend aus ziemlich 
viel kleiuen Butt, einigen Stint, und Stich- 
lingen 1 , 



Also Gameelen netto 8 Pfund, 
b) das äussere Gazenetz enthielt P/a Pfund Granaten. 

Reuse No. II. 
a) Innere« Reusennetz: 

Gewicht des Gesamtlänge« 4 Pfund 

Hiervon ab der Beifang (40 kleine Butt, 

einige Stinte, Stichlinge, etwas , Seemoos *•) . I 1 /» „ 

Gameelenlang netto 27a Pfund, 
b) Im äusseren Gazenetz Fang = 27» Pfund. 

Hierbei muss bemerkt werden, dass sich im vorderen Netzteil der Reuse ein kleines 
lA>ch befand, so dass der Fang im Guzenctz dadurch ein wenig grösser ausgefallen sein dürfte. 
Drei kleine Butt iui Gazenetz wurden zum Verräter des Loches. 

Die Analyse des Fanges ergab folgendes allgemeine Resultat: 

Es wurde je eine Handvoll aus dem inneren und dein äusseren Fange analysirt, davon waren 
226 Stück ohne Eier, 

1 * mit Eiern. 
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Die Oanieolonfischorei, 



In der Reuse gefangen waren von einer Hand voll 

4 Stock HO — Hf» min gross, 

48 , 40-4« , „ , 

0- . 50 — 58 * * (darunter 1 $ mit Eiern). 

Ausserdem ein Gammarus. 

Im Äusseren Gazenetz befanden sich unter einer Hand voll 
1 Stock von 27 mm Grösse, 

29 „ . HO — HD „ * , 

07 * „ 40—49 „ . , 

10 » . 50 — 55 « , 

Ausserdem 1 1 Mysis, H Gammarus, l Stichling. 

Es geht hieraus also hervor, dass aus der Reuse fast alle Tiere bis zu H9 mm Länge 
entkommen Waren und ferner der grösste Teil der zwischen 40 — 49 mm messenden Gameelen, 
sowie ferner der vierte Teil der in die fünfzig messenden Garneelen. 

Die Gameelen waren fast sftmtlich weiblichen Geschlechts zwei kleine Proben enthielten 
78 ) und nur 7 Stück (von 32 bis 4G mm billige) waren vielleicht Männchen. 

Die bei dem im allgemeinen klcinkalibrigen Fange sehr bedeutende Siebkrall der 
Reusen wird aus ihrem llau ohne weiteres verständlich. Die Maschen der Reusen von 10 bis 
1 1 nun Weite werden durch nicht weniger als 5 Hügel gespannt, erhalten. Die Maschen sind 
allerdings an manchen Stellen trotzdem in die fällige gezogen. Die engsten Maschen befanden 
sich zwischen den beiden letzten Bügelu, aber selbst liier hatten die gestreckten Maschen noch 
eine Länge von 12 inm und eine Breite von 5 nun. Der zugeschnürte Kndkegel des Netzes 
hatte allerdings nach dein geschlossenen Ende immer enger werdende Maschen, sie masseii 
aber auf halber Höhe des Kegels noch 12 mm in der Länge und 8 min in der Breite, beides 
in der lichten Weite. Dabei verdient hervorgehoben zu werden, dass die Reusen bereits auf 
das äusserste straff gespannt waren. Ich habe vergeblich versucht, das Netz noch straffer 
anzuziehen. 

Es würde eine völlig verkehrte Annahme sein zu glauben, eine solche Gameelenreiise 
könne durch strafferes Anziehen seitens der Fischer engmaschiger gemacht werden. Das ist 
völlig ausgeschlossen. 

B. Granatfang mit kleinen Schleppnetzen. 

Bereits am Abend, als wir vor Otterndorf zu Anker lagen, kam aus der Oste ein kleines 
Segelboot und trieb mit der letzten Ebbe am Watt entlaug ellmbwftrts. Am andern Morgen 
war ein zweites, ganz ähnliches Boot zur Stell«*. Es ist in Fig. 9, Tuf. III, abgebildet. Bei 
beiden diente ein Bügel, welcher etwa Form und Grosse des Bügels eines Schiebehainens 
halte (Hielte Tuf. VIII, Fig. HO), als Fanggerfit. Jedoch war die untere Leiste stark mit Blei 
beschwert. Eine aus 3 bis I Tauen bestehende llahnenpfotc war an der Schlepptrosse befestigt 
und hielt den Netzbügel beim Schleppen au Dreht im Wasser. 
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Das Netz war etwas länger als bei einem Schicbehanicn. Auffallend ilaran waren die 
kleinen Maschen, welche kaum 10 inm erreichten. Dementsprechend bestand auch der Fang 
fast ausschliesslich aus sehr kleinen Dame eien, d. h. aus den kleinsten der vorstehend an- 
gegebenen Längen. Gesiebt wird der Fang nicht, wenigstens nicht auf dem Wasser, es wird 
vielmehr alles mit nach Haus genommen. Das kleine Material wird dort verbittert oder auch 
als Dünger benutzt. 

Diese Art der Fischerei, welche durch Fig. 0, Taf. III, erläutert wird, indem hier das 
Boot, gerade den Kurrhainen schleppt, wird anscheinend nur von Gelegenheitsfischern ausgeftbt, 
wenigstens waren die beiden beobachteten Fahrzeuge solche. Der Ertrag war in beiden Fällen, 
zum Teil wohl infolge der Hauen Brise, ausserordentlich geringfügig. Sie ist jedoch unzweifel- 
hall von allen Fischereibetriobeil, welche auf preussischem Gebiete beohachtet wurden, die 
schädlichste. 

6. Die Granatfischerei in Stider-Dithmarschen (8.-9. Juni 1898). 

Der Granatfang wird in der Umgebung von Brunsbüttel und in den Kötfgen mit Kurien 
und Streichern (sog. Krautjallen) lietrieben. Den Centrajpunkt für diese Fischerei bildet Manie, 
woselbst neuerdings auch eine Konservenfabrik für Oameelen errichtet werden soll. 

Wirtschaftlich am bedeutendsten ist in ganz Südcr-Dithmarscben die Kurrenlischerei. 
Derzeit wurde sie hauptsächlich von Cuxhaven aus betrieben, wohin sich die Kurreufischer« 
fahrzeuge dieses Küstenstriches zum grossen 'feile begeben hatten. Es haben jedoch dies«? 
Fahrzeuge durchaus keinen besonderen Tvpus, man benutzt hierzu vielmehr allerlei kleine halb- 
oder auch ganz gedeckte Fahrzeuge, welche wohl allgemein die Bezeichnung „ Jollen“ führen. 

Eine grössere Anzahl Gameelenfisch erfahrzeuge lagen am Tage vor Pfingsten im Hafen 
von Cuxhaven, da der Fang derzeit in der Elbmündung am reichsten war. Es wird diese 
Thatsache aus dem, was wir aus Carolinensiel und der Jade-Mündung erfahren haben, und 
aus dein, was sich bald darauf aus der Piep und Eider ergab, ohne weiteres verständlich. 
Auch wurde uns mitgetoilt, dass ein neuerdings in Neuhaus a. 0. beschalltes Motorboot unter- 
halb Cuxhaven Gameelen mit der Kurre fische. 

Unter «len in Cuxhaven liegenden Gameelenßscher-Fahrzetigen bemerkten wir auch eins 
von Neufeld. So kam es denn, dass wir am b. Juni im Hufen von Neufeld die Fischer nicht 
autrafen. Nur eine Jolle lag hier zu Anker, w elche ausser einem zuin Trocknen nufgehäugteu 
Buttnetz und einem Ziehnetz auch eine kleine Gameeleukurre an Bord hatte. 

Hinter Neufeld den Deich entlang fahrend, fällt es dem Beschauer auf, eine wie be- 
deutende Wattfläche, welch© in grossen Breiten bereits zu einer neuen Eindeichung reif ist, sich 
dem urbar gemachten Lande vorlagert. Es sind nur wenige Stellen vorhanden, an denen es den 
FiseheiTahrzeugen möglich ist, das Land zu erreichen; dennoch ist die hier betriebene Gar- 
neelenfischerei beni er keus wert, wenn sie auch weit davon entfernt ist, die Bedeutung zu haben, 
welche diesem schwer zugänglichen und wenig bekannten Landstrich zugesehrieben winl. 
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Die wichtigsten Orte für Garneelenfiseherei an diesem Küstenstrich sind Schafstedt 
und Schaden dort. Die Zeit gestattete es uns nicht, das Priel zu besuchen, in welchem die 
Fi ach er Fahrzeuge zu liegen pflegen. Wir begnügten uns, einige hinter dem Deich des Kron- 
prinzen-Koog liegende Fischerwohnungen auP/.nsuchen, zunächst den Fischer P. Wir sahen bei 
ihm eine neue Garneelen kurre. Sie hatte Maschen von 11 bis 12 mm. Eine dem Fischer S. 
gehörende Kurre ist in Fig. 10, Taf. 111, abgebildet. Sie ist 6 Fuss breit, 2 Fuss hoch 
(gemessen 52 cm) und 8 Fuss laug. Ihre Maschen betrugen ebenfalls 11 bis 12 mm. Sie 
legen sich, wenn straff angespannt, sehr eng zusammen, wie aus der Abbildung hervorgeht. 

Die Art., wie diese Fischer den Fang sieben, ist sehr interessant und weicht erheblich 
von dem an allen anderen Orten gefundenen Brauch ab. Sie sieben nämlich zwei Mal. Die 
erste Sortierung findet draussen nach dem Fang statt. Sie benutzen hierzu ein hohes Sieb 
mit Längsstaben, über welches sie den Fang hinlaufen lassen. Es mag dieses Sieb also ähnlich 
wirken, wie dasjenige, welches zum Sortieren von Sand oder Grand gebraucht wird. Das Sieb 
ist in Fig. 11, Taf. 111, links abgebildet. Ein Blick auf die Abbildung lehrt bereits, wie weite 
Maschen dasselbe hat. Ich mass sie zu 7 */«, K, 0, 10 mm, in einem zweiten Falle zu 77», 
8, 9 bis 11 min. 

Es ist je«loch einleuchtend, dass bei dem einfachen Herüberlaufen über das sehnig 
gestellte Sieb nicht alle kleinen Gameelen frei kommen. Daher findet noch eine zweite Aus- 
lese statt, diese allerdings erst nach dem Kochen. Das Kochen geschieht zu Hans in einem 
gemauerten Herd, welcher mit zugehörigem Schornstein in Fig. 1 2 (rechts) zu sehen ist. Die 
gekochten Garneden werden alsdann in den in Fig. 12 (links), Taf. 111, ebenfalls dargestellten 
Schütttdappanit gebracht. Es ist dieses ein Gestell, welches im allgemeinen die Wirkung eines 
Trichters hat. Als Siebplatte dient, in ihm ein mit (»uerstäben oder mit. (Juadratmaschcn ver- 
sehener Holzrahmen Fig. 1 1 (rechts), Taf. III. Der Schüttelapparat ist an zwei Ketten frei 
beweglich aufgehängt, sodass sich auch das Sieb durch Kippen entleeren lässt. Das mit 
»Juerstäben versehene Sieb für die gekochten Gameelen hatte Öffnungen von 5 1 . bis fi mm, 
dasjenige aus Drahtgeflecht (juadratöfliuingen von 10 min, ein anderes Exemplar solche von 
12 mm. 

Die durch das Sieh fallenden gekochten kleinen Gameelen werden an arme Leute ab- 
gegeben, die grösseren werden verkauft. 

Der Weg führte uns von hier weiter nordwärts nach der auf den Karten als „Dieksand“ 
bezeichneten Halbinsel, welches Wort man daselbst merkwürdigerweise gar nicht zu kennen 
schien. Das Land wird auch als König Friedrich VII. Koog bezeichnet. 

An die Gruiiatfisrherei dieses Kooges waren wir mit besonderen Erwartungen heran- 
getreten ; wir wurden sehr enttäuscht. Wir erfuhren, dass es im Hafeu vor der sog. Kugenorter 
Schleuse eigentlich nur einen Garneeleufischer gäbe, und dieser war auf der Elbe abwesend. 
Die vereinzelten Kruutjallen spielen keine wesentliche Rolle. 

Hiermit vor! i essen wir das mit der Elbe direkt in Verbindung stehende Gebiet und 
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wandten uns dem Nordrande der Halbinsel zu. Hier ist nur eine Stelle verbanden, welche 
als Liegeplatz für kleine Pischerfahrzeuge in Betracht kommt, nümlich ein langes Priel im 
flachen Watt vor Rntlyeiisdorf, welches uns als der , Hafen des nördlichen Kronprinzenkoog* 
bezeichnet wurde. Rs fischen von liier aus einige (4 — 5) Fischer von St. Miehaelisdonn auf 
Gameelcn, und zwar mit kleinem Schleppnetz und mit Krnutjallcu unter Benutzung offener 
Boote. Es fischen z, B. von einem Boote aus Vater, Mutter, Schwiegersohn und Tochter. Der 
Vater arbeitet mit Boot und Schleppnetz, der Schwiegersohn und die beiden Damen steigen 
in das Wasser und schieben je eine Krautjailc. Der Fang soll au Bord gesiebt werden. — 
Die Fischer waren zum Fang ausgefahren, nur ein offenes Boot mit einer Krautjalle lag in 
dem Halen, ein Sieb liefand sich nicht in ihm. Eine Krautjalle hatte Maschen von II mm. 

Die Meise nordwärts am Deich fortsetzend , kamen wir za einem zweiten, das Watt in 
gewundenem Lauf durchsetzenden Priel, dein sog. Barlt- Hafen. Ein Fahrzeug irgend welcher 
Art war hier überhaupt nicht zu sehen, auch wurde uns mitgetoilt, dass nur einige Fischer 
von Donn (so wurde St. Miehaelisdonn hier allgemein genannt) mit Krantjallen zum Gameelen- 
fang aiisgingen. Fischerboote seien hier überhaupt nicht vorhanden. 

Rasch ging die Reise daher weiter nach Meldorfer Hafen. Auch hier, wo doch 
einige Lastfahrzeuge zu Anker lagen, fehlt es völlig au Fischerfahrzeugen. Nur einige offene 
Boote werden gelegentlich zum Fischen benutzt. Gariieelenfischerei wird von einigen Münnern 
und Frauen von Meldorf mit. dem Schiebehamen ausgeüht. 

7. Die Granatflscherei von BOsum (10. Juni 1898). 

Büsum kann unzweifelhaft als der Ort der bedeutendsten Granatfischerei an der 
preussischen Küste betrachtet werden. Die Flotte der Garneelenlischer ist jetzt bis auf 
HO Stück angewachsen. Damit ist nicht nur die höchste Zahl erreicht, welche an einem Orte 
verkommt, sondern es sind hier auch die stattlichsten Fahrzeuge vorhanden, meist grosse 
gedeckte Kutter von wenigstens 25 cbm Hrutto-Kaumgehait ohne die Bünn. 

So bietet denn schon ein Blick auf den Hafen von Büsum ein sehr interessantes Bild. 
Fig. 1:1, Taf. IV. Was man sieht, sind fast sämtlich Garneelenfischerfahrzeuge, als solche 
kenntlich an der zum Trocknen am Mast au (gehängten Ganieelenkurre. 

Die Fischerfahrzeuge, welche reichlich die Grösse der Norderneyer Schaluppen haben, 
müsseu stark gebaut sein, da sie zuui Fischen weit hinaus gehen. Wir gingen am 10. Juni 
1811b mit ihnen auf den Fang. An der „Mittol - Plate“, welche die Norder- Piep und die 
Sflder-Piep von einander scheidet, teilte sich auch die Fischerflotte. Einige Fahrzeuge segelten 
in die Norder-Piep, der grösst« Teil, welchem wir uucbfolgteu , wühlte die Süder-Piep zum 
Fischen. 

Die Klirre hat, der Grösse des Fahrzeuges entsprechend, ansehnliche Dimensionen. 
Die I Auge des Kurrbaumes betrügt 20 Fuss, die Netzöffuuug 10 Fuss. die Netzlange etwa 
30 Fuss. 
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An Hem Kurrenhiam sind entweder eiserne Klauen befestigt, ähnlich denjenigen, weiche 
die Segelfischer in der Nordsee benutzen, oder auch eiserne Hügel von der gleichen Gestalt 
wie beim Buumschleppnetz der Fisclidampler. Die Netzöffnung hat bei Benutzung «1er Klauen 
eine Höhe von 52 cnr, bei Benutzung der eisernen Bügel eine Höhe von 50 cm. 

Die Maschen des Kurrennetzes betragen am Hingang 1 ft bis 1 7 min, im Steert 
12 mm. 

Da das Netz infolge seiner Grösse für die 2 Mann Besatzung reichlich schwer ist, so 
ist zur Hrleichterung des Einladens eine sinnreiche Hinrichtung angebracht. Die Sprenkel des 
Netzes haben nämlich eine Länge von etwa 10 Faden. An ihrem Kode ist ein Block fest- 
gemacht und die Kurrleine läuft durch diesen Block und wieder zum Schiff zurück. So wirkt 
die Hinrichtung wie ein Flaschenzug. 

Wir fischten mit «1er Kurre am Südrande der Sftder-Piep auf ‘1 bis *1 Faden Wasser über 
Kbbe. Da hier ein ziemlich starker Strom lief und auch der Wind mit uns war, so wurden 
etwa $5 Faden Leine ausgegeben. 

Der Pik des Grosssegels wurde beim Fischen herabgelassen, wie aus Fig. 14, Taf. IV, 
hervorgeht, welche ein anderes in unserer Nähe fischendes Fahrzeug darstellt. 

Das Kurren «lauerte l 1 /« Stunde. Dann wurde das eine Ende der Kurrtrosse von den 
beiden Fischern angezogen und die Trosse an Deck des Fahrzeuges aufgeschossen. Iu Fig. 15, 
Taf. IV, sieht man, wie «las Netz an «las Fahrzeug herangeholt ist, mau sieht deu runden 
Kurrbamn und ferner, dass das untere Ende der Kurrklaucn durch Aulbinden eines Eisen- 
blockes noch beschwert ist. In Fig. Ift, Taf. IV, ist der Bantu an Deck geholt, die Fischer 
sind beschäftigt, «las Ende des Netzes an Bord zu holeu. 

Dann wird der Fang an Deck entleert. Er ist ziemlich gross, auch der Beilang erheb- 
lich. Der Beilang bestand aus sehr zahlreichen kleinen Schollen und Scharben, 2 kleinen 



Kochen, mehreren kleinen Kabliau. 


Itiese hatten folgende Dimensionen: 


49 mm 50 mm 


65 mm 


1 1 8 mm 1 24 mm 


47 „ 51 „ 


65 „ 


109 „ 126 mm 


55 „ 




115 „ 


55 „ 




109 


54 „ 






Ferner vorhanden ein kleiner Kleist, 


viel Liparis, 


einige Gobius. sehr viel Taschenkrebse 



(l'arcinus), auch einige Portunus, mehrere Scrobicularia, Letztere sollen oft so häufig sein, 
«lass das Netz nicht hoch zu bringen ist. 

Die gefaugeuen Gameclen werden sogleich an Bord gesiebt. Die Siebe habeu Längs- 
Stäbe aus Eisendraht von ca. 2 nun Stärke. Der llaum zwischen je 2 Stäben wurde bestimmt 
zu 4 Vt, 5, ft, ft' i, 7 mm, als Durchschnitt kann 5 bis ft mm gelten. Bei einem zweiten 
Sieb hatten die Maschen folgende Weiten: IV«, 5, 5V«. ft. ff 1 /» mm. Die Grösse «los Siebes 
beträgt 38 X 55 cm, im zweiten Falle 3S X 53 cm. 
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Das Sieben geschieht aussenbord«, wie in Fig. IT, Tuf. V, dargestellt. Man sieht, wie 
die Garneelen mit den Schwänzen durch die Maschen ragen. Dabei taucht der Fischer das 
Sieh auch wiederholt in das Wasser uud reinigt so die Tiere zugleich von dem Sand, welcher 
heim Fischen an ihnen haften gehlieben ist. 

Um die Grösse des abgesiebton Quantums zu bestimmen, wurden einige Kimer voll 



Gameelen gewogen und gesieht. Es ergab sich folgendes: 

1. Der Eimer enthielt au ungewaschenem Granat netto Vs PfUnd 

abgesiebt wurden davon ... 1 V. ,, 

Es verblieben grosse < Imnat . . . Ö Pfund 

2. Fm Eimer abgespfllto* Granat netto N Pfünd 

abgesiebt wurden davon ... 2 ,, 

Es verblieben grosse Granat ... 0 Pfund 

8. Abgespfllte Granat wurden gesiebt. 



Nach dem Sieben vorhandene grosse . . ä Pfund 

„ „ „ „ kleine . . 1*/, „ 

Der lleifaug war in allen diesen Fallen vorher entfernt. 

Hicmaeh betrug die Menge der kleinen abgesiebten flranat etwa '/> der grossen flranat. 
In einer Handvoll der ausgesiebten grossen (.raunte zählte ich: 

39 Stärk mit Eiern, 14 Stack ohne Eier, darunter aber 3 mit Kesten bereits ausge- 
schläpfter Eier. Hiervon waren 19 StQck Weibchen, 4 Stack Männchen. 

Was die Qrösseuvcrhältnisse anbetrifft, so waren vorhanden: 

1 •£ von 41 min hänge 

2 / 7 9 „ 54—5# „ 

1 o" 22 9 „ 60- 08 „ 

18 9 „ 70—78 ., 

2 9 „80 ii. 84 „ „ 

In einer Haudvoll abgesiebter kleiner Granat landen sieb: 

11 Stack mit Eiern, 

119 „ ohne Eier. 

Die Grossen waren folgendermaassen verteilt : 

I Exemplar von 2S mm hänge 
I« „ ,. 33—39 ., 

77 „ ,, 40—49 „ 

28 ,. .. 50—59 ., 

3 „ ,. «4 -65 „ 

Die Behandlung des Fanges seitens der Fiseber ist folgende: 

Die kleinen ausgesiebten Granat kommen direkt wieder aber Bord, die grossen (iranat 
weiden sogleich auf dem SebilT gekocht. Es steht nämlich ähnlich wie bei den Schaluppen 

AbharnllnDg*n di*« DoBlielm S.'Kfi«rli.'Tei- Verein«. Bund V. g 
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von Neuharlingersiel im Raum des Fahrzeuges ein eiserner Kochherd. Der Fussboden unter 
ihm ist cementiert. Der Schornstein ragt (Iber Deck hinaus. Wenn das in dem Kessel be- 
findliche Seewasser, dem noch einige Pfund Salz zugesetzt werden, zum Kochen gebracht ist, 
werden die gesiebten Garneelen in das Wasser geschattet (Fig. 18, Taf. V'). Der bei Seite 
gelegte eiserne Deckel wird auf den Kessel gelegt. Kocht das Wasser alsdann wieder, 
so werden die Ganieeleu mit eitlem Kätscher aus dem Kessel gefüllt (Fig. 19, Taf. V) und 
zum Ablecken und Erkalten auf Sielten ausgebreitet. Dann geht es nach beendigtem Fang 
nach Haus und der Fang wird au die Händler abgeliefert, vielfach aber auch von den Fischern 
in Körben verpackt und direkt tin die Konsumenten verschickt. 

So bläht hier die Garneelenfischerei ersichtlich. Sie wird von Anfang Marz bis in den 
November betrieben, selten im Winter, weil alsdann der Fang spärlich ist. Der Fischer glaubt, 
die Garneelen seien im Winter in See. — Die ersten Gnrneelen werden im Marz ganz weit 
draussen in der Norder-Piep gefangen, iu der Sader-Piep soll alsdann der Fang noch gering- 
fügig sein. 

8. Der Granatfang bei Warverort (11. Juni 1898). 

A. Der Fang mit Karren. 

Wahrend von Basum aus die Granatfischerei weit draussen getrieben wird, wo der 
Einfluss der freien Nordsee sich bereits stark geltend machen kann, zumal Norder- und 
Süder-I’iep bereits erhebliche Tiefen aufweisen, findet fast in dem letzten Ausläufer des nörd- 
lichen Priels jener Bucht, welche sich hier in das Ditmarschen-Land erstreckt, abermals eine 
ziemlich umfangreiche Clarneelenfischcrei statt. Sie bildet ein schönes Gegenstück zu derjenigen 
von Büsurn: ln Büsum starke und gedeckte Fahrzeuge, deren Gameelenfischerei sich auf die 

üusseren Teile der Wattströme beschrankt — iu Warverort kleine offene Boote mit einer 
Fischerei unmittelbar vor dieser Ansiedelung. 

Zur Zeit unseres Besuches fanden sich 1+ offene Boote, mit denen die Garneelen- 
fischerei mit Hilfe von Kurren betrieben wird. Fig. 20, Taf. V, gewahrt einen Blick auf den 
kleinen Hafen von Warverort, in dem diu Fischerboote verankert and. Das segclartige Stück, 
welches am Mast befestigt ist, ist die zum Trocknen aufgehängte Kurre. 

Die Kurren sind ungleich, haben eine von 2 bis 37> und 4 m Breite wechselnde 
vordere Öffnung hei kaum äO cm Höhe, wahrend das Netz I bis f> m lang sein mag. Die 
Netzmaschen betragen ca. 1 1 mm. 

Die von mir gemessenen Siebe hatten folgende Dimensionen: 

No. 1. Holzkasten von 34 < 49 cm Grösse. Die Bodenflache bestand aus Eangsstaben von 
Eiseudmht, welcher eine Dicke von 2 mm hatte; ich mass die Entfernungen der Stabe 
zu (4), 5, fi. 7 mm. 

No. 2. Durchweg wie No. 1 gestaltet. Grösse 39 X 58 cm, Stabweite 4 Vi, 67» 67« (meist) mm. 

Die engen Stellen der Sicbinnschen kommen gewöhnlich daher, dos» die Kisenstahe 
verbogen sind. 
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Dass die Siebe wirklich dazu benutzt werden, die in der Kurre gefangenen Garneeten 
sogleich wieder über Bord zu sieben, haben wir beobachten können, als wir mit den Fischern 
zum Fang gingen. Doch wurde uns rnitgeteilt. dass dieses Absieben nicht immer geschieht, 
sondern dass gelegentlich auch der ganze Fang mit an Land gebracht wird, um dort als 
Futter benutzt zu werden. Es wurde auch einmal der Versuch gemacht, den Fischern den 
kleinen Fang zur Verarbeitung zu Futtermehl abzunehmen, doch ist dies bald aufgegeben. 

Das Sieben wurde von uns bei dem einzigen Boot beobachtet, welches einen eisernen 
Kochherd mitt'Ohrte, um die Garneclen sogleich kochen zu können. 

Es giebt, vielleicht von Wilhelmshaven abgesehen, keinen zweiten Ort an unserer 
Küste, von dem aus die Kurrenfiscberei so bequem betrieben werden könnte, wie gerade 
Warverort. Die Boote brauchen nur das gekrümmte Priel, welches die letzte Verbindung 
mit dem Hafen bildet, verlassen zu haben, dann sind sie bereits auf ihrem Fangplatz 
angekommen, nämlich in der „ Norder-Miele* oder dem Wöhrdener Hafenpriel, von dem die 
eigentliche „Miele“ oder das früher nach Meldorfer Hafen führende Priel abzweigt. Es ist 
diese Bezeichnung (Miele) aus dem Grunde interessant, weil ein Süsswasserbach gleichen 
Namens, welcher bei Meldorf vorbeifliesst, sieh in das Watt, ergiesst. Doch mündet diese 
Süsswassermiele jetzt in das weiter südlich gelegene Kroneu-Loch. 

Die Fischer von Warverort haben es somit üusserst bequem. Erst ungefähr mit halber 
KbbÜde verlassen sie den Hafen , und mit der ersten Flut kehren sie schon wieder nach 
Haus zurück. Sie können daber bei diesem geringen Aufwand von Zeit und Material schon 
mit einer geringeren Ausbeute bestehen, welche allerdings während unseres Dortseins nur recht 
bescheiden war, zumal die Fischer infolge der wannen Witterung Schwierigkeit hatten, ihre 
Ware abzusetzen. 

Wahrend in Büsum der Fang recht reichlich war, konnte man ihn in Warwerort also 
nur als gering bezeichnen. Dieser L'mstand in Gemeinschaft mit der anderen uns in Büsum 
mehrfach mitgeteilten Timt Sache, dass die Ganieeleu von Warverort viel kleiner seien als die- 
jenigen von Büsum, machten in mir den Wunsch rege, nicht nur die Verhältnisse von Büsum. 
sondern auch diejenigen von Warverort genau kenne» zu lernen. Denn wenn auf der gleichen 
Wasserader, wie sie die Piep mit ihrer Verlängerung in die Ditmarsciie Bucht durstellt, der- 
artige Verschiedenheiten Vorkommen, so könnte das für etwaige gesetzliche Massregeln die 
grösste Bedeutung haben. 

Gleichzeitig konnte in Warverort noch ein interessantes Experiment versucht werden, 
zu welchem die Kurrennetze in Büsum und auch in Tönning zu gross waren, nämlich den Steert 
des Schleppnetzes mit dem feinen Gazenetz zu überziehen. Allerdings wurde auch hier das 
ziemlich kurz« Netz rasch so weit, dass das ganze Gazenetz nicht mehr darüber gezogen 
werden konnte, dennoch aber liess sich ein kleines Stück des Steertes mit dem üazenetz noch 
umhüllen. 

tr 
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Das Resultat war folgendes: 

1. In der Norder-Miele wurde vormittags 9*/« Uhr, halbe Tide, erbeutet: 

a) Im Steert der Kurre 

Pfd. netto meist grosse Garneelen (Beifang: Grosse Mengen von Carcinus 
uiaenas, ferner zahlreiche kleine Butt, l grosse Seenadel, mehrere Liparis, 
Gobius, Zoarees. Aspidophorus, Osmerus). 

b) Im Gazenetz: 

Eine kleine Handvoll (ca. 20 Stflck) Garneelen, darunter aber mehrere Eier 
tragende. 

2. In der Söder- Miele: 

a) Im Steert der Kurre: 

Netto *,4 Pfund Gameeleti. 

(Beifang: Etwa 00 Stöek kleine Seenadeln, 30 Stflck kleine Butt von 25 bis 
10 mm Lange, ausserdem zahlreiche der oben genannten Tierarten.) 

b) Im Gazenetz: 

Netto 1 Pfund Garneelen. 

Über die Grösse der Garneelen ist folgendes uitsziisugeu : 

a) Garneelen aus dem Steert der Kurre: 

ln einer Handvoll befanden sich 39 Stück mit Eiern, 

31 . ohne Eier. 

* Die Garneelen mit Eiern hatten folgende Dimensionen: 

32 Stflck von 50—59 mm Länge, 

i , * 60 — f>7 , , 

** Garneelen ohne Eier : 

0 Stflck von 45 — 49 mm Länge, 

23 . . 51—58 „ . , 

1 - 61 

1 t. - 1 4 , n 

b) Garneelen aus dem Gazenetz: 

In einer kleinen Handvoll fanden sich 
42 Stflck ohne Eier, 

2 * mit Eiern (von 50 und 56 mm Lauge). 

* Die Gameelen ohne Eier hatten folgende Dimensionen : 

19 Stock von 31 — 38 mm Lftuge, 

20 g „ 40 — 49 , , , 

3 „ . 52—55 . w . 

** Aus dem Gazenetz habe ich dann noch eine Anzahl von Garneelen ausgesucht, 
welche mir besonders klein oder besonders gross erschienen. Sie masscii: 
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Ohne Eier: 

3 Stflck 21, 24, 28 mm Länge, 

9 . 33-39 . , , 

9 . 40—49 , , , 

2 * 50 mul 55 * * 

Mit Eiern: 

49, 60, 57 mm Länge. 

Es geht aus den vorstehenden Angaben also hervor, dass thntsächlich die Garneelen 
von ßftsum deutlich grösser waren als diejenigen von Warverort, und eiu Blick auf das Schema 
Seite ßS und Taf. IX lehrt dies sofort. Ob die Grinde in dem flacheren, ruhigen Wasser von Warverort 
zu suchen sind oder in den geringen Unterschieden des Salzgehaltes oder der Temperatur, 
mag hier unerörtert bleiben. Folgende Angaben mögen darüber gelingen: 



1. ln der Mitte der 
Sttder-Piep (etwa querab 
von Bösch-Sand). 

Salzgehalt: 2,45 * e 
(P/t Stunde vor Xiedrig- 
wBfiser und auch bei Ein- 
tritt der Flut). 
Wässertem peratu r 
16.0» resp. 16,2° C. 



Hei ScheidungKstelle voi 
Norder- und SUdor-Picp. 

Salzgehalt: 2,3 6% 
(ca. 2 Vs Stunde nach 
llochivas^en. 

Wassei temperal u r 

i6.i* a 



3. Querab von 
liUsum. 

Salzgehalt: 2,37° # 

(ca. 1 Stunde nach Hoch- 
wasser und auch ca. 2 Stun- 
den nach Niedrigwasscrj. 

Wassertemperatar 
16,0° (X 



4. Vor Warverort 

Norder-Miele: 
Salzgehalt: 2.32% 

I halbe Ehbtiile). 
Wiissertein|H*ratur 17.8" 

Sttder-Miele: 
Salzgehalt: 2,31 % (2 Stun- 
den vor Niodrigwasser). 
Salzgehalt: 1.98 % 
(hei Niedrigwaaser). 
Waagertemperatur 20,2* < \ 



Jedenfalls haben wir im Jadebusen und unterhalb Wilhelmshaven, in der Elbe und vor 
Cuxhaven und nun auch vor Warverort und in der Piep dieselbe Erscheinung festgestellt: 
Die grösseren und meist Eier tragenden Garneelen weiter draussen (bei dieser Jahreszeit), die 
kleineren Garneelen näher an Land. Ein solcher Unterschied dürfte m. E. bei gesetzlichen 
Vorschriften nicht unbeachtet bleiben. 



B. Der Fang mit Schiebehamen. 

In der Bequemlichkeit wie bei Warverort habe ich die Fischerei mit Schiebehamen 
(Krautjalleu, Streicher) sonst nirgend beobachten können, und höchstens hei Tönning lässt es 
sich annähernd so gut beobachten. Auf der Sflder-Miele bei Warverort aber bewegen sich 
die Männer und Frauen, welche den Schiebebamen hantieren, geradezu zwischen den Schlepp- 
netzfischcrn, so dass es mir nicht nur möglich gewesen ist, die Art des Fanges genau zu 
sehen, sondern auch vom Boote aus direkt in die Körbe der Fussfischer zu blicken. 

In Fig. 21. Taf. VT, ist eine Frau al »gebildet, welche in der Umgebung unseres Bootes 
fischte. Sie hat den Stiel dos Hamens sich vor den Leib gestemmt und sucht mit der eineu 
Hand, während sie vorwärts schreitet, den Beifaug uud die kleinen Garneelen aus dem 
Handkorbe aus und wirft beides wieder in das Wasser. 
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Di« zum Verkauf bestimmten (iarneelen werden alsdann in den auf dein Rücken der 
Krau befindlichen Korb entleert. 

Ich sah nachher in den Korb der Frau. Die Garueeleu entsprachen an Grösse ganz dem 
Fange der Schleppuetzflscher. Der Fang war nicht bedeutend, besonders kleine Garneelen 
sind mir darunter nicht aufgefallen. 

Es sei hierbei bemerkt, dass eine derartige Gnmceleofiseherei mit Schiebehameu längs 
der ganzen Koste vou ausserordentlich zahlreichen Urten aus betrieben wird, wie auch aus 
der »Statistik der See- und Ktistentischerei “ *) hervorgeht. Dennoch dOrlte die Auslieute wohl 
nirgends erheblich Ober den Eoknlkonsum hinausgehon. 

8. Die Granatfischerei von Tönning und Olversum (12. Juni 1898). 

Die grösste Menge der Garucclenfischer an der Eider wohnt in Olversum in nächster 
Nachharschall von Tönning. Von Olversum gehen mehr als 10 gedeckte Fahrzeuge zum 
Gameelenfutig aus, von Tönning nur einige. Die hier betriebene Fischerei hat viel Ähnlich- 
keit mit derjenige» von BOsum, doch sind ilie Fahrzeuge in ßftsuui durchweg erheblich grösser 
und kräftiger, was damit in Zusammenhang steht, dass die Fischer von ltösum beträchtlich 
weiter hinausgehen mOsseii. Das stflrinische Wetter, welches wir bei unserem Ausflüge und 
beim Fischen in der EidcrmAndung batten, konnte uns hier nicht viel anhaben; bei BAsum 
wftrde das gleiche Wetter uns das Arbeiten wahrscheinlich unmöglich gemacht haben. 

Vormittags am 14. Juni 1S9S gingen wir mit dem Kutter »Elisabeth* von Olversum 
mit erster Ebbe Eider-abwftrts bis zum Ilochsichl-Sand. Gegen den steilen N.N.W. mussten 
2 Reffe in die Segel gesetzt werden. Hei Hochsicht trafen wir mit S anderen Oranatfischer- 
fahrzetigen zusammen. 

Hier wurde die Kurre aasgeworfen. Die Kurte besteht aus zwei vorn abgerundeten 
eisernen Bügeln, welche durch den Kurrenbaum verbunden werden. Der Raum ist hier jedoch 
von oben uud unten stark abgeplattet (wie ein Brett) uud vom /»geschürft, um dem Wasser 
möglichst wenig Widerstand zu geben. Er ist 1 2 Fuss lang uud wird an den eisernen Kngeln 
derart befestigt,, dass er in eine besondere breite Öse geschoben wird. Von aussen wird 
alsdann in die Ose noch ein Holzkcil cingeschlagen. 

Gewöhnlich benutzen die Eiderfisclier gleichzeitig zwei Garnecleukurreu, der Raum der 
zweiten Kurre hat eine I .Auge von 10 Fuss. 

Das Netz ist 18 bis 20 Fuss lang, und 2 Fuss hoch ist die vordere Öffnung. Das 
Netz hat vom Maschen von 1 1 mm, im S teert Maschen von II bis 1 2 mm. 

Die Fischer treiben am Fangplntz mit der Ebbe abwArts, indem sie durch Herablussen 
der Segel die Geschwindigkeit des Fortganges regeln (Fig. 22, Tat". VI). Wenn das Netz auf- 
genorameu ist, segeln sio wieder auf (Fig. 28, Taf. VI) bis dahin, wo sie das Netz erfolgreich 
wieder aussetzen können. 

*) üoriiD 189 (Druck von G«br. Untferi- 
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Der Fang mit der fiarneelenkurre ergab folgendes: 

1. Grosse Garneelen nach Absiebung der kleinen netto 27t (Tand. 

2. Kleine Garneelen, welche durch das Sieb gefallen waren, netto I! Pflind. 

Hier befanden sich ganz kolossale Mengen der kleinen Rippemjualle Cydippe, welche 
mit durch da* Sieb gingen und nur nach mühevollem Suchen entfernt werden konnten, da 
sie mit den kleinen Garneelen im Eimer einen Brei bildeten. 

ad I. Von den grossen Garneelen befanden sich in einer Handvoll : 

22 Tiere mit Eiern, 

40 , ohne Eier (darunter aber 4 o mit Eierresten und 8 y ohne Eier) 

oder in anderer Gruppierung 

34 weibliche Tiere, 

2H männliche . . 

Die Grössen Verhältnisse dieser grossen Garneelen waren folgende: 

1 Stück von 30 mm Lange (cf), 



24 „ 


„ 40—49 „ 


.. (23 j, 1 9 ), 


<)0 

— - »J 


„ 51—59 „ 


„ (4 sf, 18 y), 


8 


„ ßi-ßo „ 


„ (nur 9), 


4 .. ’ 


„ 70-75 „ 


( „ „), 


3 „ 


„ 81—80 „ 





ad 2. Unter den kloinen abgesiebten Garneelen befanden sich in einer Handvoll: 
3 Stück mit Eiern (56 — 63 mm lang). 

43 „ ohne Eier (darunter mutmasslich* 83 Männchen). 

Die Grössenverhaltnisse waren folgende: 

I Stück von 3S mm Lange, 

30 „ „ 40—40 „ „ (darunter 32 mutmasslich r /, 7 9), 

5 „ „ 50—56 „ „ <2 <f, 3 9 ), 

1 „ „ 63 ,, (5). 

Das Sieb hatte Lüngsstfthe aus Eisendraht mit Stabweiten von 4 '/», 57,, 6, 67, mm. 
Grösse des Siebes 40x48 cm. 

Der Salzgehalt des Wassers betrug unter Hochsiebt mittags 127, Uhr bei steifem N.N.W., 
schönem sonnigen Wetter, ca. 1 Stunde vor Niedrigwasser 
spec. Gew. = 1,0182, 

Temperatur des Wassers = )8,4" C., 

Salzgehalt demnach = 2,4 1 'Yo. 

Bereits als wir nach Hochsicht segelten, passierten wir auf dem halben Wege nach 
dort vor dem Orte Vollerwiek 4 Eischerfahrzeuge, welche in einer Bucht vor Vollerwiek 

•) Dii* Mflimchen Hirni, bet»otidere unter den kleinen Tiaren. Äußerlich nicht imnoer alcher zu erkennen. Ein« 
HnatocnitH'he Untersuchung konnte nber nicht ungcBtclit worden. 
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Garneelen fingen. Wir haben auf dem Rückwege nach Tönning hier ebenfalls noch gefischt 
und hatten dabei folgendes Resultat: 

1. Grosse Garneelen, nach dem Sichen netto 2'L Pfund. 

2. Kleine Garneelen, abgesiebt. netto 47« Pfund. 

ad 1. Unter den grossen. Garnoelen fanden sich in einer Handvoll: 

2.1 Stück mit Eiern, 

29 „ ohne Eier (darunter 2 ./). 

Die Grösseiiverhältnisso derselben waren folgende: 

1 Stack von 98 mm Lange (/), 

7 ,, 41 — 49 „ (1 sonst 9), 

42 „ „ 50 — 59 „ (0), 

4 „ 60—63 „ (9). 

ad 2. Unter den kleinen ab ge siebten Garneelen fanden sieh in einer Hand voll: 
2 Stück mit Eiern, 

55 ,, ohne Eier. 

Diese aber hatten folgende Dimensionen: 

27 Stack von 34 — 39 nun Lange, 

24 „ „ 40—49 ., „ , 

5 „ „ 50—57 ,» „ ♦ 

Der .Salzgehalt des Wassers betrug unter Vollerwiek bei dem Wetter usw. wie vorher, 
aber 1 Stunde nach Niedrigwasser: 

Spez. Gew. = 1,0161. 

Tem|>eratur des Wassers = 19,8° C. 

Demnach Salzgehalt = 2,17 %. 

Es geht aus dem vorher Mitgeteilten hervor, dass bereits auf der weiter oberhalb 
liegenden Eiderstrecke (Vollerwiek) die grossen Garneelen von mehr als 63 mm Lange kaum 
noch vorkamen, wahrend dafür eine grössere Zahl von Garneelen eintrat, deren Länge in die 
30 mm betrug. 

Die Behandlung des Fanges ist dieselbe wie überall bei der Kurrenfischerei mit grösseren 
Fahrzeugen. Es darf als Regel angenommen werden, dass das Sieben alsbald nach dem Aufziehen 
des Netzes stattfindet, dass somit die kleinen Granat noch lebensfähig wieder in das Wasser 
kommen. Auch das Kochen findet sogleich an Bord statt, nur sind hier an Stelle der kleinen 
eisernen Kochöfen kleine, aus Backsteinen gemauerte Herde vorhanden. 

Die Fischer liefern teilweise ihre Fänge an einen in Tönning vorhandenen Händler, 
welcher die Garneelen auch in Blechbüchsen zu einer Konserve verarbeitet. 
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10. Di© Garneelenflscherei von Schobtill und Halebüll (13. Juni 1898). 

Auf dem breiten Watt nördlich von Husum wird noch eine besondere Modifikation der 
Garneelenflscherei betrieben uud der Bericht würde unvollständig sein, wenn diese eigentümliche 
Fangmethode nicht berücksichtigt wäre. Leider war diese Fischend derzeit nicht mehr in 
Betrieb. 

Wenn man von Halebüll ans nach der Polins-Bucht zu auf das Watt heraus marschiert, 
so kommt man dort, wo sich der weiche Schlick einstellt, in ein zerklüftetes Terrain, in 
welchem sich gewisse Wasserläufe tief eingefressen haben. Diese Region ist für die Fang- 
gerftte (sog. Haardt) benutzt. Es ist hier Buschwerk derart aufgestellt, dass dadurch eine 
förmliche Heeke gebildet wird (Fig 24, Taf. VI). Zwar stehen die in den Schlick eingepflanzten 
trockenen Zweige ziemlich weitläufig neben einander, aber dadurch, dass die Hecke recht 
breit ist, kommt doch im Gesamteffekt ein ziemlich dichtes Gebilde zu stände. 

Die Hecken werden nun derart angelegt, dass sie zwei Flügel bilden, welche abwärts 
auf einander in einem Winkel zulaufen (Fig. 24, Taf. VI, und Fig 20, Taf. VII [nach rechts]) 
und in der Spitze des Winkels mit einem Bach Zusammentreffen, den sie vorher zwischen 
sich einschliessen. An diesem Winkel stellt nun der Fischer seine Fanggeräte auf, für welche 
die Hecken als Leitwege dienen. In Fig. 24, Taf. VI, ist der Fischer gerade damit beschäftigt, 
zwei Garnkörbe fanggerecht zu befestigen. Sie sehliessen den Winkel des Fanggerätes sehr 
dicht ab. ln Fig. 26, Taf. VII, sieht mau die Körbe von der Seite und der Fischer steht in 
«lern Bach und beschaut sein Werk. Die kleine Bank zur Seite dient dazu, den Korb zu 
tragen, welchen der Fischer zur Entleerung der Fanggerüte mitbringt. 

Aus Fig. 26, Taf. VII, wird klar, dass die Garnkörbe durcli zwei Bügel (von etwa 
40 cm lichter Weite) offen gehalteu werden. Vorn ist der Hamen weit geöffnet, hinten kurz 
geschlossen und straff angezogen. Aus Fig. 28, Taf. VII, aber geht klar hervor, dass bei 
dieser Einrichtung die Maschen weit geöffnet sind. Die Maschen müssen 12 mm, in dem 
straff gezogenen Teile zwischen beiden Bügeln hatten die Maschen 1 2 mm Länge und 1 0 mm 
Breite und selbst auf halber Höhe des Endkegels batten sie eine I*ängc von 1 4 mm bei einer 
Breite von 5 mm. 

Die Gesamtlänge des Hamens beträgt 00 cu», die Entfernung zwischen leiden Bügeln 
26 cm. Hinter Bügel 1 befindet sich £ine Kinkeide. 

Das in IhilebüH benutzte Garneelensicb besteht aus ciuem Holzreifen, welcher durch ein Netz 
mit Quadratmaschen von 1 4 mm Weite geschlossen ist, also ähnlich wie bei Norden (Seite TT). 

Die im Vorstehenden besprochene „Gaarde* wird durcli zwei Garukörbe (.Hainen*) 
abgeschlossen. Es giobt aber auch solche, welche nur einen Hamen an der Spitze tragen, 
im übrigen aber nicht abweichend gebaut sind. 

ln Fig. 27, Taf. VII, ist eine solche „Gaardc" abgehildet; gleichzeitig dient das Bild 
als Beispiel dafür, dass mehrere Gaarden oder Stikken zickzackförmig mit einander in Ver- 
bindung stehen können. Nämlich eine Gaarde steht mehr nach rechts in» Vordergründe, ein 

Abhandlungen dre £Vnttch*n 8relin-h**nn- Vereint, BmdiI V. 9 
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Humen steht in dein Winkel, wo die beiden Flngel Zusammentreffen, eine zweite Gaur de 
schlicsst eich links an die erste an und man sieht an der linken Seite deren Öffnung, welche 
ebenfalls durch einen Hamen geschlossen wird. 

Die trockenen Büsche scheinen oft grün geworden zu sein; es kommt dies jedoch von 
Büscheln grüner Algen her, welche sich darauf angesiedelt haben. Denn es muss beachtet 
werden, dass von der Flut alle die hier beschriebenen Hecken völlig bedeckt werden. Die 
Hecken bleiben meist den Winter über stehen. Kommt alsdann stärkerer Frost, so mühen die Eis- 
schollen die Hecken nieder. In einem Falb* war die Hülfte einer Hecke scharf am Boden abrasiert. 

Von diesen Gaarden oder Stikken steht eine grössere Zahl auf dem Watt vor HalcbQll. 
Damit die Fischer zu und von ihnen bei Nebel den Weg nicht verlieren, haben sie vom l’fer 
her sich durch eingepHanztc Büschel von Ginster und derartigem Kraut einen sicheren Weg 
bezeichnet. Fig. 29, Taf. VI 11. Die Flut würde sic sonst leicht verschlingen. 

Ausser dieser Fischerei mit Gaarden werden in der Pohnsbucht die Garneelen noch mit 
Streichern und mit Karren getischt. Die Kurrcnfischer kommen meist von Husum. 

Die Kurrenfischer kochen die Garneelen sogleich an Bord in einem kleinen Ofen, 
welchen sie im Fahrzeug haben. 

Die Krabbenstreicher fischen vom Ffer aus. Der in Fig. 30, Taf. VI II, abgebildete 
Fischer hatte einen ziemlich guten Fang gemacht, da sein Korb fast bis oben hin gefüllt war. 
Gesiebt hatte er nicht und falls er es zu Hause noch thun sollte, wird es den Garneelen 
wenig nützen. Ich kaufte ihm einige Mundvoll Garneelen ab, deren Grössen und dergl. weiter 
nuten angegeben sind. Der Fischer hatte es sehr eilig (Fig. HO), einerseits wohl lim die 
Garneelen möglichst bald zu konservieren, anderseits um sie rasch au den Markt nach Husum 
zu liefern. Ich erfuhr hier, dass die Garneelen nicht nach Gewicht verkauft werden, sondern 
nach Maass: 3 bis 4 , t Handvoll*‘ für 10 Pfg. 

Es erübrigt noch, die letzte, hierher gehörende Figur zu erwähnen. In Fig. 31, 
Taf. VIII, ist das Haus des Fischers in Halcbüll, mit dem ich die Gaarden besuchte, wieder- 
gegeben. 

Die von einem Fischer von Sterdebüll zum Fischen mit einem Boot benutzte Kurre 
ist ganz so gebaut, wie auch anderwärts. Sie hat Maschen von 14 mm im Vorderteil, von 
1 l nun im Steert. Bemerkenswert ist au ihr die scharfe Zuspitzung nach dem Ende zu, 
welche hier gerade so auflällt. wie an der Kurre von Süder-Dithmarschen (Fig. 10, Taf. J II). 
Es täuscht jedoch ein solches Bild insofern etwas, als die Kurre in Wirklichkeit, doch er- 
heblich weiter ist, als sie so erscheint. Es zeigte sich die Weite des Kurrensteertcs besonders 
bei dem Versuche, ein Seidennetz darüber zu ziehen, wie oben mitgeteilt wurde (Seite 59—60). 
Auch winl das Netz sich ausdehnen, wenn beim Fischen der Wasserstrom hineindringt. 

Der Fischer von Sterdebüll benutzt ebenfalls ein Sieb, aus einem breiten Holzrahmen 
und einem Netz \on 14 mm Masehemvcite bestehend, der Durchmesser des Holzreifens be- 
trug 50 cm. 



Digitized by Google 




Professor Dr. Houklng, Bericht fUr «In» Jaltr 18&B. 



«7 



Die Konstruktion der Siebe ist im Prinzip also dieselbe, welche in meinem vorjährigen 
Berichte aus Norden, Seite 33, beschrieljen wurde. 

Die Gameelen aus dem Sehiebehamen uud gefangen in der Pohnsbucht hatten folgende 
Beschaffenheit, beurteilt nach einer beliebig gegriffenen Handvoll. 

1 . Acht Weibchen m i t Eiern : 

1 Stack vou 49 mm Länge, 

2 „ „ 5ÖU.Ö8 ,, ,, , 

4 „ „ fiO — ßft „ „ , 

1 „ „ 70 

2. 59 Weibchen ohne Eier: 

2 Stack von 37u.3S nun Länge, 

29 „ ., 40—49 

27 „ „ 50—59 

I „ 62 

3. 5 Tiere ohne sichere Erkennbarkeit des Geschlechts (wahrscheinlich ), ohne Eier. 

5 Stock von 33—37 mm Länge. 

11. Zusammenfassung. 

Die Ende Mai und Anfang Juni 1 898 angestellten Untersuchungen der Garneelen- 
lischerei wurden durch das Wetter ausserordentlich hegOnstigt. und ergaben somit ein im 
Verhältnis zu der aufgewandten Zeit reiches Resultat. Nur muss hinsichtlich der olden- 
burgisrhen Garneelenfischerei auf der Jade wie im Vorjahre bedauert werden, dass der Kang 
so äusserst spärlich war. Somit kam die Gewohnheit der dortigen Eischer, den Fang der 
kleinen Granate zu anderen Zwecken als zum menschlichen Genuss zu verwenden, auch diesos- 
raal nicht zur Anschauung. Der Fang war vielmehr noch erheblich geringer als im Vorjahr, 
in welchem die Untersuchungen etwa einen Monat später stattfanden. Denn während die 
beiden Versuchskörbe Ende Juni 1 89 i zusammen doch 44 I’liind gefangen hatten, betrug der 
Fang zweier Versucliskörbe Ende Mai 189s zusammen kaum 9 l’fuml. 

Hinsichtlich der Siebfähigkeit der Vareler GarneeleukOrbc können die Beobachtungen 
des Vorjahres nur bestätigt werden. Durch da« Überziehen von Seideunetzeu wurde bewiesen, 
dass die grösste Menge der kleinen Garneelen durch die Maschen der Körbe entweichen kaum 
Im Vorjahre wurde die Zitier gewonnen, dass die durcligeschldpften Ganieeleu die sechsfache 
Menge des Fanges atismachten : in diesem Jahre ergab ebenfalls ein Nachtfang mit zwei Ver- 
suchkörben genau das gleiche Resultat ; ein sich daran anschliessender Tagesfang wich etwas 
davon ab, wohl in E'olge des derzeit eingetreteuen Stürmischen Wetters. 

Das Resultat, welches durch die Sclhstuuslese der Gurneelenkörbe von Varel hinsichtlich 
der Grösse der Garucclen erreicht wird, ist in den letzten vier Spalten der anliegenden 
graphischen Darstellung, Seite ISS, gegeben. Es ist in diesem Schema nach dem im vor- 

*• 
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stehenden Bericht aufgeftlhrten Zahlenmaterial die Menge der verwerteten Garneelen durch 
die schwarze Figur, die Menge der abge siebten Garneelen dagegen durch eine w e i s s e 
Figur wiedergegeben. Die Länge der Garneelen ist derart gemessen, dass das Muss vom 
Knde der Schwanzflosse bis zu Ende der Schuppe der zweiten Antenne genommen wurde. 

Man ersieht aus einem Vergleich der weissen Figuren, dass die Grenze für das 
Aussieben der Garneelen etwa bei einer Länge von 50 mm liegt. Jedoch werden auch Gnrueelen 




l'.ig 14. Schema der Uarneelcnfiingc. 
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Die Schemata beruhen auf den Zahl urigen und Meinungen von tiariieelenfUngen, welche Ende Mai und Anfang Juni Iävn 
au den genannten Orten vorgenoinmen sind. Dia «ch wurzelt Figuren bedeuten die Ufr den menechlichen Uonu«« 
b««timmten Fange. Die weiaeen Figuren bedeuien die »bgcaleblen r<Mp. durch die Maschen der Fanggerfite entkommenen 
lebenden Garnceleii. Die Breite der Figuren crglebt die relative Zahleriinenge der betreffenden GröMe, die Htthe aber 
die Lauge der gemessenen Tiere in nun. entsprechend den Zuhlen um Itandc, 



zwischen 40 und 50 min Lange noch zahlreich mitgefangen wie die schwarzen Figuren lehren. 
Was unterhalb dieser Grenze liegt, kann durchweg den Vareler Körben entschlüpfen, — vor- 
ausgesetzt, dass «1er Fang so geringfügig ist, wie er zur Zeit unseres Besuches war. 

Es ist jedoch kein Zweifel daran, dass bei reichlicheren) Fange die Menge der vor Varel mit- 
gelangen en kleinen Garncclen grösser sein wird, als wir sie gefunden haben, ln einer solchen 
Zeit würde cs entschieden von Nutzen sein, wenn die Garncelen, wie es an der preussiseben 
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Kaste ziemlich regelmassig geschieht, etwa hei der Rückfahrt der Fischer in das Wasser aus- 
gesiebt würden, weil die Schicht der Tiere in dem Siebe beliebig dann genommen werden 
könnte. 

Es ist aus dem Schema also klar, dass Garneelen von einer Lange von etwa 50 mm 
aus den Vareler Körben ziemlich durchweg entsehlflpfen können, wenn andere Tiere ihnen nicht 
den Ausgang versperren. Nun haben wir aber ferner beobachten können, dass die kleinsten 
Weibchen mit anhangenden Eiern ebenfalls etwa 50 nun masson. Es ergiebt sich also, dass 
die Vareler Körbe zu der genannten Zeit nach bisheriger Auffassung ganz rationelle Fischerei 
betrieben, indem das biologische Minimalmuss für die Garneelen gewahrt wird, wobei noch 
zu bemerken wäre, dass die erheblich kleineren Männchen überhaupt sämtlich würden ent- 
weichen können. 

Es ist allerdings von Nachteil für den inneren Abschnitt des Jadebusens, dass sich 
gerade hier mit Vorliebe «lic kleinen Clarneelen aufzuhalten scheinen. 

Werden nun die preussischcn Fischereien mit demjenigen verglichen, was wir bei 
Varei gefundeu haben, so giebt ein Blick auf die Schemata sofort Aufklärung. Auch hier 
sieht man, dass die Grenze für die Benutzbarkeit der Garueelen für den menschlichen Konsum 
zwischen 40 und öl) mm liegt, also ganz wie hei Varel. Ein Blick anf die Schemata zeigt, 
dass die Fischerei von Wilhelmshaven, auch ohne dass gesiebt wurde, ein gutes und unan- 
fechtbares Uesultnt ergab, und die Fischerei vor Oarolinensiel steht kaum hinter dem hier 
erlangten Resultat zurück. 

In Büsum sehen wir fast genau dasselbe Bild, uur wird in diesem bedeutenden 
Garneelenfischcrci-Ortc derzeit vielleicht die beste Ware gewonnen, da das Sieben sehr sorg- 
fältig gehandhabt wurde. 

Ein ziemlich ebenso gutes Resultat ergab die Eider. Die Schemata zeigen unzweifelhaft, 
dass, wofern das Sieben nur richtig ausgeführt wird, alle Gnrneelen unter 50 mm Lange 
wieder in das Wasser znrückgelangeu können. 

Von den stehenden Geraten vor Otterudorf möchte ich dasselbe sagen. Oie Versuche 
mit den übergezogenen Seidennetzen bewiesen schlagend und zu besonderer Überraschung des 
Fischers, dass die siebende Kruft des Gerate» ziemlich bedeutend ist. Aus dem Schema geht 
hervor, dass die Gerate in Bezug auf das Sieben denjenigen von Varel kaum nachsteheu. 

Es bleiben somit nur wenige Punkte der preussischen Küste übrig, an denen vielleicht 
eine Besserung zu wünschen wäre. Auch hier bitte ich, die Schemata zu vergleichen. Zunächst 
der Strand vor Wremen. Infolge des ganz geringfügigen Fanges und des bevorstehenden 
Pfingstfestes habe ich einen Versuch mit den Seidemietzen nicht vorgenommeu. Es scheint 
die dortige Fischerei infolge geringer Fange augenblicklich auch nicht sehr blähend zu sein: 
ausserdem scheint aus der Verschiedenartigkeit der benutzten Körbe hervorzugehen, dass man 
über die zweckmassigste Methode experimentiert. 
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Dann kommt die Pohnsbucht. Das erhaltene Resultat beruht nur auf dem Fang mit 
Schiebehamen, also einem Instrument, welches aber die Versorgung des engsten Lokalkonsums 
nicht hinausgehen dürfte. Dass aber der mit dem Schiebeharnen gemachte Fang zu etwas 
anderem als dem menschlichen Genuss dienen sollte, ist nicht, anzunehmen. 

Somit bliebe nur der von einigen ( • clegenheitsfischern von der Oste l>etriebene Garneelen* 
fang. Dass dieser nachteilig ist und die kleinen Garneelen ziemlich unnütz vernichtet, unter- 
liegt wohl keinem Zweifel. Im übrigen ist er ohne Bedeutung. 

Man wird somit zugeben müssen, dass die Garneeleufischerei an der ganzen preussischen 
Küste und vor allem au denjenigen Orten, an welchen sie von grösserer Bedeutung ist, recht 
rationell betrieben wird. Was OstfHeslaud anhetrifft, so beziehe ich mich auf meinen vor- 
jährigen Bericht. Die Fischerei mit Schleppnetzen oder überhaupt mit solchen Fauggeräten, 
bei denen ein unmittelbares Aussieben des Fanges stattfinde» kann oder stnttfiudet, herrscht vor. 

Was zunächst, die Schleppnetze aiibetrifft, so findet schon bei ihnen ein Aussieben statt. 
Es ist dieses durch die bei Warvcrorfc angestellten Versuche direkt ziffernmässig bewiesen. 

Ebenfalls ist der ziffemm Essige Nachweis erbracht, dass die Verwendung eines Siebes 
au Bord der Fahrzeuge von günstigster Bedeutung ist — wenn die Fischer es regelmässig 
benutzen. Dass dieses aber in nachteiliger Weise nicht geschähe, für diese Annahme liegt 
z. Z. kein Grund vor. Haben doch die Fischer von Olversum sich gegenseitig zu einer zweck- 
mässigen Ausübung dieser Fischerei verpflichtet, und in Büsum steht das Gleiche bevor! 

Was die Garnkörbe anbetrifft, so treffen auch sie bereits eine vollkommenere Auslese, 
als sich vermuten liess. Sie sind durchweg straff angespannt und werden durch Reifen offen 
gehalten. Bei Otterndorf ist die auslesende Kruft der Garnkörbe durch Versuche ziffernmässig 
nachgewiesen. 

Im allgemeinen sind allerdings alle die stehenden Fanggeräte, besonders soweit sie bei 
Ebbe trocken fallen, am wenigsten zu begünstigen, da für den Kall, dass sie nicht, regelmassig 
entleert werden, wie es bei geringem Fang geschehen mag, die gefangenen Tiere in ihnen 
absterben und nutzlos verkommen. Das würde aber auch bei einer gesetzlichen Maschenweite 
geschehen. Übrigens spielen diese stehenden Gerflte auf preussischem Gebiet nur eine geringe 
Rollo, wenn inan von dem Dollart absieht. 

In sehr richtiger Erkenntnis des springenden Punktes in der ganzen Frage hatte das 
Grossherzogliche Amt Varel in seinem Bericht vom 4. März 18115 den Wunsch, gesetzliche 
Bestimmungen auch über die in Preussen benutzten Fanggerftte zu erlassen, davon abhängig 
gemacht, dass ähnliche Verhältnisse wie in Oldenburg auch an der preussischen Küste vor- 
liegen, nämlich, dass kolossale Mengen mindenuassiger Granat, deren Menge den für mensch- 
liche Nahrung bestin inten Granat um ein Vielfaches übertrifft, vernichtet und im wesentlichen 
zu Dungzwecken benutzt werden. Es darf wohl mit gutem Gewissen behauptet werden, und 
aus der gauzeu vorhergehende» Darstellung geht das unzweifelhaft hervor, dass derartige Ver- 
hältnisse, wie im Odeuburgischen, in l'reussen thatsächlich z. Z. uiclit vorhanden sind. 
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Durch di<> vorstehenden Untersuchungen ist ferner der Beweis geführt, dass die in der 
Hingabe der Vareler Fischer an das Grossherzoglich Oldenburgische Ministerium vom i. Februar 
1893 ausgesprochene Ansicht, die preussischen Fischer „befinden sich dadurch, «lass sie solche 
Granat, welche den Faugkörben der hiesigen Fischer entschlüpfen, langen und auf den Markt 
bringen, in der Luge, bessere Fangresultate zu erreichen, als wie die hiesigen Granat fischer,“ — 
dass diese Ansicht also nicht langer haltbar ist. Die Ansicht hatte unzweifelhaft eine Be- 
rechtigung. so lange keine besonderen Erhebungen hierüber Vorlagen. Jetzt aber lehrt ein 
Blick auf die Schemata (Seite US), dass die Preusseu nichts anderes fangen wie die Oldenburger, 
und dass den Fanggeräten beider ungefähr dasselbe entschlüpft. 

Zu den Zeiten des reicheren Fanges, in denen wahrscheinlich in den oldenburgischen 
Körben die grossen Mengen kleiner Granat zuroekgohalten werden, ist die Methode des Atis- 
siebetlS, wie es die Kmrentischcr machen, entschieden viel schonender; aber selbst dio Weiden- 
körbe vom Dollart, Welche kleiner sind, als die Körbe der Jade, stehen alsdann ganz günstig 
da, nach dom Gesetz, dass die Oberfläche eines Körpers im Quadrat zunimmt, während der 
Inhalt im Kubus wachst. Hiernach müssen aber die kleineren Körbe mehr Gelegenheit, zum 
Entschlüpfen bieten als grössere. 

Auf Grund dessen, was die Untersuchungsreisen gezeigt haben und was schriftlich 
und bildlich dargcstelit ist, kann ich demnach die Einführung gesetzlicher Massregeln auf 
preussischem Gebiet für jetzt nicht befürworten. Dort, wo dio Fischereihetriebe von grösserer 
Bedeutung sind, haben die Fischer bereits seihst wirksame Schritte gotlmn, um etwaigen für 
ihr Gewerbe nachteiligen ObelstAnden vor/ubeugen, nämlich durch die Gründung von Vereinen 
in Olversum und Büsum und durch bestimmte Vorschriften für die Ausübung der Garneelen- 
fischerei. Derartige freie Eutschliessungen dürften ebenso wirksam sein wie gesetzliche Ver- 
ordnungen. Wenn fernerhin die Fischereiaufsichtsbeamten, wie bisher, bemüht sind, die Fischer 
über empfehlenswerte Methoden zur Erhaltung der noch nicht marktfähigen Tiorc zu belehren, 
und wenn sie ausserdem ein aufmerksames Auge darauf haben, dass solche nachteilige 
Fischereien, wie der Garneelcufaug von Gelegcuheitsfischern an der Oste, nicht überhand 
nehmen, so wäre m. E. alles geschehen, was sich augenblicklich empfehlen licsse. 

Sollten in einer späteren Zeit dagegen gesetzliche Massnahmen erforderlich werden, so 
haben die allgestellten Untersuchungen auch hierfür wertvolle Fingerzeige ergeben. 
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in der vorstehenden Darstellung ist. auf eine nnturgeschichtliche Abwägung der Be- 
obachtungen kein Bedacht genommen, sodass darüber das Nachfolgende mitgeteilt sein »nag. 

Nach Ehren ha um trugen die weiblichen Nordsee-Gameelen ((Yangon vulgaris) von 
00 mm Länge etwa 4000 Eier unter ihrem Hinterleihc. Die Zahl der Eier bei kleineren Weibchen 
schätzt er auf 3000 Stück. Da es Vorkommen kann, dass die Weibchen zweimal im Jahre Eier 
absetzen, ho berechnet Ehrenbaum die jährliche Eierproduktion pro Weibchen auf 3000 Stück. 

Wenn die.se Eier den mütterlichen Körper verlassen haben, werden sie durch eine 
klebrige Masse unter dem Hinterleibe der Mutter fcstgebeftet und bleiben hier bis zum Aus- 
schlüpfen. Das Ausschlflpfen geschieht nach Ehrenbaum im Sommer in etwa 4 Wochen, 
im Winter in 4 — 5 Monaten. So hinge trügt also das Muttertier die an seinem Hinterleibe 
äusserlieh nngebefteten Eier mit. sich herum. 

Die aus den Eieni schlüpfenden Jungen unterscheiden sich durch ihren Hau (daher 
wertlen sie Larven genannt) und durch ihre Lebensweise wesentlich von den alten Tieren. 
Der bemerkenswerteste Unterschied ist. der, dass die kleinen Larven ausschliesslich frei- 
st* hwim tuende Wesen sind. Sie halten sieh zahlreich in den oberen Wasserschichten auf, 
während die alten Tiere hauptsächlich an» Hoden leben. Ist die frisch ausgescblüplte Larve 
etwa 2 nun lang, so behält sie die schwimmende Lebensweise durch fünf Larvenstadien bei, 
in welche sie durch eine jedesmalige Häutung übergeht und wächst dabei auf etwa 5 nun 
Länge heran. In dieser Grösse wird das Tier dem Erwachsenen schon recht ähnlich und 
bewegt sieh nunmehr als „Jugendform“ bald kriechend und bald schwimmend in 
der Nähe des Bodens. 

Noch ein anderer Umstand ist von grösster Wichtigkeit, auch hei der Beurteilung 
praktischer Eiligen. Die Granatlarvcii pflegen das Ei nämlich nur in dem stark salzigen 
Wasser des Wat tengebiet es und der benachbarten Strommündungen zu verlassen. Im Brack- 
wassergebiet der Strommündungen findet man keine Granatlarven oder jedenfalls nur aus- 
nahmsweise. Dagegen können sie bei den ostfriesi sehen Inseln gelegentlich in ungeheuren 
Mengen mit feinen Netzen gefischt werden. 
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Ganz anders liegt es mit den jungen Granat, d. Ii. mit demjenigen Tieren, welche 
die I*arvenperiode bereits tiberwunden haben und nun zu der Gestalt der erwachsenen Tiere 
vorgedrungen sind. Derartige junge G rannt in einer Länge von ö 10 mm sind von Elirenhaum 
bei seinen Untersuchungen der Naturgeschichte unseres Tieres sowohl im Frühjahr wie auch iin 
Spätsommer in ungeheuren Massen im Dollart und in der Jude nachge wiesen, also tief im Lande. 

Die ganze Sachlage wird jedoch dadurch noch komplizierter, dass nach den Fest- 
stellungen von Ehrenbaum zwei Laichzeiten ihr die Garneelen angenommen werden 
müssen: Die Hauptmassen der mit abgelegten Eiern behafteten Weibchen linden .sieh nämlich 

einerseits im Mni-Juni, anderseits im November- Dezember. Das Aus ach lüpfen der Larven 
aus den Eien» würde also der Hauptsache nach im Juli einerseits und im Mürz anderseits 
seinen Höhepunkt erreichen. Natürlich werden Schwankungen um diesen Zeitpunkt nach vor- 
wärts oder rückwärts je nach der Temperatur und den sonstigen Verhältnissen des betreffenden 
Jahres und auch nach individuellen Eigenschalten eintreten, und namentlich das Ausschlüpfen 
aus den im Herbst abgelegten Eiern erscheint noch nicht hinreichend festgestellt: aber im 
Ganzen wird mit den genannten Tenninen gerechnet werden können. 

Bei den Garneelen lassen sich die Geschlechter von einander unterscheiden, wenn auch 
nicht so bequem, wie z. B. bei dem Flusskrebs (Astucus tluviatilis). Zwar münden die Ge- 
schlechtsorgane hei der weiblichen Garneoie am Hüttgliod des dritten Beinpaares, hei dem 
Männchen dagegen in der Gelenkhaut zwischen der Brust und dem fünften Beinpaare nach 
ausseu; jedoch ist das kein leicht fest/u stellendes Merkmal. Besser ist es, den Innenast des 
I, Abdoniiiialfusspaures zu beachten, welcher beim Weibchen sehr lang und löffelartig, sowie 
etwas gebogen erscheint, beim Männchen dagegen winzig klein und rund und mit kleinen 
Härchen besetzt ist. Ausserdem sind die Männchen im ganzen viel kleiner als die Weibchen und 
nur selten über -15 mm lang, w ährend die Weibchen etwa die doppelte Länge erreichen können. 

Über die quantitative Verbreitung der Männchen ist ganz sicheres nicht bekannt. 
Immerhin möchte ich aus einer Reihe von Zahlen, welche Ehrenbaum an itlhrt, den Schluss 
ziehen, dass die grössten Mengen der erwachsenen Männchen ausserhalb der Linie liegt, 
welche von den Küstenrändem quer über die Mündung der Ströme bei der letzten grösseren 
Hafenstadt bei uns gezogen w r erden kann. 

Da, wie oben gesagt, die kleinen aus den Eiern ausschlüpfenden Granat larven sich aus- 
schliesslich in der Region des Wattenmeeres auf halten, so erscheint es selbstverständlich, dass 
nucli die Eier tragenden Weibchen in den grössten Massen hier gefunden werden. Thatsüehlieli 
werden derartige Weibchen weiter aufwärts in den Strömen und Buchten viel weniger gefunden. 

Die hiermit gegebene Übersieht erhält eine vortreffliche Bestätigung resp. Ergänzung 
durch dasjenige, was Morten sei)*) über eine nahe Verwandte unserer Nord seegarneele, 

*) Tb. Mortnnnpn, ßver vor K«jr*n (PuliicnHtn 1‘abricli ltlk| Blologi o*; Uilviklii)£i»- 

liMtorif. KiUionhuvit 18‘J7 iVidoiiHkiiboU^r! lliiderHüi^lier »uljr. ul' Dumk Hlukprlfnrmiln^. I 

AMikd'I lange« di'* IWt, . !.«•*> V-rrin» Bniol V 1<J 
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nämlich die Ostseegarneele (Palnemon Fnhricii Ittk = Leander adspcrsu* Hatlike) nucli seinen 
sehr sorglältigen Ermittelungen Ober die Naturgeschichte derselben im Lgm Fjord mitgeteilt 
hat. Zunächst ist ps mich hier sicher, dass die Garneelen beträchtliche und mehrfache 
Wanderungen unternehmen, in ganz Ähnlicher Weise, wie w ir es ölten von der Nordseegarncele 
kennen gelernt haben. Der Vorgang spielt sich im Lijin Fjord in folgender Weise ab: 

Den Winter verbringen die grossen tmd kleinen Garneelen in tieferem Wasser, also 
fern von der Kaste, Im Frahjahr kommen sie alsdann, wollt der Nahrung und der zunehmenden 
WasserwArme wegen, näher an die Koste und auf flacheres Wasser. Es inug dahingestellt bleiben, 
ob die Männchen und die grossen Weibchen dabei immer den Vortrab bilden, wir einmal 
beobachtet wurde. Jedenfalls können die Weibchen, welche zum Laichen liestimmt sind, nicht 
lange in Küstennahe bleiben: denn Anfang Mai beginnt bereits das Laichen, und zwar sollen 
die Weibchen von etwa 80 mm Länge hiermit, die ersten sein, während die kleineren und 
grösseren Weibchen später nachfolgen und das Luichgeschält bis Mitte Juli hinausziehen. 
Als II anptlaichmonnt kann der Mai angesehen werden. 

Die ersten jungen Larven treten Anläng Juni auf. Einen Monat also etwa trägt die 
Ostseegarneele (wenigstens im Lijm Fjord) die Eier mit sieh am Körper. 

Eile die Eier aber aussciilapfen, muss die Mutter eilen, dass sie mit ihnen in tieferes 
Wasser kommt. Denn wie bei der Nordseegarncele sind ilie aiisschlflpfenden Larven rrci- 
schwimmend (pelagisch); sie gedeihe» besonders dort, wo Strom geht. Mortensen hat sie 
sogar im KHttegatt, Öresund, dein Grossen und Kleinen Uelt und in der freien Ostsee im Juli 
gefaugen. In den Duchten und Fjorden dagegen leiden sie. Im Juni geht das Ausschläpfeu 
der Larven aus den Eiern (Bogen) meist vor sich. 

Die Larven scheinen eine Kleinigkeit grösser zu sein als diejenigen der Nordseegarncclcn. 
Beim Aussciilapfen aus dem Ei etwa 3 mm lang, inneheu sie ebenfalls 5 Larvenstadien 
(4 Häutungen) durch und verlieren mit der faulten Häutung ihren Scliwmimapparat, mflssen 
damit dem tVeischwimmenden Leben entsagen und sich zu der am Boden kriechenden Lebens- 
weise der Erwachsenen bequemen, denen sie an Gestalt nun ähnlich geworden sind, wenn sie 
auch erst die bescheidene Grösse von i — 8 mm erreicht haben. 

Das pelagische Loben der Larven dauert etwa 4 (3 5) Wochen; denn Anfang Juli 

sind die ersten Jungen vom llahitus der Erwachsenen zu Anden. 

Hier sei eingeschaltet, dass die grösseren Weibchen bald nach dem Aussciilapfen der 
ersten Jungen einen zweiten Satz Eier ablegen. Es ist dieses von Mortensen direkt 
beobachtet. Von den Weibehen zwischen etwa 30 — 80 mm Länge laicht auf diese Weise 
mehr als die Hällte im gleichen Jahre zum zweiten Male. Aber Ende Juli sind in der 
Hegel auch die letzten Eier ausgcschläpft. 

Die Zahl der Eier eines Weibchens variirt, nach der Grösse des Muttertieres, je 
grösser das Tier, um so mehr Eier sind vorhanden. Mortensen nimmt au, dass die kleinsten 
Weibchen ca. 300, die grössten bis 2300 Eier in einem Satz ablegen. Direkt lieoliuchtet 
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wurden z. H. bei einem Weibchen von etwa 30 mm hange 432 Eier, und bei einem solchen 
von etwa 30 mm hange 2338 Eier (mit einer Anzidil von Zwischenstufen). 

Wenn die Larven der Ostseegameelc ihr frcischwimmemles Leben aufgegeben haben 
und *u den Jungen von der Oestalt und Lebensweise der Erwachsenen geworden sind, suchen 
sie wieder die handnahe auf. wo sie in den kleinen Buchten und Fjorden und in der daselbst 
und in dem fluchen Wasser wuchernden Vegetation ihre besten Lebensbedingungen finden. 
Mortenseu vermutet, dass diejenigen Juugcn, welche *u weit vom Laude abgeirrt sind und 
das flache Wasser nicht erreichen können, zu Grunde gehen niflssen. 

In den Buchten und Fjorden, wohin auch die alten Tiere sich nach dem Brutgeschaft 
zurückgezogen haben, wachsen nun die Jungen unter den alle paar Wochen stattfiudenden 
Häutungen ziemlich rasch heran, derart, dass sie wahrscheinlich schon in dem Herbst, ihres 
Geburtsjahres eine Lange von etwa 30 nun und mehr erreichen. 

Die Geschlechtsunterschiede bei den Jungen werden schon bei einer Lange von etwa 
25 mm äusserlich sichtbar, noch mehr aber, wenn die Tiere grösser werden. Bann zeigt 
es sich, dass das erate Abdominalbein bei den Männchen grösser ist als bei den Weibchen, 
dass ferner die Männchen am zweiten Abdominalbeiu einen besonderen, mit einer Spiralreihe 
von Borsten besetzten Anhang erhalten haben, welcher Appendix inasculina genannt wird nnd 
den Weibchen fehlt und dass bei den Mannehen zwischen dem letzten Thorax-Bein|wiar sich 
ein Zapfen erhebt, welcher der breiteren Brust der weiblichen Tiere fehlt, von anderen 
geringeren Unterschieden abgesehen. Nunmehr lasst sieh das Wachstum der Männchen und 
Weibchen getrennt verfolgen. 

Im Winter hört das Wachstum der Ganieelen auf und beginnt wieder im Frflhling 
des nächsten Jahres. 

Es gelang jedoch Mortensen nicht, im Jini noch altere und jüngere Männchen an 
der Grösse von einander zu unterscheiden. Vielmehr hatten sie vom Jlai bis Juli zwar sämtlich 
eine Grösse von 1 bis 2 Zoll (20 bis 52 mm), aller derart, dass das Maximum der Grösse 
in dieser ganzen Zeit zwischen 36 Bis 42 nun lug. Da die Männchen Oberhaupt 
selten Oher 2 Zoll (ca. 52 mm) lang werden, so haben sie also schon nach V« bis 
% Jahr fast ihre definitive Grösse erreicht. 

Etwas anders liegt es mit den Weibchen. Sie beginnen den Mai des neuen Jahres 
meist mit einer Grösse von etwa 30 bis 36 rnnt und wachsen bis zum Ende ihres zweiten 
Sommers bis auf etwa 50 mm heran. Nun ist es kuiim mehr möglich, sie von der alteren 
Generation mit drei Sommern zu unterscheiden, welche nach .Mortenseu am Ende des dritten 
Sommers eine mittlere Grösse von 50 bis 60 min erreicht, hat. 

Damit ist. jedoch das Wachstum der weiblichen Tiere nicht abgeschlossen; vielmehr 
werden von ihnen alte Matronen von 3 bis 4 Zoll (80 bis 105 mm) Lange gefunden. 

Das Wachstum der Ostseegarneele ist auf Tat. IX grapbisch dnrgestellt. 

io* 
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Der grösste Teil der Beobachtungen an Nordseegarneelen, welche ich auf den 
Untersuchungsfahrten l SOS habe anstellon können, ist von mir in Tafel IX lestgelcgt. 
Die Messungen, welche den Eintragungen zu Gründe liegen, dürften darum besonderes Interesse 
verdienen, weil sie dank der ausgezeichneten Beförderungsmittel und des sehr glücklichen 
Wetters in recht kurzer Zeit angos teilt wurden. Sie erstreckten sieh über die Zeit vom 
2i. Mai bis 13. Juni, und wenn sie innerhalb dieser Zeit auch durch das Pfingstfest unter- 
brochen wurden, so können sie doch gewissennassen als ein Momentbild von dem Bestände 
der Ganieeletibevölkening in den besuchten Distrikten betrachtet werden. Die Beobachtungen 
aus dem Jahre vorher liegen etwa einen Monat spater, können also passend zur Ergänzung 
herungezogen werden. 

Die drei Gebiete der Jade, Piep und Eider zeigen übereinstimmend das gleiche Gesicht: 
Tiefer im Laude die kleineren Garneeleu mit verhältnismässig wenig Eier-trageuden Weibchen, 
weiter nach See zu die grösseren Tiere mit der grossen Menge Eier-trageiider Weibchen. Die 
Beobachtungen von der Elbe (Otterndorf) und der Weser (Wremen) bestätigen nur das erhaltene 
Bild: An beiden Stellen, welche sieh schon mehr der Itegion des Süss- resp. Brackwassers 
nahem, nur kleinere und mittelgrosse Garneelen, darunter nur ganz wenige Eier- tragende. 

Nicht wesentlich anders liegt es mit dem Husuiner Watt (Pohnshiicht) und dein Watt 
vor Neuharlingersiel (Oster-BaJje). Die Oster-Balje liegt erheblich naher an der offenen See 
um! zeichnete sich durch das Vorhandensein zahlreicher grosser, Eier-tragender Weibchen aus, 
die Pohnsbucht ist noch durch mehrere Inseln von der Nordsee ahgeseknitten*) und hier 
Aberwogen die mittleren Garneelen ohne Eier. 

* Sehr auffallend ist ferner der Unterschied in der Menge der grossen, Eier-tragenden 
Weibchen an der See nahe liegenden Distrikten. Die grösste Zahl fand sich in der Jade 
unterhalb Wilhelmshaven, wie ein Blick auf die Tafel IX sofort zeigt. Namentlich diejenigen 
von 60 mm Lange und darüber waren hier noch zahlreich vorhanden. Ganz erheblich weniger 
sind diese Grössen bei Büstim (Piep) und noch geringer bei üochsicht (Eider) vertreten. Wem 
dürften daher nicht die Klugen I berechtigt erscheinen, welche neuerdings von der Ei der über 
die Abnahme des Garneelen-Bestandes kommen | Denn dass die auf der Tafel IX graphisch 
durgestellteu Messungen auf einem Zufall Iberuhen sollten, ist wohl kaum auzu nehmen. Spiegeln 
sie aber die wirklichen Verhältnisse wieder, daun dürften sich an der Eider, vielleicht auch 
schon an der Piep dio Anzeichen eiucr Überfischung einstelloii, da die grossen, Eier 
tragenden Weibchen in erheblich geringerer Zahl vorhanden waren als in der Jade-Mündung. 

Hier stellt sich die Frage ein. wie rasch sich denn die Gunieelon vermehren? Man 
betritt damit ein schwieriges Gebiet, da es nicht möglich ist, die einzelnen Tiere von ihrer 
Gehurt an bis zu ihrem Tode auf ihre I#ebeusgese|iiehte und ihr Wachstum hin zu verfolgen, 

4 J Iti'fltlimmiiigpii ilea IuiIm* ich wrtlirpiiil «Irr Uprri.suu^ nur «olton vonM'limPM kuiineii. cinerpcit« 

wpjfpn i|pr prfonlnrHcluM» Kilo mul amlerprwlt». «eil «Ho stolioudcii liorfito nntmgentii«» «Aliroml iU>n ßnnchcii tnH'kou 
gefallou waren. 
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wie es erforderlich wäre, wenn man zu sicheren Schlüssen kommen wollte. Man kann daher 
nur aus der Beschaffenheit zahlreicher verschiedener Individuen, wie sie sich neben 
einander finden, einen Rückschluss auf die Lebensgeschichte des Ei n zel individuuiua zu machen 
versuchen. Ist das hinsichtlich des Wachstums selbst schon bei solchen Tieren schwierig, 
welche, wie die Fische, eine allmähliche Verlängerung des Körpers erfahren, so häufen 
sich die Fehlerquellen bei den Krebstieren, da die Grössenznnahme hier jedesmal nur bei den 
Häutungen, also ruckweise, erfolgt. Eine weitere Fehlerquelle liegt darin, dass die beiden 
Geschlechter eine erheblich verschiedene Grösse erreichen und erst verhältnismässig spät 
äusserlich zu unterscheiden sind, sowie, dass nach Ehrenbaum bei der Nordsee-Garneele zwei 
Laichzeiten angenommen werden müssen. 

Trotzdem wird es möglich sein, unter Berücksichtigung der von Ehrenbauin angegebenen 
Zahlen mit einiger Wahrscheinlichkeit die Grössenznnahme der Nordsee-Garneelen zu verfolgen. 

Sicher ist zunächst, dass meine Beobachtungen in die Sommer-Laichperiode der Gar- 
ueelen gefallen sind, sowie, dass zu dieser Zeit die kleinsten Eier tragenden Weibchen eine 
Länge”) von LS bis 50 mm hatten. 

Ferner ist sicher, dass am 26. Mai 1S98 eine Gruppe kleiner Garneelen mit einer 
Länge von 6 bis 14 mm sich scharf von den übrigen abheht (sielte Tafel IX 6, von Varel), 
Wir gehen kaum fehl, wenn wir hierin die gleichen Garneelen sehen, welche Ehren kau tu im 
Mai in einer Länge von 5 bis 10 mm in grossen Massen im Brackwasser, z. B. der Dollart* 
watten, angetroffen hat. Es dürfte kaum bezweifelt werden, dass diese kleinen Vareler Gar- 
neelen von der Herbstlaichzeit des Voijahres (1807) heretammen und jetzt bis Ende Mai 
(1808) zu der angegebenen Grösse herangewnehseu sind. — Hiermit steheu meine Beobachtungen aus 
dem Jahre 1807 völlig im Einklang: Die kleinsten Granat im Dollart (pag. 30) massen am 
3. Juli 15 mm, sehr viele 20 bis 23 mm. In gleicherweise zeigten die kleinsten Garneelen 
in der Ems hei Larrelt (pag. 34) eine Länge von 14 mm. Die kleinsten im •ladehuseu 
(20. Juni 1897) habe ich (pag. 30) zu 10 mm Körperlänge angegeben. 

Die au Grösse folgenden Garueelen (Varel, Warverort-Bü sunt, Ottern dorf) messen 
schon 23 bis 33 mm (Ende Mai bis Anfang Juni 1808). Da sie etwa die doppelte Grösse 
der ersten Gruppe haben, so müssen sie erheblich älter sein. Sie dürften daher von der 
Sommerlaichzeit des Vorjahres (1897) herstammen. Dies wird die entsprechende Generation 
sein, welche ich am 3. Juli 1897 im Dollart (pag. 30) zu 27 bis 37 nun gemessen habe. 

Bei Vollerwiek (2) hebt sich nun wiederum eine Gruppe recht scharf ab, welche am 
12. Juni 1808 Längen von 34 bis etwa 50 min auiweist. In ihr sind schon die getrennten 
Geschlechter erkennbar. Auch bei Hochsicht (2), ferner Warverort und Büsum (3) liebt, sieh 
die gleich»* Gruppe merkbar ab und kann vielleicht aufgef'asst werden als eine solche, welche 
aus der Laichperiode des Herbstes 1890 heiTührt. Die Auffassung, es hier wiederum mit einer 

*) Al*«» immer kimjh'-mivi v « tu Rml« tli-r xuaaimnan^L'lcKtvu Sehwanxflowo hin /.um Kml» <lt*r Schuppe ilcr II. Antenne. 
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besonderen .AltersgencratioM zu thuii zu hüben, wird dadurch IteslUrkt, dass die kleinsten Gar- 
neelen vom Watt vor f’arolincnsiel (25. Mai 1898) ebenfalls eine Lunge von 34 bis 35 mm 
besassen (vgl. png. 41 bis 42). 

Die hierauf folgenden Grossen wurden alsdann vom Sommer 1896 herzideiten Bein. 
Hiernach käme man zu der Aulfassung, dass die gesamten Gumeelen von Wremen (5) und 
von Otterndorf (4), welche ja eine ziemlich abgeschlossene Vereinigung bilden, ein Gemisch 
von Sommer- und Herhstticrvn von 1896 bilden müssen, und die Verhältnisse der Pohnsbucht (I) 
wurden dies lediglich bestätigen. 

Es verdient hierbei hervorgehoben zu werden, dass sowohl in Pohnsbucht (1) wie vor 
Otterndorf (4), wie weiter oben gesagt, fast, ausehliesslich weibliche Tiere vorhanden waren. 

Überall aber beginnen die Weibchen von 48 bis 50 mm bange zu laichen und als- 
dann das salzhaltigere Wasser aulzusuchen. Hiernach wäre also anztmehmen. dass die früh- 
reifen Tiere aus dem Herbst |s9fi im Mai 1899 laichreif geworden sind (also nach etwa IS 
Monaten) und ferner mit ihnen die spätreifen von Sommer 189(1 (also nach etwa 23 Monaten). 

Ehrenlmum giebt an, schon weibliche Tiere von 36 bis 40 mm bitngemit Abdomiimleiem 
angctrotfcii zu haben. (Heiuckes (188 J) Mitteilung, dass schon Tiere von kaum 20 bis 25 mm 
bange Eier tragen, Iteruht zufolge einer brieflichen Nachricht nicht auf eigenen Messungen.) 
Es ist das ein bemerkenswerter Unterschied gegenüber meinen Beobachtungen. Au der von 
Ebreubamn angegebenen Thalsache zu zweifeln, liegt jedoch durchaus kein Grund vor. 
Die Verschiedenheit in der Auflassung erklärt, sich ungezwungen vielleicht so, dass im Herbst 
schon kleinere Weibchon zttr Eiablage schreiten als im ErOhsotmuer. Meine Beobachtungen 
und Berechnungen basieren lediglich auf den letzteren. 

Meine Vermutung, dass die im Herbst zum Laichen kommenden Tiere teilweise eine 
geringere Grösse haben, also eine jOngere reife Generation darstelleu, welche in diesem Kalle 
eine besondere Herbstgciierution bilden wurde, erhalt auf meine Anfrage durch brief- 
liche Mitteilungen von Ehrenbaum ein« gewisse Wahrscheinlichkeit. Ehrenbaum ermittelte und 
schrieb mir nftndich aus den Materialien seiner früheren Untersuchungen folgendes: 

.Am 16. Januar 1890 wurden liei schönem Wetter ausserhalb der eigentlichen 
Eaugsajson auf meine Veranlassung in der Osterbalje bei Uarolinensiel Garneeieil gefischt 
und eine Anzahl meist kleiner aber nach einige bis 76 mm grosse*) Tiere gefangen und zwar 
34 mit Ahdoiniiml-Eiem von 30 bis 0s nun Lange, meist 35 bis 60 nun 
376 t ohne . „ ,, 27 „ 65 mm ,. „ 30 „ 50 mm 

17 3 „ 25 ,, 40 mm „ ., 30 „ 35 mm 

Es finden sich auch noch einige andere Angaben, aus denen hervorgebt, dass man 
die kleinsten mit Abdominal-Eiera im Spätherbst oder Winter im salzigen Wasser findet, 

) Dl* von Khronboiini angegebenen LungetunaMo beziehen ulch nach brlefl. Mitteilung immer auf ilen Ab*t*ml 
•ler TelHoii9pit/e «lea Schwanz»*!« v«»n «l« , ra aunserrn Dorn tler groggon Anten nen*clHi|»[ip, — stimmen ulen mit meinen 
MiiwMitign!i«*n recht genau nherein (vgl. Ahoi. Seil»* ~,1). 
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doch sind die Angaben der Lütigenmasse nicht, so genau. Ks heisst z. B. Gniuatfaug Ir*» 
Varel von» ! I . November 1 889 

145 grosse ' mit Eiern, 78 ohne Abdominal- Eier 
11 kleine 9 „ „ , 92 „ „ „ 

wozu ich bemerken muss, dass als ..kleine“ im allgemeinen Tiere unter 40 mm Lange 
verstanden worden sind.“ 

Bei den grossen Tieren Ober 50 mm Lange etwas Ober das Alter anzugeben, würde 
völlig unsicher sein und kann daher füglich unterbleiben. Es möge daher nur noch der 
Hinweis gestattet sein, dass das grösste von mir beobachtete Weibchen mit Ahdominalcieni 
eine Lange von 80 mm hatte. Die noch grösseren Weibchen von 81 bis 90 mm hatten der- 
zeit. nicht gelaicht, womit selbstverständlich nicht gesagt sein soll, dass sie dazu völlig un- 
fähig wftren. 

Das grösste Männchen, welches ich gemessen habe, hatte dagegen nur eine Lange 
von 60 mm. Die grösste Zahl der Männchen ist jedoch unter 50 mm lang. 

Hervorzuheben wäre ferner noch, dass bei mehreren Weibchen bereits am 11. bis 12. 
Juni die Larven aus den Eiern au «geschlüpft waren (vgl. Tuf. IX [3] Bflsum und [2] llochsieht.), 
sodass bei diesen Tieren die Eiablage schon Anfang Mai stattgefunden haben dürfte. 

Ferner laichen durchaus nicht alle Weibchen der geeigneten Grösse von Ober 50 mm im 
Frühjahr. Denn unter diesen grossen Tieren von Otterndorf (4) befand sich nur ein einziges 
Exemplar mit Abdominaleieru, von Wremen (5) nur drei der grössten, und auch in Polms- 
bucht (I), Vollerwiek (2) und Wnrverort (3) linden sich noch zahlreiche grosse Weibchen 
ohue Eier. 

Banz anders lag es weiter nach See zu: die Weibchen, welche überhaupt die erforder- 
liche Grösse von etwa 50 mm besassen. trugen mit verhftltnismüssig wenigen Ausnahmen 
auch Ahdominalcier. 

Bei der Betrachtung der Eintragungen auf Taf. IX muss jedoch noch folgendes le- 
uchtet werden : IHe gemessenen Mengen von den einzelnen Fundorten dürfen nicht ohne 
weiteres als ausreichend geuaue Verhültniszahlen der vorhandenen Altersstadien mit einander 
verglichen werden. Es ist nämlich nicht, überall das gleiche Quantum genommen. In 
welcher Weise vorgegangen wurde, ist. nachfolgend zusainmengestellt : 

1. Poh ns bucht. Eine Haudvoll des Fanges wurde gemessen. 

2. Vollerwiek. | Je eine Handvoll grosse, und je eine Haudvoll kleine Garneelen, 

3. Hochsicht I wie sie auf dein Sieb blieben resp. durch das Sieb gefallen 

waren, sind anolysirt 

4. Warverort. Eine llundvoll im Steert der Kurre. l 

[ Norder Miele. 

„ „ kleine aus dem Gazenetz. ) 

Ausserdem wurden aus dem Fang noch 26 Stück besonders kleine und besonders 
grosse Tiere ausgesucht, und gemessen. 
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5. H ft s ii in. Eine Handvoll grosser Granat und 

„ ,, kleiner abgesiebter Granat ist gemessen. 

ft. Otterudorf. Es wurde je eine Handvoll aus dem Äusseren Gazeuetz und aus 
der Reuse analysiert. 

7. Wremen. Hier ist eine Handvoll gemessen. 

8. Vor Wilhelmshaven (llooksiel). Hier sind drei Handvoll gemessen. Dabei 

ist jedoch zu bemerken, dass «las Verhältnis der Eier tragenden Tiere zu den 
nicht Eier tragenden hier durchaus korrekt ist, da sftmtliehe Tiere der Stich- 
probe gemessen wurden. 

11. Varel. Nachtfang. Das Schema täuscht, weil die Eier tragenden ? aus dem 
inneren Holzkorb sämtlich gemessen wurden, diejenigen ohne Eier aber nur 
nach einer Probe (pag. II). Vorhanden also 34 mit, 14ö ohne Eier, Ver- 
hältnis = 1:4. 

Tagesfang. Auch liier ist zu beachten, dass die Eier tragenden 9 aus 
lieiden Körben in voller Zahl gemessen sind, die nicht Eier tragenden aber nur 
zur Hälfte (SO Stück statt 161). 

Werden diese Angaben beachtet, so dflrfle dos Schema doch auch Vergleichungen der 
einzelnen Rangplätze gestatten, wenn beachtet wird, dass von kleinen Tieren auf das gleiche 
Muss eine grössere Zahl geht als von grossen Tieren. 

Die Genauigkeit der Stichproben halte ich fflr ausreichend. Ich glaube, dass sich in 
dem Fanggerät schon eine genftgende Mischung der Grössen Stadien vollzieht, um den Verhältnis- 
Zahlen eine solche Zuverlässigkeit zu geben, wie sie die von mir angewandte einfache Methode 
Überhaupt erreichen kann. 



Litteratur, 

ausser der unter dem Text genannten. 

F. Heinoke. Die Granatfischerei an der Oldenl airgi selten Kftste („Mitt. d. Sekt. f. Kflsten- 
und Hochseefischerei 1S87, Seite 129 ff.). 

E. Ehrenbaum. Zoologische Wanderstation an der Nordsee (das. 1889, Seite 4 tf.). 
Garncelenflsolierei an der Nordsee («las., 1889, Seite ftl IT.). 

— Zur Naturgeschichte von Crangon vulgaris (das., Sonderheilage IS90). 

(Hier ist die weitere Eachlitterutur aufgeffthrt.) 
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Flg I. 

lade buten \ Varel). 

Gameolenkftrbe mit Leitkorb aus Weiden. Die 
Fangkörb» sind mit Gaaeneti Qbersogen. 

Um Vordergrund Oherfischmeister Decker.» 




Flg. 8. 

Jadebuten (Varel). 

Gameelenkiirbe, von vom gesehen. 




Fig. 2. 

Jadebutrn ( Vnrol 

liariiPolonkArbo nun l’itch-|>ine-$taben, 
von hiuten gesehen. 




Ausaenjade unterhalb Wilhelmshaven). 

Schiil u|j|ie von Neuharlingersiel beim Garneelen- 
fnng unweit Hooksiel, mit der Kurre am Grund. 



Za „ Abhaii'ilnngi-a itr« f •»»t«i-h'-r. ■ Verein« • Bil V Verlag «<>u Olt» ''all*' io B*rlib 
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Mg. &- 

Auaaanjad*. Ad Bnrd der Schaluppe Fl*c- 4. Tnf. I. 
Die Garnprlrnkurre ist eooben an Deck geholt 
Vorn: abktlhleniie Gamoolan. 







Pig. 

WesermUnduag (vor Wremen) 

GarnkOrbe und Weidenkörbe auf dem Watt bei 
Niadrigvmwr. 




Fi* 7 . 

Weaarmünduag (vor Wremen^ 

Fischer mit ächlickxchlitten, die Weidenkörbo 
entleerend. 




Fig. 8 . 

Eltaiaiinduag (vor Ottenidnrf). 
l'aurige GnniUOrbe mm (innieeleiifuiiB auf dom 
Elbwalt. 



Zu -AMiundlaiif* u il<* Uvnt*cliea Hi i ll»« hoir«. V< j. in* - HiL V. V.riiij voa Olt*, hall«- tu IWrlia. 
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Hig. 9. 

Elbmündung (vor Otterndorfj. 
üelegenheitsfieclicr von der Oate beim (iarneeleu* 
fanir mit der Hnmenkurre 




PiK. 10. 

Schadendorf (Oitlmuirachem. 
Garneelenkurre. 




Fi #. II. 

Schafatedt (l)ithnmr»cheiii. 
ünrneeleneiebe. 

I 




FilC. 12. 

Schafatedt. 

Schtlttelapparut und Kochherd fflr Girnicclen. 



Zn „Abltuidliinsrn d> • utichrn r*in*~ IW- V. — V.rU* »on IKI« Salti. 2a Berlin. 
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Pitt. I». 

Bflsum. 

Hafen mit. liarneelenkuttem. 



Fi * 14. 

Siider Piep. 

Gameelenkulter von HUnum mit der Kurre am 
(iniml. 




Fi(f. 16. 

Süder Piep. 

Onrnerlrnkntter von Htlnum die Klirre einiieheitd. 



Fl». 16. 

SBder Piep 

Wie l*ig. II». Der Steert der Kurre wird an 
llord geholt. 
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Tali-1 V. 



Die Garneelenfischerei. 




Fig 17. 

SiMer Piep. 

Dm Sieben des Fangt«. 

Die Garneelen ragen mit den Schwänzen 
durch das Sieb. 



Fig: 18. 

SUder Piep. 

Die gesiebten Gamoelen werde« in den 
Kochkessel geschottet. 




Fig. 19. 

Süder Plsp. 

Die gekochten Gnmeelen werden aus dem Kessel 
genommen und zum Abkahlen ausgebreitet. 




Fig. 20. 

Warvtrort (Pltp). 

Der Hafen mit GanieelenbiUen, in denen die 
Kurre zum Trocknen nufgehtingt ist 
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Tafel VI 



Die Garneelenfischerei 




PI*, äl. 

Vor Warvarort. 

Eine Krau in der Koder Miele mit SchiebeliAmen 
fischend. 




Flg. 22. 

CidermündMif. ' 

Zwei GartieeleulUctier-Fahrzeuge von Olvenujn, 
die Kurro schleppend. 





Fig 2«. 

Eidarmünduag. 

Wie Pig. 22. nber die Pahneug« iuiu Auswerfen 
dor Kurra wieder aufaegelnd. 




Flg. 24. 

Aar dem Watt vor HateMifl 

Ein Flacher stellt bei Niodrigwasaer die Hamen 
vor die Öffnung der (ianrde. 
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Tafel TO 



Die Garneelenfischerei. 




Flg. 25. 

Auf dem Watt vor Haiebill. 

Eine trichterförmige Ganrdn. 
Recht« davor der Flacher 




Flg. 26. 

Auf dem Watt vor Haiebill. 

Seitenansicht d«r Spin« der Gaardo mit den 
2 Fnnghamon und dor Wnseerrimie 




Piff. 27. 

Auf dem Watt vor Hakbill. 

Zwei winkelförmig zusammen hangende Gaarden 
mit je einem Pnugkorb im Endwinkel. 



Piff. 26. 

Auf dem Watt vor Hakbill. 

Fnngkörhe der (innrden mit Stellung der Manchen. 
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Tafel VUI. 



Die Gameelenfischerei. 




Pig 29. 

Auf de« Watt vor Malebill. 

W «gleichen von den Gaarden Ober da* Watt zum 
l'fcr, als Kettuugamittel bei Nebel. 




Pig. •!. 

HalebUll. 

Ein Flflcherhaua. 




Fig. 80. 

Auf dem Watt vor HalRbiill. 

Ein Unrneclrntiachor mit Sehichetuiuiun vom 
Fang kommend. 




Fig. 82. 

Dl tr u*cr Verlaat (Dollart 
Ein Garneelenkorb mit Leitknrb und Fldgol 
(FannachQtten) fanggerechl nufgratellt. 
(Der Verfaaaer daneben al* Ma«a*tab.) 



Zn „AbhaniUuitgrn «li-« IiMiUi-tu-ta SorlUrb'-rvi- Ven*iu--- HiL V WtU* von OM« v >»lji* in IWlin. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Wachstum 

4« 

Oslseegarneele 

(Palaemon rabricii Rtk 



(Palaemon rabricii Ktk] 
nach Mortftisen. 
MuddcIipd VCfikkn 




Grössenstadien (1898) der Nordsee- 



2. Eider J Vellerwiek (4- wv. dünne Figuren) 
12. Juni ( Hoch*lchi (4 uiw. dicke Figuren) 



•j pi ei) 1 Warverort < -|- u»w. d 11 n 11 <* 
| • 1 j Mau« 1+ uavr. dicke 

S u-ll J'-M I l'iyiir.'n> 



b'rklSrung der Figuren. 
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garneele (Crangon vulgaris L). 



Tafel IX. 



4. Elbe. 

Vor Otterndorf 7 —8. Juni 



5. Weier. 

Vor Wremen 28. Mai 



E « 
I = 28 



Taila l Varel (JldabUMB): Dill! Figuren 4- uaw = Tagea- 
T” t*ng, X. O « Nadilfang 

-2< Mai | WilHelmshaven-Hoeksirl |Au"«<nijiule1; + u*w «licke Fig. 
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